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Die Kirchenpatrone
der alten Diözese Lausanne

im Mittelalter
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Einleitung.

Wir besitzen eigentlich keine Dokumente, die sieh im
besonderen mit der Einführung der christlichen Kultur
und deren Weiterentwicklung im Bistum Lausanne
befassen und woraus wir einen Einblick in das geistige
Leben und Streben der Diözese von ihrem Ursprung bis zum
Ende des Mittelalters gewinnen können. Das einzig grössere
Quellenwerk, das uns Auffschluss über den Lausanner
Diözesansprengel bis zum XIII. Jahrhundert gibt, ist das

Cartular der Kathedrale von Lausanne, mit dessen
Niederschrift Cono von Estavayer, Propst des Lausanner
Domkapitels, im Jahre 1228 begann1. Es beruht auf älterem
Quellenmaterial, meldet uns aber verhältnismässig wenig
über eine grosse Vergangenheit; insbesondere erfahren wir
nichts über die Beziehungen unseres Bistums zu anderen
Diözesen.

Wenn nun auch vor dem XIII. Jahrhundert und über
die spätere Zeit des Mittelalters sozusagen alle schrift-

1 Das Manuskript befindet sich auf der Berner Stadtbibliothek ;

abgedruckt in Memoires et documents publies par la Societe d'histoire

de la Suisse Romtinde VI (Laus. 1851). Leider erschien seitdem
kein Neudruck mehr. Wir zitieren stets in Abkürzung, CL, MD, VI.

]



liehen Aufzeichnungen fehlen, die uns Kunde über Einzug,

Verbreitung und Entwicklung der christlichen Kultur

in der Diözese Lausanne, über die Beziehungen des

Lausanner Diözesansprengels zu anderen Ländern und
Diözesen und den Einfluss dieser Wechselbeziehungen geben,
so können wir doch durch indirekte Schlüsse manches
ermitteln. Dazu gelangen wir, wenn wir uns der Ha-
giologie und Hagiogeographie zuwenden, die Verehrung
unserer Kirchenheiligen oder Kirchenpatrone in ihrer
historisch-geographischen Verbreitung festzustellen suchen.
Die Patrone unserer Gotteshäuser legen beredtes Zeugnis
ab für eine lange und dunkele Vergangenheit. Durch
ihre Kenntnis wird vielfach Licht in manche uns bisher
unklare und unverständliche Verhältnisse gebracht. Darum
begreifen wir das Mittelalter, welches in Liebe und
Begeisterung für die Heiligen und ihre Reliquien erglühte,
erst wenn wir es auch einmal in seinem Heiligenkult
kennen gelernt haben. An den Patronen der Kirchen und
Kapellen eines Bistums haben wir einen Gradmesser der
christlichen Kultur von ihren Anfängen an. Wir erhalten
einen Einblick in den religiösen und kulturellen
Entwicklungsgang eines Landes, wenn wir feststellen, wo und
wann dieser oder jener Heilige seine Blüteperiode hatte,
woher und weshalb sein Kult aufkam und wer ihn
förderte. So lernen wir oft bei einem einzigen Heiligen ein
Stück Kulturgeschichte kennen. Deshalb ist die Hagio-
logie und Hagiogeographie so recht geeignet, uns auch
einen Beitrag zur Geschichte des religiösen Lebens unserer
Diözese zu geben.

Die römische Kirche besitzt, wie Stückelberg sich
ausdrückt, neben ihrem universellen Charakter, Lokalfarben ;

jede Kirchenprovinz, jede Diözese, ja fast jeder Gau hat
eine andere Mischung oder Komposition von Heiligenkulten

2. Wie wichtig daher für die Bestimmung von Mar-

2 Stückelberg, Heiligengeographie in Archiv für Kulturgeschichte
VIII (1900), Heft I, S. 43.
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tyrologien, Heiligenkalendern, Litaneien, Missalien, ja
selbst für Handschriften profanen Charakters, in denen

lokale oder unbekanntere Landesheiligen genannt werden,
eine genaue Kenntnis der Hagiologie und Hagiogeographie

eines Bistums sein kann, ist jedem klar3. In
praktischen Fällen hat so der Historiker oft eine wichtige
Hilfsquelle im Heiligenkult.

Ferner geben uns die Kirchenheiligen wichtige
Aufschlüsse über Kultur- und Handelsbeziehungen eines Landes

oder einer Diözese, weil sich die kulturellen und
wirtschaftlichen Beziehungen zu anderen Ländern und
Diözesen im Heiligenkulte klar wiederspiegeln. So weist
z. B. in unserer Gegend der Volto- Santo- Kult, die

Verehrung einer berühmten, bekleideten Erlöserfigur, die
sich im Dome von Lucca befindet, auf die Handelsbeziehungen

unserer Gegenden mit Lucca und mit italienischen
Kaufleuten4.

Durch das Studium der mittelalterlichen Heiligen-
patronate können wir bisweilen die Verbindungswege und
Handelsstrassen des Mittelalters kennen lernen und ihren
Verlauf verfolgen. Gerade an den Handelsstrassen finden
wir nämlich eine Reihe von Pfarrkirchen, von Hospitälern
und Hospizen zur Beherbergung und Pflege von Armen,
Kranken, Reisenden und Pilgern, welche alle den
verschiedensten Heiligen geweiht waren. Wir gewinnen
dadurch einen Einblick in die soziale Tätigkeit und in die
kindliche Volksseele des mittelalterlichen Christen mit
seiner uns fast unverständlichen Eigenart.

Weiter können wir aus dem Heiligenkult auf
politische Zustände schliessen, wenn ein Heiliger der besondere

Schutzpatron eines Landes oder einer Stadt ist.

3 Vgl. Stückelberg, Heiligengeographie a.a.O. 42—51.
4 Vgl. ISchnürer, G., „Der Kultus des Volto Santo und der hl.

Wilgefortis in Freiburg" und „Die Kümmernis- und Volto- Santo- Bilder
in der Schweiz" in Freiburger Geschichtsblätter IX (1902), 74—105
und X (1903), 110—181.



In innigem Zusammenhang mit der Kunde von der
Heiligenverehrung und ihrer geographischen Verbreitung
steht die Siedlungskunde, die Ortsnamen- und Lokalforschung,

weil viele Siedlungen und Ortschaften ihre
Gründung einer Kirche verdanken und ihren Namen vom
Kirchenpatrone ableiten. Die Kirchengründungen hielten
gleichen Schritt mit der Geschichte der Siedlungen.

Der Heiligenkult bietet uns so für die Diözese
Lausanne auch eine historische Quelle in Fä'llen, wo alle
anderen Geschichtsquellen versiegen und Urkunden nur
wenig oder nur verwirrt reden. >

Risheran wurde diese Quelle von der historischen
Wissenschaft nur wenig benutzt, ja sogar verkannt. Wohl
hat man schon früher des öfteren den Versuch gemacht,
auf die Kirchenpatrozinien hinzuweisen, so Ritter von
Lang, der sich bereits im Jahre 1829 mit dem Alter
und der Herkunft der Patrone Baierns befasste5, Ritter
von Koch-Sternfeld in seinem Buche „das Christentum und
seine Verbreitung von seinem Beginn bis zum VIII.
Jahrhundert" (Regensburg 1855), Kampschulte, der in seinem
Buche „die westfälischen Kirchen-Patrozinien" (Paderborn

1867) einen für seine Zeit sehr wertvollen Beitrag
zur Geschichte Westfalens gab, sowie Tibus in dem Werke
„Gründungsgeschichte der Stifter, Pfarrkirchen, Klöster
und Kapellen im Bereiche des alten Bistums Münster
mit Ausschluss des ehemaligen friesischen Theils (Münster

1867 ff.'). In dem Werke „Geschichte der Einführung
und Verbreitung des Christentums" (4 Bände, Salzburg
1874—1875) von Dr Alois Huber wird die Bedeutung
der Kirchenpatrozinien nur allzu sehr hervorgehoben,
wodurch das Werk an Wert viel einbüsst.

Erst in den letzten Jahrzehnten und besonders erst
in jüngster Zeit beginnt man den Wert dieser Quelle richtig

zu würdigen, so in kleinem Masstabe Bossert für Wür-

5 Ritter von Lang, Rede über die bairischen Schutzpatrone, Nürnberg

1829.



- 5

tembergG und Ritter für die Diözese Tarentaise, für die
Diözese Genf und die übrigen schweizerischen Bistümer7.
Fastlinger lieferte uns mehrere schätzenswerte Beiträge
für das älteste Kirchenwesen Altbaierns8, Oechsler-Sauer
für die Erzdiözese Freiburg9, Gauss für Baselland10,
während uns Korth eine statistische Zusammenstellung

6 Bossert, Die Kirchenheiligen Württembergs bis 1250 in Würt-
lembergische Viertels jahrshefte für Landgeschichte VIII (1886), S.

282—2i89 und „Die Kirchenheiligen der Würzburger Diözese im
Württembergischen Franken" in Archiv des hist. Vereins von Unter-
franken und Aschaffenburg XXXI (1888). S. 3—11. Bossert kurze
Angaben sind durchwegs sehr gut, wenn er oft auch das Richtige
mehr ahnt als begründet.

7 Ritter Eugene, Les Saints honores dans le diocese de Tarentaise

(Broschüre 1—7 Seiten), Chambery 1896, Les Saints honores
dans le diocese de Geneve, extrait du Compte-rendu du Congres des

Societes Savantes do Savoie, tenu ä la Roche 1892 (La Roche 1892),
und „Les Saints honores dans le diocese de Geneve et les autres dio-
ceses de Suisse et Savoie, Evian les Bains 1897 (Broschüre 1—8
Seiten).

Ritter benützte für seine Broschüren leider nur die Missalien der
verschiedenen Diözesen, doch sind seine Ausführungen gut ; es könnten
aber mehr Conclusionen daraus gezogen werden.

8 Fastlinger, Die Kirchenpatrozinien in ihrer Bedeutung für
Altbayerns ältestes Kirchenwesen in „Oberbairisches Archiv", Bd. 50,
S. 339—440 und Separatabdruck (1—104) 1897 und Fastlinger,
Die Kirchenpatrozinien des hl. Michael und des hl, Stephanus in
Altbaiern und ihre kulturhistorische Bedeutung sowie die
Kirchenpatrozinien des hl. Petrus und des hl. Martinus in der Erzdiözese
München-Freising und deren kulturhistorische Bedeutung in „Monatsschrift

des historischen Vereins von Oberbaiern IV" (1895), S. 10—18,
24—29, 46—48, 59—62 (München 1895).

Die Ausführungen Fastlingers nehmen hie und da zuviel Bezug
auf Volkslegenden, womit nichts bewiesen werden kann.

9 ffichsler und Sauer, Die Kirchenpatrone in der Erzdiözese Freiburg.

Freiburger Diözesan Archiv, Neue Folge VIII, S. 162 ff.
Freiburg i. Brg. 1907.

10 Gauss, Die Heiligen der Gotteshäuser von Basolland in „Basler
Zeitschrift für Geschichte" etc., II (1903), S. 122 ff. Die Ausführungen

von Gauss über- den Petruskult in der Schweiz sind nicht ganz
richtig. 'Er findet in St. Gallen die älteste Petruskirche der Schweiz.
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über die heutigen Patrone der Erzdiözese Köln gab11. Einen
kleinen Beitrag zur Bedeutung der Patronate gibt
Lamprecht in der Linzer theologisch-praktischen Quartalschrift

von 189012. Ausserdem existieren Arbeiten über
die Patronate von einzelnen Heiligen. So schrieb u.a.
Hauthaler über Kirchen und Kapellen zu Ehren des hl.
Rupert13, Flahault über den Kult des hl. Einsiedlers
Antonius in Seeflandern14, Ringholz über die Ausbreitung
der Verehrung des hl. Meinrad16, Schnürer über den
Volto- Santo- Kult in der Schweiz16, Stückelberg über«

den Verenenkult in der Schweiz und über den Aelplerpatron
S. Luccio17. Stückelberg hat zudem noch das besondere

In Genf haben wir z.B. in der Kathedralkirche eine viel ältere
Petruskirche, die bis auf den Ursprung der Diözese zurückreicht.
Verschiedene Ausführungen von Gauss sind uns auch allzu
hypothetisch, so über den Michaels- und Martinskult. Der Michaelskult
in der Schweiz geht, wie wir noch zeigen werden, auf deutschen
Einfluss zurück und hat nichts mit römischen Heerstrasson und
Niederlassungen zu tun ; denn sonst musste er gerade in den Diözesen
Genf und Lausanne, wo so viele Römerspuren und römische Ueberreste

zu finden sind, sehr verbreitet sein, was den Tatsachen aber nicht
entspricht, wie wir nooh zeigen werden.

11 Korth, Die Patrozinien der Kirche und Kapellen im
Erzbistum Köln, Strassbttrg 1906.

12 Lamprecht Johann, Das Martyrologium und die Acta Sanctorum

als Patronat der meisten Kirchen der Christenheit und in
speeie des Landes ob der Enns in seiner hohen und tiefen Bedeutung.
Theologisch-praktische Quartal-Schrift XXXXIII (1890), S. 91 ff.,
Linz.

13 Hauthaler Willibald, Die dem hl. Rupert geweihten Kirchen
und Kapellen, Salzburg 1885.

14 Flahault, R., Le eulte de S. Antoine ermite dans la Flandre
maritime. Notes et documents. Dunkerque 1898.

15 Ringholz Odilo, Die Ausbreitung der Verehrung des hl.
Meinrad. Schweizerisches Archiv für Volkskunde IV (1900 Zürich).

16 Schnürer, vgl. Anmerk. 4.
17 Stückelberg, Die Verehrung der hl. Verena, Schweiz. Archiv für

Volkskunde VI (1902) 298—301 und San Lucio der Sennenpatron,
Schweiz. Archiv für Volkskunde XIV (1910).
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Verdienst sich mit der Heiligenverehrung in der ganzen
Schweiz sehr eingehend zu beschäftigen18.

Eine historische Würdigung aller Kirchenpatrone
einer Diözese, die auf ihr erstes Vorkommen und ihre
Ausbreitung Bezug nimmt und die Heiligenverehrung in ihren
verschiedenen Epochen beleuchtet, steht jedoch noch aus.
Einen derartigen Versuch zu machen, soll der Zweck
unserer Arbeit sein. Dabei verhehlen wir uns die
Schwierigkeiten nicht, die eine solche Arbeit bietet. Da wir den

Hauptwerk auf eine vergleichende, übersichtliche
Zusammenstellung der Patrone legen, so verzichten wir auf
Einzelheiten allzuweit einzugehen. Dies überlassen wir
berufehern Forschern, die sich besonders mit der Lokalgeschichte

befassen. Unsere Arbeit soll mehr Sammelarbeit
sein, um einer weiteren Forschung den Weg ein wenig zu
ebnen und anregend zu wirken. Möge sie ihren Zweck
erreichen Die Mängel der Arbeit, die auf Vollständigkeit
keinen Anspruch machen will, möge man nachsichtig
beurteilen. In der Zeitschrift für Schweizerische
Kirchengeschichte, Jahrgang 1912, Heft 2 und 3, haben wir
bereits eine quellenmässige, statistische Zusammenstellung'
der Kirchenpatrone des Bistums Lausanne veröffentlicht19.
Unsere jetzige Arbeit ist eine selbständige Erweiterung
genannter Statistik mit einigen Schlussfolgerungen.

Im einzelnen kann man wohl Bedenken erheben, ob
die Kirchenpatrone seit der Kirchengründung die
ursprünglichen geblieben sind und nicht gewechselt haben.
Aber im allgemeinen bleibt doch das Gesamtbild ein
wahrheitsgetreues. Viele Kirchen unseres Bistums haben
sogar heute noch denselben Patron, auf dessen Namen sie in

18 Stückelberg, Die Schweizerischen Heiligen des Mittelalters,
Zürich 1905 und „Die Geschichte der Reliquienverehrung in det*

Schweiz", Bd. I, Zürich 1902, Bd. II, Basel 1908.
19 Benzerath, Michel, Statistique des saints Patrons des eglises

du diocese de Lausanne au moyen-äge, Revue d'histoire ecclesiastique

suisse VI (1912), p. 81—115, 187—228. Die ebenda VIII (1913)
57 ff. abgedruckten Berichtigungen sind hier berücksichtigt.



der Gründungsurkunde geweiht erscheinen. Unsere
Altvorderen wechselten nicht so leicht den Schutzheiligen einer
Kirche, weil derselbe mit den Reliquien des Hauptaltares

und der Kirchengründung aufs innigste verbunden

war. Da ein Grossteil der Diözese Lausanne mit der
Reformation den Heiligenkult aufgab und in katholischen
Gegenden ein grösserer Wechsel von Patronen erst nach
der Glaubensspaltung durch Einführung von Renaissance-
und Katakombenheiligen eintrat, so sind die Kirchenheiligen

unseres Bistums, von wenigen Fällen abgesehen,
während des Mittelalters immer dieselben geblieben.

Die Kirchenpatronate stellen wir der besseren Ueber-
sicht halber nach gewissen Gruppen zusammen. Hierbei
gehen wir aber nicht willkürlich vor. Für uns ist
massgebend, auf welcher Grundlage die Verehrung der einzelnen

Heiligen fusst. In einer ersten Gruppe stellen wir
diejenigen Heiligen zusammen, deren Verehrung auf der hl.
Schrift beruht. Das ist der Fall bei der Gottesmutter, den

Aposteln, dem hl. Johannes dem Täufer, dem Erzmartyrer
Stephanus. Das schliesst freilich nicht aus, dass für Heilige
dieser Gruppe Faktoren für ihre Verehrung massgebend

waren, die für die nachfolgenden Gruppen auch in Betracht
kommen können. Bei einer zweiten Gruppe ist uns das

Beispiel Roms ausschlaggebend. Für eine andere Gruppe
ist die Verehrung auf Einfluss von benachbarten oder
fremden Ländern zurückzuführen, sei e3 durch Eroberung,
sei es durch Handel, friedlichen Verkehr oder andere

Beziehungen. Endlich haben wir eine Heiligengruppe, für
deren Verehrung örtlicher Einfluss massgebend war oder
deren Kult auf nationaler Grundlage beruht.

Jedoch nicht alle Kirchen waren einem Patron geweiht.
Es gab auch Gotteshäuser, die man der heiligsten Dreifaltigkeit,

einer göttlichen Person, einem heiligen Geheimnis
oder der Erinnerung oder Auffindung eines hl.
Gegenstandes wie dem hl. Kreuz weihte. Diese Art von Kirchen
nennt man Titelkirchen. Wir müssen dieselben bei der
Gruppierung ebenfalls berücksichtigen.
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Weil es jedoch unmöglich ist, wegen des ungleichen
Alters der verschiedenen Kirchen und Patronate eine genaue
chronologische Reihenfolge bei Behandlung der einzelnen
Patronsgruppen zu beobachten, so behandeln wir zuerst die
Titelkirchen und lassen dann die einzelnen Heiligengruppen
folgen. Zum näheren Verständnis schicken wir einen
historischen Abriss über die alte Diözese Lausanne voraus.
Es ergibt sich somit folgende Einteilung :

1. Die alte Diözese Lausanne (Ursprung, Lage und
Grenze) ;

2. Titelkirchen;
3. Marienkirchen ;

4. Apostelkirchen ;

5. Altchristlich-römische Patrone ;

6. Gallo-römische und fränkische Patrone ;

7. Landespatrone ;

8. Alemannische und rechtsrheinische Patrone ;

9. Byzantinisch-orientalische Patrone, Patrone der
Kreuzzugszeit und des späteren Mittelalters ;



1. Die alte Diözese Lausanne.

Grenzen und Einteilung,

Ursprung, politische Zugehörigkeit.

Bis in die jüngste Zeit war man über den Ursprung
der Diözese Lausanne.im Unklaren. Heutzutage sucht man
jedoch allgemein ihren Ursprung im alten Vindonissa der
Römer, in Windisch bei Baden, Kanton Aargau. Wie
die neueren Forschungen von Besson ergeben haben, war
hier der erste Bischofssitz der sogenannten „Civitas
Helvetiorum1" Mit diesem Namen bezeichneten die Römer
das ganze Gebiet zwischen der Kammhöhe des Jura, dem
Flüsschen Aubonne, dem Genfersee, der Wasserscheide
zwischen Rhone und Aare, dem Linth und der Thur.
Aventicum, Avenches war die Hauptstadt genannter "Civitas,

die zur Provinz Sequanien gehörte. Die Burgunder,
die Aetius im Jahre 443 in die Gebiete von Savoyen und
die Landschaften um Genf, Vienne und Lyon verpflanzt
hatte2, setzten sich auch bald in der Civitas Helvetiorum
fest, als die römische Herrschaft dort zerfiel. Ueber die
Aare hinaus dürften sie aber kaum vorgedrungen sein,

1 Vgl. Besson, M., Recherehes sur les örigines des eveohös de

Geneve, Lausanne, Sion et leurs premiers titulaires jusqu'au de-

clin du Vlme gi^oie, Fribourg et Paris 1906, p. 136 ff.
- Vgl. Binding, Geschichte des burgundisch-romanischen Königreiches

1—7, Jahn, Geschichte der Burgundionen und der

Burgunder bis zum Ende der ersten Dynastie I 380 ff., vorzüglich vgl.
Martin P.Ed., Etudes critiques sur la Suisse a l'epoque Mero-
vingienne 534—715, p. 7 ff. 26 ff.
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oder wenigstens sich nur in geringer Anzahl daselbst

niedergelassen haben, so dass sie unter den dort sich später
ansiedelnden Alemannen verschwanden. Beim Eindringen

der Burgunder in die Civitas Helvetiorum war das
Christentum dort sicherlich teilweise verbreitet. Durch die
Berührung mit der lateinischen Bevölkerung wurden die

Burgunder schnell romanisiert, nahmen jedoch infolge ihrer
Beziehungen mit den Westgoten zum Teil das arianische
Glaubensbekenntnis an ; ein Teil blieb der athanasischen
Lehre aber treu3. Mit dem König Sigismund, der um
516 seinem Vater Gundobad in der Regierung folgte,
wandten sich die Burgunder langsam vom Arianismus ab.
Die grössten Verdienste um die Verbreitung der
katholischen Lehre unter den Burgundern erwarb sich Avitus,
Bischof von Vienne, der Sigismund noch zu Lebzeiten
Gundobads für die athanasische Doktrin gewann4.

Im Jahre 534 ging das Reich der Burgunder durch
Eroberung im Frankenreiche auf. Als im Jahre 561 die Söhne
des Merowingerkönigs Chlotar I sich in die fränkischen
Lande teilten, fiel Burgund als Toilreich an dessen Sohn
Guntram. Dieses Teilreich umfasste ausser den Gegenden

zwischen Jura und Alpen einen Teil Galliens,
hauptsächlich die Gebiete der Loire, d.h. die Gebiete des mittleren

Frankreichs. Seine Hauptstadt war Orleans. Mit
dem Sturze der Königin Brunhilde, die im Jahre 614
im Pagus Ultrajoranus bei Orbe (Kt. Waadt) in die
Hände Chlotars II, des Königs von Neustrien und Aus-
trasien, fiel, hörte dieses Teilreich auf und verschwindet
allmählich im fränkischen Gesamtreiche. Die Konzentration

wurde noch stärker, als an die Stelle der Merowinger
die Karolinger getreten waren.

Die Aare, die bei der Teilung des fränkischen Reiches
im Jahre 561 die politische Grenze zwischen dem roma-

3 Vgl. Kurth, G. Clovis 26.0, 269 und Kurth, G., Clotilde 22.
4 Vgl. Binding, Geschichte des burgundisch-romanischen Königreiches

170—178, 184—187.
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nischen Burgund und dem der deutschen Zunge angehö-
rigen Herzogtum Alemannien, das dem Königreich Aus-
trasien einverleibt war, bildete 5, stellte damals wahrscheinlich

auch die Sprachgrenze zwischen Romanen und Deutschen

dar, und so wird sich die Sprachgrenze im
allgemeinen auch decken mit der Grenze zwischen den burgundischen

Niederlassungen und den alemannischen Sippensiedlungen

Infolge der Reichsteilung von 561 wurde die Aare
in kirchlicher Hinsicht auch eine wichtige Grenze, weil,
wie es scheint, im Jahre 561 der Bischofssitz von dem
rechts der Aare im alemannischen Gebiete liegenden Vin-
donissa oder Windisch nach der links der Aare in Burgund
gelegenen alten Hauptstadt der Civitas Helvetiorum, nach

Aventicum, Avenches verlegt wurde6. Auf jeden Fall
muss die Verlegung kurz vor oder kurz nach dieser Reichsteilung

stattgefunden haben.
Die Folge dieser Verlegung des Bischofssitzes von

Windisch nach Avenches war die Gründung eines neuen
Bistums in den alemannischen Landen, die Gründung
des Bistums Konstanz7. Ob diese Bistumsgründung
unmittelbar oder mittelbar auf die Reichsteilung folgte,
gehört nicht in den Bereich unserer Untersuchung, doch

entsprach sie sicherlich politischen Interessen und sprach-

5 Vgl. Jahn, Geschichte der Burgundionen, a. a. O. II. 291 u.

Oechsli, W. Zur Niederlassung der Burgunder und Alamannen in
der Schweiz, Jahrbuch für Schweizerische Geschichte XXXIII (1908
Zürich) 258 ff.

6 Vgl. Jahn, Geschichte der Burgundionen a.a.O. II 391, Besson,
Recherehes a.a.O. 140, Oechsli, Zur Niederliissung a.a.O., Jahrbuch

für Schweiz. Geschichte XXXIII 260.
7 Ueber Bistum Konstanz vgl. Lütolf, Die Glaubensboten der

Schweiz 289, Ladowig et Müller, Regesta Episcoporum Constantien-
sium I, Egli, Kirchengeschichte der Schweiz bis auf Karl den Grossen
127 ff., Realoncyclopaedie für protestantische Theologie und Kirche
XI3, 28, Oechsli, Zur Niederlassung, a a. O., Jahrbuch für Schweiz.
Geschichte 33, S. 260.



- 13 -
liehen Unterschieden und dürfte gegen Ende des VI.
Jahrhundert eine vollendete Tatsache gewesen sein.

In Avenches verblieb der bischöfliche Sitz auch nicht
lange. Gegen Ende des VI. oder zu Beginn des VII.
Jahrhunderts erfolgte nämlich schon die definitive Verlegung
des bisehöflichen Stuhles von Avenches nach Lausanne8.
Erst seit dieser Zeit kann man von einer eigentlichen
Diözese Lausanne sprechen. Der Grund für diese
Verlegung dürfte in alemannischen Einfällen zu suchen sein.

Anfänglich zum Metropolitanverbande Lyon gehörig,
wurde das Bistum Avenches-Lausanne um das Jahr 600
Suffragandiözese von Besangon9. Diese Anglicderung an
die Metropole Besangon, wurde, wie wir noch dartun
werden, in kirchlicher und religiöser Beziehung für unser
Bistum sehr wichtig, indem im ersten Teile des Mittelalters

beim Aufkommen der Heiligenpatronate der gallo-
fränkische Einfluss besonders durch die Vermittlung von
Besangon in unserer Diözese festgestellt werden kann^

Das Signal für den Zerfall und die Auflösung des

karolingischen Reiches, das der merowingischen
Herrschaft folgte, gab im transjuranischen Burgund Rudolf,
Graf von Orbe, der im Jahre 888 zu St. Maurice (Agau-
num) das transjuranische Königreich Burgund gründete10.
Er war zu gleicher Zeit Laienabt der Abtei St.Maurice11,

8 Vgl. Besson, Recherehes a. a. O. 145, Kirchliches Handlexikon
I 584, Oechsli, Zur Niederlassung a. a. O., Jahrbuch für Schweiz.
Geschichte 33, S. 260.

9 Vgl. Besson, Recherehes a.a.O. 166 ff.
10 Vgl. Fontes Rerum Bernensium I, 262, Jahn, Geschichte der

Burgundionen, a.a.O. II 482, Poupardin, R., Le royaume de Bourgogne
(,888-1038), Paris 1907, p. 10 ff.

11 Um 870 nennt er sich in einer Urkunde : ..Ego in Dei
nomine Rodulfus humilis comes neenon et monasterii sancti Mauricii
Agaunensis abbas." Gremaud, J., Documents relatifs a l'histoire du
Valais in Memoires et documents de la Suisse Romande XXIX, 31.
Als König von Burgund blieb Rudolf Laienabt von Agaunum. Vgl.
Aubert, Tresor de l'abbaye de Saint-Maurice d'Agaune 34—35.
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und damit ist Agaunum eine Zeitlang in einem gewissen
Sinne der religiöse Mittelpunkt des neuen Reiches. Die
Verehrung des hl. Mauritius, die ja schon vorher blühte,
wurde dadurch von neuem gefördert und das Königreich
unter den besonderen Schutz dieses Heiligen gestellt12.
So haben wir eine Art von partikularistischcm Hciligen-
kult, der als Landeskult hier insbesondere hervortritt.

Mit dem Jahre 1032 hörte die Selbständigkeit des

burgundischen Reiches auf, es kam unter die Herrschaft
der deutschen Kaiser. Am 2. Februar 1033 Hess sich der
deutsche König Konrad II13 in der burgundischen Hauptstadt

Payerne (deutsch Peterlingen) zum König von
Burgund krönen. In Solothurn Hess er alsdann im Jahre
1038 seinem Sohne von den Grossen des Landes huldigen.14
In die Zeit der Zugehörigkeit des burgundischen Königreiches

zu Deutschland fällt auch das grösste Ereignis
für die mittelalterischen Feudalstaaten, ich meine die grossen

Züge nach dem Orient oder die Kreuzzüge, die für das

gesamte Abendland von der grössten Tragweite wurden.
Auch diese Periode lässt sich im Heiligenkulte unseres
Bistums genau erkennen.

Das Verhältnis Burgunds zum deutschen Reiche wurde
immer lockerer. So traten mit der Zeit neue politische
Verschiebungen ein, wodurch das Land in verschiedene
Territorialgebiete geteilt wurde, was jedoch für unsere Zwecke
keine Bedeutung hat. Am Ende des Mittelalters sehen

wir die Gebiete Burgunds, die zur Diözese Lausanne
gehörten, politisch sehr gespalten. Solothurn, Freiburg und
Bern waren in die Eidgenossenschaft aufgenommen, die
Waadt gehörte, soweit sie nicht den weltlichen Besitz
des Bischofs bildete, den Grafen ven Savoyen ; eigene

12 Vgl. Hofmeister, A., Die hl. Lanze, ein Abbild des alten
Reiches in Untersuchungen zur Deutschen Staats- und Rechtsgcschichte
Heft 96 (1908), S. 55.

13 Poupardin, Le royaume a.a.O. 10 ff.
14 ebenda.
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Wege waren immer die Grafschaften Neuenburg
(Neuchatel) und Greierz (Gruyere) gegangen.

Die Grenzen des Lausanner Bistumssprengeis berührten

die Bistümer Basel, Besangon, Genf, Konstanz und
Sitten.15 Gegen Genf bildeten die Ausläufer des Jura
und das Flüsschen Aubonne die Grenze. Sitten wurde
von der Diözese Lausanne durch eine Grenzlinie getrennt,
die von der Mündung des Flüsschens Eau froide bei Vil-
leneuve ausgehend bis zu den Quellen desselben verlief
und sich dann weiter längs der Wasserscheide zwischen
Rhone und Aare bis zur Grimsel hinzog. Gegen Konstanz
verlief die Grenze von der Grimsel bis zum Hasletal,
dem Brienzer- und Thunersee längs der Aare bis zur
Einmündung der Sigger b'ei Flumenthal unterhalb von
Solothurn16, wo die Grenze gegen die Diözese Basel begann
und der Kammhöhe des Jura folgend sich bis zum
nördlichen Suzethal erstreckte. Von Besangon wurde die Diözese.

Lausanne durch den Flusslauf des Doubs und die Scheitelhöhe

des Jura geschieden.
Zum mittelalterischen Bistum Lausanne gehörten also

der heutige Kanton Waadt ohne die Distrikte Aubonne
und Aigle, die zu den Diözesen Genf und Sitten gehörten,
die heutigen Kantone Freiburg und Neuenburg, das
gesamte Gebiet des heutigen Kantons Bern links der Aare

15 Vgl. über die Grenzen des Bistums Lausanne : Tabula epis-
copatus Lausannensis ut limitibus praefinitus erat anno 1228 bei
Matile, Chronicon Lausannensis Chartularii (Novicastri 1840) ; Carte de

leveohö de Lausanne au Xlllme siecle, d'apres le cartulaire de Conon
d'Estavayer, CL, MD VI ; Geschichtsatlas der Schweiz von Salomon
Vögelin, G. v. Wyss und Meyer von Knonau Blatt IX (Zürich 1870) ;

ferner Wetzer und Weite, Kirchenlexikon VII2 1532 ; Kirehl.
Handlexikon II 584 ; Büchi. Die katholische Kirche in der Schweiz 57 ;

Gisler, A., Der Ursprung und die Ausdehnung der Schweizerischen
Bistümer bis zur Gegenwart in Katholische Schweizer Blätter,
Neue Folge V (1889) 545; Poupardin a.a.O. 271; Benzerath
Statistique, a.a.O. 85 f.

16 Vgl. Wurstemberger, Geschichte der alten Landschaft, Bern
II 412.



— 16 -
mit Ausnahme des Hasletales, das Gebiet des Kantons
Solothurn links der Aare, der Berner Jura bis zum
nördlichen St. Immertal, sowie die Kirchen von Jougne, St.
Catherine aux Hopitaux und Longeville in der Freigrafschaft

Burgund. Neben Sitten war die Lausanner Diözese
das einzige Bistum, welches im Mittelalter keine eigentliche
territoriale Ausdehnung ausserhalb der Grenzen der
heutigen Eidgenossenschaft besass.

Nach dem Cartular der Lausanner Kathedrale zählte
die Diözese Lausanne im Jahr 1228 neun Dekanate :

Lausanne, Avenches, Solothurn, Vevey, Neuenbürg, Outre
Venoge, Ogo, Bern und Freiburg17. Die Zahl der Pfarreien
betrug damals bereits 30118, die sich bis zum Ausgang
des Mittelalters nicht wesentlich änderte und beim
Ausbruch der Reformation nur 311 betrug19.

17 Vgl. CL, MD. VI, 10—26, 27.

" Ebenda.
19 Vgl. Heliodore Raemy de Bertigny, Precis general de l'histoire

ecclesiastique du canton de Fribourg avec notices sur le diocese

de Lausanne 23'und Gisler, A., Der Ursprung und Ausdehnung
der Schw. Bistümer a. a. 0. 545.



2. Titelkirchen.

Unter den Gotteshäusern der alten Diözese Lausanne
treffen wir einige Kirchen an, die nicht auf den Namen
eines Heiligen geweiht, sondern unter den direkten Schutz
der heiligsten Dreifaltigkeit, des göttlichen Erlösers und des

heiligen Geistes gestellt waren. Ferner begegnen wir mehreren

Kirchen und Kapellen, die der Erinnerung und der
Vorehrung des heiligen Kreuzes geweiht waren. In diesem
Falle spricht man von einem Titel und nicht von einem
Patron und nennt diese Kirchen, wie bereits erwähnt
wurde, Titelkirchen1. Titelkirchen, welche einer göttlichen

Person oder der heiligsten Dreifaltigkeit geweiht sind,
kommen im Mittelalter wenig vor ; denn jede Kirche ist
an und für sich schon Gott selbst geweiht, und braucht
deshalb nicht ausdrücklich unter den Schutz Gottes
gestellt zu werden.

Die Idee, die dem Patronat zu Grunde liegt, ging aber
davon aus, dass man im Verkehr mit Gott einen
Vermittler, einen Anwalt haben wollte. Das war der Patron,
der Gott als Mitglied der triumphierenden Kirche näher

1 Titulus genoraliter significat quameumque personam divinam
aut creatam et quodeumque mysterium. Unde omnis patronus quidem
titulus, sed non omnis titulus patronus dici potest. De Herdt, Sacrae

liturgiae praxis III4 N° 118.
Patronus dicitur cum relatione superioram, est persona creata scilicet

angelus vel sanctus. Ebenda. Titel im engeren Sinne im Gegensatz
zu Patron wird aber nur für eine göttliche Person, die hl. Dreifaltigkeit,

für ein Glaubensgeheimnis oder eine hl. Sache und deren Andenken

gebraucht. In diesem Sinne wird titulus und patronus auch in den

Brevierrubriken gebraucht (vgl. Samson, dio Heiligen als Kirchen-
patrone. S. 2).
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stand als die Mitglieder der streitenden Kirche auf Erden.
Sie hing zusammen mit der Erkenntnis von der eigenen
Armseligkeit und der altchristlichen Lehre von der Gemeinschaft

der Heiligen2. Bei dieser Anschauung begreifen
wir, dass nur selten'Titelkirchen vorkommen. Einen anderen
Grund für die Seltenheit von Titclkirchen, die einer
göttlichen Person oder der hl. Dreifaltigkeit geweiht waren,
finden wir darin, dass für das konkrete Denken des

gläubigen Volkes die Titel zu abstrakt waren und leicht
zu häretischen Anschauungen führen konnten. Die Kirche
hatte deshalb wohl auch Bedenken, einen derartigen Kult
zu fördern. Der Hauptgrund für die seltene Gründung von
Kirchen zu Ehren des hl. Geistes, des hl. Erlösers und
der heiligsten Dreifaltigkeit war endlich ohne Zweifel
der Mangel und das Fehlen von Reliquien.

Die ältesten Titelkirchen sind die Salvators- oder
Erlöserkirchen3. Samson meint, es genüge als Begründung
die Erwägung, dass die Glaubensboten gern dem Heiland
selbst die ersten Kirchen weihten, um durch diese

Widmung sinnig dem Glauben Ausdruck zu geben, dass Gott
der Vater seinen Sohn als Heiland in die Welt gesandt
habe4. Wir sind der Ansicht, dass das Beispiel Roms

hiefür massgebend war, wo die altehrwürdige Lateransbasilika

ursprünglich bis 896 dem göttlichen Erlöser
geweiht war5 und deren Kirchweihe noch heute jährlich
am 9. November als dedicatio basilicae s. Salvatoris in
der ganzen Kirche gefeiert wird6. Nach unserer Ansicht
kamen die Salvatorskirchen nördlich der Alpen seit der

2 Vgl. Kirsch, J. P., Die Lehre von dor Gemeinschaft der Heiligen
im christlichen Altertum, Forschungen zur christlichen Literatur-
und Dogmengeschichte I (Mainz 1900), S. 180 ff.

3 Vgl Samson, Die Heiligen als Kirchenpatrone 10; Kirclil.
Handlexikon II. 594.

4 Ebenda.
5 Ueber die älteste Erlöserkirche, die. Latcransbasilika in Rom, die

von Kaise- Konstantin erbaut wurde, vgl. Kirchl. Handlexikon II 574.
6 Ebenda und .Samson, Die Heiligen als Kirchenpatrone 10.
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merowingisch-karolingischen Zeit auf, wo die Beziehungen
mit Bom durch häufige Wallfahrten und Reisen nach
Italien inniger und enger wurden. So baute der hl.
Willibrord (658—739) die Salvatorskirche von Utrecht7,
und im Jahre 744 gründete Sturmi das Salvatorsklostsr
von Fulda, dessen erster Abt er wurde8. Zur Zeit Karls
des Grossen war der Salvatorskult allem Anschein nach
sehr beliebt; bekanntlich gründete Karl ja zwischen 781
und 799 in Rom für die fränkischen Pilger eine Erlöserkirche

mit einem Pilgerheim, die sogenannte scola Franco-
rum oder Frankenschule 9.

Im Bistum Lausanne existierten bereits im Früh-
mittelalter zwei Salvatorskirchen. Die älteste, urkundlich
datierte Erlöserkirche der Diözese befand sich in Riaz
bei Bulle, Dekanat Ogo10. Im IX. Jahrhundert war sie
schon vorhanden. Sie wird zum ersten Male im Jahre
900 bei Gelegenheit eines Tauschhandels zwischen. Tu-
rimbert, Graf von Ogo, und Boso, Bischof von Lausanne,
genannt11. Damals war sie allerdings noch Kapelle. Die
zweite Salvatorskirche finden wir im Jahre 963 in Renens,

7 Vgl. Acta Sanctorum. Nov., Tom. III, 416, und Müller; Die
St. Salvatorskirche in Utrecht, eine merowingischo Kathedrale, i.
Westdeutsche Zeitschrift XVI (1897) 256 ff.

8 Vgl. Wetzer und Weite, a.a.O. IV2 2102, XI2 919 f.
9 Vgl. Zettinger, J., Die Berichte über Rompilger aus dem

Frankenreiche bis zum Jahre 800 i. Römische Quartalschrift für
christliche Altertumskunde u. f. Kirchengeschichte, 11. Suppl»mentheft,
Bom 1900, S. 96 f. Der hl. Willibrord machte 695 eine Pilgerfahrt

nach Rom (Zettinger 52, 109) und der hl. Sturmi wallfahrte um
740 ebenfalls dorthin (Zettinger 69,110). Beide dürften den

Salvatorskult daher in Rom kennen gelernt haben und deshalb nach ihrer
Rückkehr Salvatorskirchen gebaut haben.

10 Benzerath. Statistique des saints Patrons des eglises du diocese

de Lausanne au moyen-äge, Revue d'histoire suisse, 1912,
p. 204, No 263.

11 ...ad suam capellam, que est sita in villa que dicitur Roda... CL,
MD VI, 204 ...capella que est in honore Sancti Salvatoris. Ebenda 207.
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nordwestlich von Lausanne, in der Pfarrei Vidy12. Die
Pfarrkirche von Vidy, die uns zum ersten Male im Jahre
1228 begegnet13, dürfte damals schon bestanden haben,
weil Filialkirchen im allgemeinen späteren Datums sind-
als die Pfarrkirchen.

Bei fast allen Salvatorskirchen wurde mit der Zeit
der ursprüngliche Titel durch einen Patron oder
Schutzheiligen verdrängt, so in Rom bei der Lateransbasilika
durch Johannes den Täufer im Jahre 896u. Auch in
unserer Diözese zeigt sich diese Erscheinung, ein Grund
mehr für unsere Ansicht, dass das Beispiel Roms für die
Gründung von Salvatorskirchen in den Landen nördlich der
Alpen massgebend gewesen ist. In Riaz trat der Erzengel
Michael, und in Renens Jakobus der Aeltere an die
Stelle des altehrwürdigen Salvatortitels15. Die Kirche
von Riaz unterstand im Jahre 1073 noch dem Schutze
des göttlichen Erlösers und dürfte damals bereits den

Rang einer Pfarrkirche gehabt haben, weil sie einen
Kirchhof besass und mit „ecclesia" bezeichnet wird16,
während sie im Jahre 900 ausdrücklich capella heisst17.
Da im Jahre 1252 die Freiburger bei einer Fehde mit
dem Grafen von Greierz, zu dessen Gebiet Riaz gehörte,
Riaz nebst Kirche einäscherten18, so dürfte die Titel-
änder.ung erst nach dieser Zeit erfolgt sein. Die Kirche
muss bald nach ihrer Zerstörung wieder aufgebaut worden

12 ...donamus ad locttm Sancti Salvatoris in pago Lausannensi
in fine Runiungorum seu in ipsa villa Runingcnsis, ebenda 91.

13 Ebenda 12.
14 Vgl. Kirchl. Handlexikon II, 574.
15 Vgl. Benzerath Statistique a.a.O. Riaz, p. 204, N° 263,

Renens, p. 95, N° 9.
'16 Notum sit ...quod commisi in eimiterio... Rode et in ecclesia

edificata in honore Salvatoris. CL, MD VI, 209.
17 Vgl. Anmerkung 11.
18 Gremaud, Monuments de l'histoire de Gruyere, MD. XXII

(1867), p. 53.
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sein, weil sie laut Visitationsbericht Saluzzos im «Jahre

1453 in sehr zerfallenem Zustande war19.
Ueber die Äenderung des Titels der Salvatorkirche

von Renens können wir keinen näheren Aufschluss geben.
Auf keinen Fall geschah dies vor 1228. In diesem Jahre
war sie noch dem göttlichen Erlöser geweiht, wie wir
Conos Cartular entnehmen20. Dass im Mittelalter in
Renens 2 Kapellen bestanden, wie behauptet wird, ist wohl
nicht richtig21. Der hl. Jakobus trat als Patron an die
Stelle des Titels „Salvator", und wenn auch in Urkunden
die Rede von einer Erlöser- und Jakobskirche in Renens

ist, so handelt es sich gewiss um ein und dieselbe Kirche.
Während der Salvatorskült seinen Ausgang von Rom

nahm, verbreitete sich die Verehrung der heiligsten
Dreifaltigkeit von Lüttich, wo der Bischof Stephan im
Anfange des 10. Jahrhunderts als ein eifriger Beförderer
des Drcifaltigkeitsfestes auftrat22. Sein Nachfolger Ri-
charius förderte ebenfalls aufs eifrigste den Kult der

heiligsten Dreifaltigkeit23. Von Lüttich verbreitete sich
seit dem 10. Jahrhundert das Dreifaltigkeitsfest über ganz
Frankreich und Deutschland, ohne jedoch in der Kirche
allgemeine Aufnahme zu finden und von Rom sanktioniert

zu sein24. In Poitiers wurde bereits im Jahre 936
eine Benediktinerabtei zu Ehren der heiligsten Dreifaltigkeit

errichtet25. In Rouen erbaute ein normannischer
Graf namens Goscelin im Jahre 1030 ein Dreifaltigkeitskloster,

und im Jahre 1046 wurde in Vendome ein weiteres

19 Vgl. Visitationsbericht in Archives de la societe d'histoire du
¦canton de Fribourg I, 194.

20 CL, MD, VI, 92.
21 Martignier et de Croussaz, Dietionnaire historique, geographique

et statistique du canton de Vaud, 780.
22 Vgl. Wetzer und Weite, Kirchenlexikon IIP 2020.
23 Ebenda.
24 Ebenda.
25 Chevalier TJ., Repertoire des sources historiques du moyen-

äge, Topographie 3168.



Kloster zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit gegründet26. Auch
in unserem Bistum findet sich bereits im XI.
Jahrhundert eine Dreifaltigkeitskirche in Münchenwiler oder
Villars-les-Moines bei Murten. Im Jahre 1080 schenkten
nämlich zwei Gebrüder dem Abte von Cluny die Kirche
der heiligsten Dreifaltigkeit in Villars, damit er dort ein
Cluniazenserpriorat errichte27. Die Ortschaft nahm
infolge der Klostergründung den Namen Münchenwiler
(Mönchsweiler) Villars-les-Moines an. Ueber die Zeit der
Gründung dieser Kirche ist nichts bekannt, jedoch dürfte
sie mit Rücksicht auf die Verbreitung des Dreifaltigkeits-
Kultes kaum vor der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts
erbaut worden sein. Die Kirche der Franziskaner in
Bern war ebenfalls der heiligsten Dreifaltigkeit geweiht28.
sie wurde im Jahre 1255 erbaut29. Ferner kennen wir in
unserem Bistum noch zwei Gotteshäuser, die auf den

Titel der heiligsten Dreifaltigkeit geweiht waren, nämlich
die Beinhauskapelle auf dem Friedhof von Cüdrefin und
die Hospitalkapelle zu Morges, Pfarre Jolens südlich
von Lausanne. Im Visitationsberichte von 1453 werden
sie zum ersten Male genannt30.

Gotteshäuser zu Ehren des Hl. Geistes finden sich im
Lausanner Bistum ebenfalls selten. Es waren ihm nur
Hospitäler und Hospitalkapellen geweiht, sowie eine
Kapelle, von der wir es dahingestellt sein lassen müssen,
oh mit ihr ein Spital verbunden war. Die Gründung
von Hl. Geist-Spitälern und Gotteshäusern zu Ehren des

26 Vgl. Sackur, E., Die Cluniacenser in ihrer kirchlichen und

allgemeingeschichtlichen Wirksamkeit bis zur Mitte des elften
Jahrhunderts (Halle 1892—1894), II, S. 50, I, S. 247, Anmerk. 6.

27 Fontes Rerum Bernensium I, 344.
28 Vgl. Türler, H., Die hohen Schulen Berns, Festschrift zur

Eröffnung der neuen Hochschule in Bern am 4. Juni 1903, S. 10,

237, Anmerk. 10 und Separatabdruck ,,Da3 Franziskanerkloster",
S. 9 f.

29 Memorial de Fribourg II 291 f.
30 Memorial de Fribourg, IV 304, 312.
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hl. Geistes datiert erst aus dem XIII Jahrhundert. Der
Orden der Hospitaliter vom hl. Geiste, auch Brüder vom
hl. Geist genannt, gab die Anregung dazu. Dieser Orden,
von Guido von Montpellier, Sohn Wilhelms IV von
Montpellier gegen Ende des XII. Jahrhunderts als
Krankenpflegerorden gegründet, wurde am 23. April 1198 durch
Papst Innocenz III bestätigt31. Im Jahre 1204 übergab

dieser Papst dem Ordensstifter die Krankenpflege
in dem neu erbauten Hospitale an der Kirche St. Maria
in Sassia zu Rom32. Von hieraus verbreitete sich alsdann
der Orden über das ganze Abendland. In der Diözese
Lausanne wurden im Laufe des XIII. ^Jahrhunderts drei
Hl. Geist- Spitäler gegründet in Neuenburg, Bern und
Lausanne. Die Gründung des Hl. Geist-Spitales von Neuenburg

fällt in das Jahr 1231 und ging von den Grafen
von Neuenburg aus33. Im Jahre 1312 vertrauten diese

Grafen seine Leitung dem Hl. Geist-Orden an und
unterstellten es der Obhut der Niederlassung dieses Ordens in
Besangon34. In Bern gründete man 1233 ein Hl. Geist-
Spital 35, doch dürfte es sich dabei nur um eine Erweiterung

des alten Spitales von Bern, das bereits 1228
existierte36, gehandelt haben. Dieses Hl. Geist-Spital zu
Bern wurde von einem Meister oder Superior und zwei
Brüdern geleitet, die unmittelbar unter dem Gehorsam
des Provinzialobern des Hl. Geist-Ordens für Deutschland

31 Vgl. Brune, P., Histoire de l'Ordre hospitalier du Saint
Esprit, (Paris 1892), p. 419 und Heimbucher, Die Orden und Con-
gregationen der katholischen Kirche II, 31.

32 Ebenda.
83 Matile, Monuments de l'histoire de Neuchatel I, N» 103,

p. 88 f. Im Jahre 1228 finden wir in Neuenburg bereits ein Spital
„ospitale de Borgo novo", das den Mönchen vom grossen St. Bernhard

gehörte (vgl. CL, MD. VI, 27). Dieses Spital scheint nicht
im Jahre 1231 erweitert oder umgebaut worden zu sein, so dass

wir damals 2 Spitäler in Neuenburg haben.
34 Vgl. Brune, l'histoire a.a.O. 405.
35 Fontes a. a. O. II, 136.
36 CL, MD 25.
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in Stefansfeld bei Strassburg standen37. Die Kirche
genannten Spitales von Bern war auf den Titel des Hl.
Geistes geweiht38, während jene des Hl. Geist-Spitales zu
Neuenburg unter dem Schutze der Gottesmutter Maria
scand und sich neben dem Spital befand39. Auch Lausanne
hatte sein Hl. Geist-Spital, das vom Erzbischof von
Besangon abhängig war. Seine älteste Erwähnung datiert
vom Jahre 125 6 40. Mit dem Jahre 1372 versiegen alle
Nachrichten über dieses in mehreren Bullen für die Kirche

von Besangon urkundlich überlieferten Spitales41.
Weil jedoch in den Lausanner Archiven sich keine Mitteilungen

über dieses Spital finden, müssen wir annehmen,
dass es ausserhalb der Stadt gelegen war. Ob in diesem

Spital eine Kapelle vorhanden war, konnten wir nicht
feststellen. In Solothurn finden wir ebenfalls ein hl.
Geistspital mit einer Kapelle zu Ehren des hl. Geistes,
das sogenannte Bürgerspital. Es wurde im Jahre 1420
erbaut42. Wahrscheinlich hatte aber dort schon vorher
ein Spital bestanden. Ob neben der Hl. Geist-Kapelle in
Lignieres, Pfarrei Landeron, die im Jahre 1493 erwähnt
wird43, ein Hospital existierte, können wir nicht
nachweisen, jedoch ist es sehr wahrscheinlich.

Eine besondere Form der Verehrung des Erlösers
erblicken wir in dem Volto Santo-Kultus. Der Volto Santo

war ein altertümlicher, bekleideter Crucifixus, der im Dome

von Lucca in Italien hochverehrt wurde und noch heute

37 Vgl. Tillier, Geschichte Berns I, 3 ; Lohner, Die reformierten
Kirchen und ihre Vorsteher im Freistaate Bern, nebst den ehemaligen
Klöstern 20 ; Brune, Histoire a. a. O. 405.

38 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen, a a. O. '43 ; v.
Mülinen, Berns Geschichte 16, 21, 26, 131.

39 Staats Archiv Freiburg, Collection Gremaud, N° 57, fol. 105.
40 Vgl. Brune, Histoire a. a. 0. 405.
41 Ebenda.
42 Amiet, Das St. Ursus Pfarrstift der Stadt Solothurn nach

urkundlichen Quellen 27, 202, 562.
43 Vgl. Cornaz, Ed., St. Ursanne de Nugerol ou la paroisse

de la blanche eglise, Musee neuchätelois XXXV (1898), p. 30.
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dort Verehrung geniesst. Uns sind im Lausanner Diöze-
sansprengel drei Kapellen zu Ehren dieses Kruzifixes
bekannt in Vevey, Freiburg und Yverdon. Diese Kapellen
erscheinen unter den verschiedensten Namen, so Sti Crucifixi,

S. Salvatoris, Sti Voti, St. Voux, St. Veux, Sti Vulti
Santo Volto ü.s.w.44. Die erste Erwähnung einer St.
Vultkapello in Vevey stammt aus dem Jahre 134345, jener
von Freiburg aus 136446, und die erste urkundliche Nachricht

einer St. Vultkapello in Yverdon aus dem Jahre
140947. Der Volto Santo-Kult ist sehr alt. Bereits gegen
Ende des XL Jahrhunderts war der Volto-Santo in England

bekannt ; der englische König Wilhelm II (1087—
1100) schwor beim „Antlitz von Lucca", per Vultum
de Luea48. Auch in der deutschen Schweiz gibt es noch

mehrere Spuren des Volto--Santo-Kult49. Wie Schnürer

nachgewiesen hat, wurde dieser Kult in unsere
Lande durch Kaufleute aus Lucca gebracht50. Lucca
blühte im Mittelalter eine Zeitlang durch seine kunstvolle

Seiden- und Tuchweberei51. Die Kaufleute von
Lucca folgten mit ihren Waren der alten Handelsstrasse,'
die über den grossen St. Bernhard durch das Wallis bis
nach Vevey am Genfersee führte, wo sie sich in mehrere
Zweige teilte. Am Stadthor von Vevey war ein wichtiger
Marktplatz für die fremden Waren, und dort finden wir
auch die St. Vultkapelle52. Desgleichen lag Yverdon am

44 Schnürer, Der Kultus des Volto Santo a. a. O. Freiburger
Geschichtsblätter IX (1902), 75.

46 Ebenda, S. 79 und De Montet, Documents relatifs ä l'histoire

de Vevey depuis son origine jusqu'ä l'an 1565, p. 74.
46 Schnürer, Der Kultus des Volto Santo, a. a. O. IX, 75, 96.
47 Crottet A., Histoire et annales de la ville d'Yverdon depuis

.les temps les plus recules jusqu'ä l'annee 1845 (Yverdon 1859), p. 68.'
48 Vgl. Schnürer, Der Kultus des Volto Santo, a.a.O. IX 76 ff.,

86.
49 Schnürer, Die Kümmernis- und Volto Santo-Bilder in der

Schweiz. Freiburger Geschichtsblätter X, 111 ff.
50 Freib. Geschichtsbl. IX, 78 ff.
61 Ebenda 86. 62 Ebenda 79.
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Kreuzpunkt von zwei wichtigen Handelsstrassen, von
denen eine am "Neuenburger See entlang nach Solothurn und
Basel führte, während die andere über die Passhöhe des

Jura bei Jougne vorbeiging und nach Besangon führte53.
Freiburg lag an der Haupthandelsstrasse, die Vevey mit
Bern und weiter mit dem Bodensee verband54. In Vevey
wie in Yverdon und Freiburg Hessen sich auch italienische
Kaufleute nieder55. Mit der St. Vultkapelle in Yverdon
war ein Leprosen- oder Aussatzspital verbunden56, ein
Zeichen, dass die fremden oder einheimischen Kaufleute
auch sozial dachten und ihren armen aussätzigen
Brüdern, die aus der menschlichen Gesellschaft Verstössen

waren, den geistigen und leiblichen Trost nicht
vorenthielten. Die Kapelle lag ausserhalb der Stadt an der
alten Römerstrasse gegen den alten Kirchhof hin57.
Nach Crottet dürfte diese Leprosenkapelle aus dem XIII.
Jahrhundert stammen58, was um so wahrscheinlicher
ist, weil bereit im XIII. Jahrhundert der Volto Santo-
Kult weit bekannt war, und im XIII. «Jahrhundert ih
Yverdon italienische Kaufleute ansässig waren59. Im
Jahre 1409 war der Weg vor der St. Vultkapelle
in einem sehr schlechten Zustande, und im Jahre 1426
bewilligte der Stadtrat von Yverdon 7 Pfund und
3 Schilling, um das Pflaster und den schlechten Weg

53 Vgl. Baron de Bonstetten, Carte Archeologique du canton de

Vaud ; Schulte, A., Geschichte des mittelalterlichen Handels und
Verkehrs zwischen Westdeutschland und Italien mit Ausnahme von

Venedig II Karte.
64 Vgl. Schulte, Geschichte des mitielarterlichen Handels, a. a. 0.

I, 29 ; Schnürer, Der Kultus des Volto Santo a. a. O. IX 79.
55 Vgl. Schulte, Geschichte des mittelalt. Handels, a. a. O. I 291 f.
66 Vgl. Crottet, Histoire a.a.O. ff.; Nüscheler, A., Die Siechenhäuser

in der Schweiz, in Archiv für Schweizerische Geschichte XV
(1866) N° 130, S. 214.

57 Vgl. Nüscheler, Die Siechenhäusser a.a.O., ebenda.
58 Vgl. Crottet, Histoire a. a. 0. 68.
59 Vgl. Schnürer, Der Kultus des Volto Santo a. a. O. IX, 78.
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vor der St. Vultkapelle wiederherzustellen60. Dieses

spricht dafür, dass der Volto-Santo-Kult damals in Yverdon

noch in hohen Ehren stand.
Auf die St. Vultkapelle in Freiburg, die ebenfalls

wie jene von Vevey und Yverdon ausserhalb der Stadtum-
wallung lag und an der Stelle des heutigen Bürgerspitales-
stand61, dürfte eine geraume Zeit vor ihrer ersten
urkundlichen Erwähnung bestanden haben ; denn im Jahre
1364 wurde sie bereits zur allgemein verständlichen
Bezeichnung der Lage von Gebäuden gebraucht62, was viel
für ihr Alter spricht. Freiburg besass im 14. und 15.
Jahrhundert eine sehr blühende Tuchindustrie und war
eine der bedeuteren Weberstädte des ausgehenden
Mittelalters63. Die Weberzunft Freiburgs hatte daher auch
viel Beziehungen zu italienischen Webern und Tuchhändlern,

die Freiburg den Volto-Santo-Kult übermittelt haben,
und von denen die Gründung der St. Vultkapelle
ausgegangen sein dürfte. Wir könnten uns sonst nicht erklären,
weshalb die Freiburger Weberzunft neben der St.
Vultkapelle gegen Ende des 14. Jahrhunderts ein Hospital für
arme, fremde Weber erbauen Hess64. In dieser
Hospitalgründung zeigt sich so recht der charitative Geist der
Zünfte des Mittelalters. Von einem Spital in Vevey neben
dem St. Vultkirchlein ist uns nichts bekannt, es wurde
jedoch ein Stadtteil nach ihr benannt65. Wir dürfen aber

voraussetzen, dass an diesem wichtigen Marktplatz der

60 Pro duobus centum fascicolorum de Genobioz posüorum in
passu seu itinere ante Sanctum Voltum. galice Saint Voulz, pro repa-
rando dictum iter... Pro factura et correctione pavamenti et maii passus
existentis ante capellam sancti Vulti. Crottet, Histoire a. a. O., p. 68
Fussnote.

61 Vgl. Schnürer,, Der Kultus des Volto Santo, a.a.O. IX, 80 ff.,
83 ff., 96.

62 Ebenda.
63 Ebenda.
64 Ebenda.
65 Ebenda. Ueber Freiburgs Tuchindustrie vgl. Savary, Historische
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italienischen Kauflaute ebenfalls ein Spital mit der
Kapelle verbunden war, wie in Freiburg und Yverdon. Da
wir die St. Vultkapellen ausserhalb der Stadtumwallung
antreffen und die italienischen Kaufleute in Vevey ihren
Markt vor der Stadt hatten, so wird das auch in Freiburg

und Yverdon der Fall gewesen sein. Die Kaufleute
und italienische Händler /werden daher wohl nicht innerhalb
der Stadtmauern gewohnt haben, sondern ausserhalb
derselben in der Nähe der St. Vultkapellen, wodurch neue
Quartiere und Vorstädte entstanden.

Schliesslich gedenken wir bei den Titelkirchen noch
der Gotteshäuser zu Ehren des hl. Kreuzes, die im Bistum
Lausanne ziemlich verbreitet waren, worunter wir jedoch
nur eine Pfarrkirche finden, nämlich in Charmey, deutsch
Galmis, Dekanat Ogo66. Cono von Estavayer zählt im
Jahre 1228 die Kirche von Charmey in seinem Verzeichnis
der Pfarrkirchen des Bistums Lausanne auf67. Ursprünglich

soll Charmey zur Pfarrei Broc gehört haben. P.
Apollinaire Dcllion sagt, dass Charmey zwischen 1025
und 1228 von Broc abgezweigt wurde68. Die Behauptung
Dellions dürfte richtig sein, weil er sie damit begründet,
dass das Kloster Lutry (1025 gegründet) die Collatur
über die Kirche von Charmey besass, während die Pfarrkirche

von Broc 1/3 ihrer Zehnten bezog69. Somit wäre
die Kirche zwischen 1025 und 1228 erbaut worden. Vor
den Kreuzzügen kommt im Bistum Lausanne auch keine

Nachrichten über die Tuchfabriken zu Freiburg im Uechtland,
Schweizerische Jahrbücher I, Heft 2 (1823) 312—320, 341—352;
Berchthold, Fribourg au 15mo siecle, Revue Suisse 1838, p. 489—501;
Daguet, Fribourg, centre industriel au moyen-äge, Emulation I
(1841), Schulte a.a.O. II, Urkund. 183, 184, 381.

66 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 205, Charmey, No 270.
67 CL., MD., VI, 23.
68 P. Dellion, Apoll., Dietionnaire historique, statistique des

paroisses catholiques du canton de Fribourg II, 188 f.
69 Ebenda. ,'
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Kirche zu Ehren des hl. Kreuzes vor. Es muss daher
dieser Kult erst durch die Kreuzzüge in unserer Diözese
Aufnahme gefunden haben. Zur Zeit der Kreuzzüge kam
das Fest der Kreuzerhebung erst allgemein im Abendlande

auf70, wenn es auch freilich dort schon vorher
bekannt war. Also auch aus dieser Erwägung können
wir schliessen, dass die Kirche von Charmey erst im
XII. Jahrhundert erbaut sein wird. Besonders gepflegt
wurde aber der Hl. Kreuz-Kult durch den Orden des hl.
Franziskus von Assisi. Die Vorliebe der Franziskaner, ihre
Kirchen dem hl. Kreuz zu weihen, geht wohl zurück auf
das erste Bethaus der Jünger des hl. Franziskus in Rivo
torto bei Assisi. Hier errichtete Franziskus ein Kreuz
vor einem Schuppen, und vor demselben beteten seine
Jünger71. Am Morgen des Festes Kreuzerhöhung empfing
Franziskus die Stigmata72.

Auch die Franziskanerkirche von Freiburg war auf
den Titel des hl. Kreuzes geweiht. Man feierte Kreuz- •

auffindung als ihr Titularfest73. Das Franziskanerkloster
von Freiburg wurde im Jahre 1256 erbaut74, und die
Kirchengründung fällt wohl noch in dasselbe Jahr. Im
«Jahre 1275 existierte die Franziskanerkirche auf jeden
Fall ; denn Elisabeth von Chalons, Witwe des Grafen
Hermann des Jüngeren von Kyburg wurde im genannten
Jahre in derselben beerdigt75. Ferner war Kirche und
Kloster der Franziskaner in Solothurn dem hl. Kreuz ge-

70 Vgl. Galteri Cancellarii Bella Antiochona (Innsbruck 1896),
p. 31.

71 Vgl. Jörgensen, Der hl. Franz von Assisi (Kempten 1908),
181 ff., 248, 609—611 und Jörgensen, Pilgerbuch (Kempten 1905),
110, 238, 282 ff.

72 Ebenda.
73 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0.„ p. 208, N°288».
74 Vgl. P. Nicolas, L'histoire des peres Cordeliers, Revue de

la Suisse catholique (Fribourg 1882) und Nouvelles Etrennes Fribourgeoises

XII (1878), 93 ff.
75 Ebenda.
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weiht, wozu noch die hl. Jungfrau und der hl. Franziskus
als Patrone treten76. Die Einweihung dieser Kirche fand
1299 statt77.

In Villars zwischen Crissier und Mex bei Lausanne
finden wir ebenfalls eine hl. Kreuzkirche, mit welcher
ein Spital des Johanniterordens verbunden war78. Der
Kirchentitel gab dem Dorfe den Namen Villars Ste Croix;.
der im Jahre 1272 zum ersten Male beurkundet ist79. Da
der hl. Johannes der Täufer Ordenspatron der Johanniter
war und der Johanniterorden, wie wir noch zeigen wer-
den, in der Diözese Lausanne alle seine Kirchengründungen
unter den Schutz des hl. Busspredigers Johannes stellte,
so haben wir es hier mit einer Schenkung zu tun, die den

Johannitern gemacht wurde.
Das Dorf Sainte Croy, Pfarre Peney, leitet gleichfalls

seinen Namen von der dortigen hl. Kreuzkapelle ab. Die erste

Erwähnung des Dorfes datiert vom Jahre 1317 80. Daher
dürfte die Gründung der Kapelle kaum vor der Mitte
des XIII. Jahrhunderts anzusetzen sein.

Im Jahre 1327 lässt sich in Freiburg bereits eine

Kapelle zu Ehren des hl. Kreuzes nachweisen81, die
P. Dellion erst im Jahre 1450 bezeugt findet82. Sie lag
ausserhalb,der Stadt an der Strasse nach Belfaux unweit
des Galgens. Wie aus den Säkelmeisterrechnungen
Freiburgs von 1466 und 147 3 hervorgeht, wurden die

Hingerichteten meist in oder neben dieser Kapelle bestattet.
Vor ihrem letzten Gang zur Richtstätte verrichteten die

76 Vgl. Memorial de Fribourg II 293 f.
77 Ebenda.
78 Martignier et de Crousaz, Dietionnaire a. a. 0. 927.
79 Ebenda.
80 Vgl. Favey-Biere, Supplement au dietionnaire historique et

statistique du canton de Vaud par Martignier et de Crousaz (Lausanne

1886), 212.
81 Staats-Archiv Freiburg, Coli. Gremaud, N° 46, Vol. II,

fol. 157.
82 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. 0. VI, 456.
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zum Tode Geführten hier ihre letzten Gebete83. Die
Kapelle ist auch bekannt unter den Namen : elende Kreutz,
elende Kreuzkapelle, Armsünderkapelle (französisch Mise-
ricorde), und der Ort wo sie gestanden hat heisst heute
noch Misericorde84.

In Thun (links der Aare) Pfarre Scherziingen (Berner-
Oberland) wird im Jahre 1361 ebenfalls eine Hl. Kreuz-
Kapelle efwähnt85, die nach Lohner 1448 von neuem
aufgebaut wurde86. Bern hatte sogar zwei Kapellen, die
auf den Titel des hl. Kreuzes geweiht waren. Die eine,
1365 erbaut, lag am sogenannten Dornbühl an der Kreuzung

der Strassen von Murten und Freiburg87, die andere
befand sich in der Enge bei Bern. Urkundlich ist letztere
erst 1514 in einer päpstlichen Ablassbulle belegt88, doch

dürfte sie im XV. Jahrhundert schon existiert haben.
Weiter finden wir in Neuenstadt, französisch Neuve-

ville im Jahr 1377 eine derartige Kapelle89. In Schmitten,
Pfarrei Düdingen, erbaute man 1412 eine Kapelle, die
ebenfalls auf den Titel des hl. Kreuzes geweiht wurde90.
Als ihr Titularfest feiert man die Auffindung des hl.
Kreuzes. Schliesslich bestand noch in Ligerz, Pfarrei

83 Fontaine, Comptes des Tresoriers de 1466 et de 1473, IX,
189 und X 79, Freiburger Universitätsbibliothek. Original der

Säckelmeisterrechnung im Freiburger Staatsarchiv. Wir zitieren bei den

Säckelmeisterrechnungen stets nach der Copie von Fontaine, weil
die Originalien im Staatsarchiv nicht paginiert sind. Die Copien
wurden mit dem Original verglichen.

84 P. Dellion, Dietionnaire a.a.O. VI, 456.
85 Fontes a. a. O. VIII 392".
86 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen, a. a. O. 289.
87 Fontes a.a.O., VIII, 609 f.
88 Türler, Der Berner Chorherr Constanz .Keller in Festgabe

zur 60. Jahresversammlung der allgemeinen geschichtsforschenden
Gesellschaft der Schweiz, 292.

89 Fontes a.a.O. IX 522.
90 Repertoire vom St. Nikolaus, fol. 39 verso, Freiburger Staatsarchiv

; vgl. Benzerath, Statistique a.a.O. 211, Schmitten, N° 299.
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Tess (französisch Diesse) Kt. Bern eine Kapelle zu Ehren
des hl. Kreuzes, zu deren Erbauung der Abt der St.
«Johannes-Abtei in Erlach im Jahre 1417 die Erlaubnis
gab91. Die Tatsache, dass wir im Bistum Lausanne vor
:1cm XIII. Jahrhundert keine hl. Kreuzkirchen vorfinden
und dass nur eine einzige Pfarrkirche unserer Diözese
auf den Titel des hl. Kreuzes geweiht war, ist dor beste

Beweis dafür, dass der hl. Kreuzkult erst durch die

Kreuzzüge im Lausanner Bistumssprengel Eingang fand.
Bei den meisten Kirchen und Kapellen zu Ehren des hl.
Kreuzes wissen wir zudem das Gündungsjahr.

91 Vgl. v. Mülinen, Beiträge zur Heimatkunde des Kantons Bern
Deutschen Teils VI 326.



3. Marienkirchen.

Zu jenen Heiligen, die allen Diözesen eigentlich
gemeinsam sind, gehören vor allem die Muttergottes und die
hl. Apostel. Das kommt daher, weil ihr Kult mit der
Verbreitung der christlichen Lehre schon gegeben war.
Die Marienyerehrung finden wir deshalb bereits im Urchristentum,

und viele der ältesten Kirchen hatten Maria zur
Patronin.

Obwohl, so allgemein verbreitet, der Marienkult an sich
für eine Diözese kein spezifisches Charakteristikum
darstellt, wie z.B. der Kult von gewissen Landespatronen, so

ist er es doch für unsere Diözese durch die aussergewöhn-
Hch grosse Anzahl von Marienkirchen. Im Lausanner
Bistumssprengel stand die Marienverehrung in hoher Blüte.
Weitaus die grösste Zahl von Kirchen und Kapellen der
Diözese Lausanne hatten Maria zur Patronin. Wir finden
hier nicht weniger als 109 Gotteshäuser Maria zu Ehren
geweiht, worunter 41 Pfarrkirchen. Dies erklärt sich
leicht daraus, dass die Kathedralkirche in Lausanne dem
Schutze Mariens unterstellt war. Dadurch wurde Maria
auch Schutzheilige über die ganze Diözese. Daneben dürfen
wir jedoch den Einfluss mehrerer religiöser Ordensgenossenschaften

in der zweiton Hälfte des Mittelalters nicht ausser
Acht lassen, wovon wir noch zu sprechen haben werden.
Die Verehrung Marias als Kirchenpatronin reicht bis in
die Gfündungszeit der 'Diözese Avenches-Lausannc zurück.
Urkundlich nachweisbar ist Maria als Kirchenpatronin im
Bistum Lausanne bereits im letzten Viertel des VI.
Jahrhunderts. Das Ende des VI. Jahrhunderts nehmen wir
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daher als Ausgangspunkt für den Marienkult in der Diözese

Lausanne an.
Die ältesten Marienkirchen unserer Diözese, soweit sie

in Jahre 1228 Pfarrkirchen waren, finden sich durchwegs
an alten römischen Heerstrassen. Weil wir dieselbe
Erscheinung auch bei Apostelkirchen, Stcphanskirchen, sowie
bei Pfarrkirchen, die gallo-römischen Heiligen geweiht
waren, finden, so ist diese Tatsache für den Marienkult
nicht allein charakteristisch, und können wir demnach aus
diesen allgemeinen Erscheinungen keine Schlussfolgerungen
für die Marienkirchen ziehen.

Das urkundlich älteste Gotteshaus zu Ehren der

Muttergottes Hess Bischof Marius von Avenches-Lau-
sanne (574—594) auf seinem Besitztum in Payerne im
,Jahre 587 erbauen, und er weihte es im selben Jahre am
24. Juni Maria, wie uns Cono von Estavayer berichtet1.

Für die Profan- wie für die Kirchengeschichte des

Bistums ist dieses Datum ein Marktstein von der grössten
Bedeutung, weil wir in dieser Kirchengründung des ersten
Bischofs von A'venches-Lausanne, nächst der Kirche des hl.
Desiderius von Langres im heutigen Dorfe St.-Loup, das

älteste Zeugnis für eine Rural- oder Landkirche in unserer
Diözese haben. Die Gründung von Landpfarreien im
Bistum Lausanne können wir daher schon vor der Wende
des VI. Jahrhunderts ansetzen.

In der von Bischof Marius auf seinem Eigentum
errichteten Kirche haben wir ausserdem die älteste, bischöfliche

Pfrundkirche des Bistums, weil er dieselbe mit

1 Idem servus Christi Marius episcopus in honore sanete Marie

genetricis Domini templum et villam Paterniacam in solo construxit
proprio, dodieavitque sub die VIII Kai. Julii indicione V, episcopatus

vero sui anno XIV, regnante donno Guntrando... CL, MD VI, 30.
Diese Datumsangaben entsprechen dem 24. Juni 587 ; vgl.

darüber Schmid, Memoires historiques sur le diocese de Lausanne I, 191 ;

Fontes a.a.O. I, 173, Fussnote 1 und Besson, Recherehes a.a.O.
178 f.
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Besitz reichlich dotierte, wie Cono ebenfalls zu berichten
weiss 2.

Ferner sehen wir in dieser bischöflichen Gründung eine

Art episkopaler Eigenkirche im Gegensatz zur weltlichen
Eigenkirche, die der Gewalt des Bischofs mehr oder weniger
ganz entzogen war und daher die grössten Gefahren für
eine im Werden begriffene Diözese bot.

Während des Episcopates des Bischofs Marius bestand
sicherlich in Lausanne eine Marienkirche, die mit der
Verlegung des bischöflichen Sitzes von Avenches nach
Lausanne Bischofskirche wurde, wenn wir ihre Existenz auch
erst dokumentarisch durch eine Schenkung Kaisers Ludwig
des Frommen Vom 28. Juli 814 sicher nachweisen können3.

Zur Zeit des Bischofs Prothasius von Lausanne, der

um das Jahr 652 lebte, finden wir nämlich in Lausanne
bereits eine Bischofskirche, die entweder durch Brand
vernichtet oder infolge von Alter baufällig geworden war,
weil Prothasius ins Joratgebirge ging, um Holz für deren
Wiederaufbau zu fällen, wobei er unterwegs starb4. Die
Kirche muss denselben Patron gehabt haben, wie die
Kathedralkirche von 814, weil ein Patronswechsel bei
einer Bischofskirche sehr selten ist und auch nicht in
Vergessenheit geraten kann, ohne dass uns die Tradition
etwas davon überliefert hätte. Patronswechsel sind
überhaupt in der Diözese Lausanne nachweislich kaum oder

nur gelegentlich vorgekommen.

2 De terris, campis, condeminis, quas beatus Marius donavit
dicto templo Paterniacensi, habet capitulum Lausannense deeimam

aput Paterniacum et Corsales et Dompeirro... CL, MD VI, 31.
3 ...placuit nobis, ad matrem ecclesie sanete Marie Lausone, ubi

Fredarius auctore deo preest aliquid de rebus propriotatis nostro
concedere... data V Kai. Augusti, anno primo Christo propicio
imperii nostri. CL, MD VI, 240 f. Vgl. dieselbe Urkunde bei Besson,
Contribution ä l'histoire du diocese de Lausanne sous la domination
Franque, 133 und seine Ausführungen in Recherehes a.a.O. 17 1.

4 ...ivit in Jori... pro abseidendis lignis ad reedificandam ecclesiam

Lausannensem. CL, MD, VI 28. Vgl. Ausführungen bei Besson,
Contributions a.a.O. 19 f.
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Wäre unter dieser Bischofskirche die Thyrsuskirche
von Lausanne gemeint gewesen, die höchst wahrscheinlich
vom Bischof Marius erbaut worden war, weil er in
derselben seine letzte Ruhestätte fand5, so hätte sich sicherlich,

wie Besson treffend ausführt, bei den Mönchen der
alten Thyrsusabtei und bei dem späteren Kapitel dieser
Kirche die Tradition davon erhalten6. Nichts wurzelt
nämlich tiefer im Bewusstscin einer klösterlichen
Gemeinde als ehedem besessene Rechte, und Cono von
Estavayer würde sich kaum des Ausdruckes ,,ad reedificandam
ecclesiam Lausannensem" bei der Erzählung vom
Wiederaufbau durch Bischof Prothasius bedient haben, wenn
es sich nicht um den Aufbau einer Kirche gehandelt
hätte, deren Patron identisch mit jenem der Bischofskirche

vom Jahre 814 war, nämlich um den Aufbau
einer Marienkirche.

Der Kult des hl. Thyrsus wurde nach allgemeiner
Annahme vom Bischof Marius selbst aus Gallien, aus
Autun, in unsere Diözese eingeführt7. Wir können auch
deshalb nicht diesen Heiligen als Patron der ursprünglichen

Bischofskirche von Lausanne ansehen, weil im frühen

Mittelalter nur altchristliche Heilige, insbesondere
die Muttergottes, die Apostelfürsten Petrus und Paulus
oder sonst allgemein bekannte und verehrte Heilige wie
der hl. Martin oder Landesheilige als Patrone von
Kathedralkirchen vorkommen.

Als der hl. Marius nach Lausanne kam, muss
dort scholl eine Kirche bestanden haben, weil die
Bischöfe der damaligen Zeit sich nur in Städten längere
Zeit niederliessen, wo bereits Kirchen vorhanden waren.
Die Thyrsuskirche aber wurde doch wohl erst erbaut,.

5 ...Chilmesigilus, cuius corpus honorifice jacet cum corpore beati

Marii Lausannensis episcopi Lausanne in ecclesia beati Marii, que

quondam dicebatur beati Thyrsi. CL, MD VI, 29.
6 Vgl. Besson, Recherehes a.a.O. 175.
7 Ebenda. S. 187 und Reymond. Les Fondations de St. Mairc.

Revue historique Vaudoise Xlf (1904), 382.
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nachdem Marius nach Lausanne gekommen war8. Somit
existierte damals höchstwahrscheinlich schon die Marienkirche,

die spätere Kathedralkirche.
Ob nun diese Muttergotteskirche bereits zu Lebzeiten

des Bischofs Marius Bischofskirche war oder es erst unter
seinen Nachfolgern wurde, wagen wir nicht zu entscheiden,
weil es nicht sicher feststeht, ob Marius den bischöflichen
Stuhl von Avenches nach Lausanne verlegt hat, oder
sich nur zeitweise dort aufgefalten hat. Das erstere ist
freilich das wahrscheinlichere, weil Marius in Lausanne
gestorben und seine letzte Ruhestätte daselbst gefunden
hat.

Eine andere Marienkirche befand sich um das Jahr
652 südlich von Lausanne am Genfersee, im heutigen

^--^Dorfe St. Prex9. In dieser Kirche wurde der schon erwähnte
Bischof Prothasius beigesetzt, wie es bei Cono heisst10.
Der Ort hiess damals „Basuges". Dieser Name wird
von Basilica Kirche, Kapelle abgeleitet11. Also hatte
das Dorf seinen Namen vom Gotteshause, dessen

Gründung demnach in die erste Hälfte des VII., wenn
nicht ins Ende des VI. Jahrhundert fällt, weil ein Dorf-
name nicht von heute auf morgen entsteht und allgemein
gebraucht wird. Wir haben daher in dieser Kirche wieder
ein Zeugnis für Ruralkirchen in den ersten Zeiten unseres

8 Wenn Marius, wie Besson und Roymond dartun, den Thyrsus-
kult aus Gallien einführte, so war vor seinem Episkopate in Lausanne
noch keine Thyrsuskirche vorhanden.

9 ...et inde fuit adportatus usque ad villam, que modo dicitur
sanctus Prothasius in ecclesia, que tunc dicitur Basuges, et fuit
positus in ecclesia, que dedicata erat in honore beate Marie. CL,
MD VI 28 f.

19 Ebenda.
11 Vgl. Burnet, E. L., Biere, Berolles, Basuges et St. Prex,

(Analyse toponymique du passage du cartulaire de Lausanne, relative
ä la mort de St. Prothais), Revue historique Vaudoise 1905 (XIII)
65—71 • Jaccard, Essai de Toponymie Romande 26 ; Stadelmann,
J., Etudes de Toponymie Romande 111 ; Besson, Contribution
a.a.O. 22 f.



— 38 —

Bistums und sehen in der Kirche von St. Prex die
Zweitälteste Landpfarrkirche zu Ehren Marias im gesamten
Lausanner Diözesansprengel. Später trat ein Wechsel im
Ortsnamen ein, und der hl. Prothasius kam mit der Zeit
als Patron an die Stelle der hl. Jungfrau. Doch geschah
dies nicht vor dem Ende des IX. Jahrhunderts. Maria
kommt noch im Jahre 885 als Patronin der Kirche
vor, nachdem das Dorf bereits den Namen des hl.
Prothasius angenommen hatte12.

Um die Mitte des VII. Jahrhunderts bestand ferner
im waadtländischen Jura, in Baulmes, ein Gotteshaus und
Kloster zu Ehren Marias, das der Herzog Ramnelenus von
Transjuranien und seine Gemahlin Erementruda hatten
erbauen lassen13. Im Jahre 1123 finden wir dieses Kloster

im Besitze des Cluniazenserpriorates von Payerne14.
In der Periode des VII. Jahrhunderts lässt sich in

unserer Diözese keine Marienkirche nachweisen, wogegen
uns aus dem VIII. Jahrhundert in Scherziingen (Berner
Oberland) eine Kirche bekannt ist, die Maria zur Patronin

hatte15. Scherziingen stellt ohne Zweifel eine alt-
germanische Sippensiedlung dar. Wahrscheinlich war im
VII. Jahrhundert daselbst ein merowingischer Königshof.
Derselbe dürfte durch Schenkung an die Kirche von
Strassburg gekommen sein, die alsdann dort wohl eine
Kirche erbauen Hess. Anhalt dafür gibt uns eine
Urkunde des Bischofs Haddo von Strassburg, der im Jahre

12 Donatio, quam fecit Reginoldus sanete Marie de saneto Pro-
thasio CL, MD VI 275. Akt kritisch abgedruckt bei Besson, Con-

tribution a. a. O. 150 ff.
13 Construxerunt monasterium in loco Balmensi in honore sanete

Dei genitricis Marie... CL, MD VI, 28. Vgl. Reymond, Les örigines
du prieure de Baulmes, Revue historique Vaudoise XIII (1905) 355,

i 367 ; Egger, Die Cluniacenserklöster in der Westschweiz bis zum
Auftreten der Zisterzienser 53 ff. ; Besson, Contribution a. a. 0. 19, 54.

14 Fontes a.a.O. I 383; Vgl. ferner Egger, Geschichte der
Cluniacenserklöster der Westschweiz bis zum Auftreten der Zisterzienser,
56.

15 Vgl. Lohner, Die reform. Kirchen a. a. O. 280.



— 39 -
762 dem Kloster Ettenheim im Elsass u.a. auch die
Kirche von Scherziingen schenkte1G.

In die Periode des VIII. Jahrhunderts dürfen wir
auch wohl die Gründung der Marienkirche von Yverdon,
deren Existenz sich im Jahre 855 urkundlich nachweisen
lässt, ansetzen17. Weil die Kirche von Yverdon im Jahre
855 noch Kapelle war18, kann ihre Gründung jedoch
kaum vor dem Ende des VIII. Jahrhunderts angesetzt
werden.

In Motiers im Val de Travers (Grafschaft Neuenburg)

bestand ebenfalls eine Marienkirche. Sie wurde,

16 In Argouwe etiam regiono omnes basilicas et omnes deeimas

scilicel in «Spiets et Scartilingia... Fontes a a O. I 213. Die Zweifel
an der Echtheit dieser Urkundet die in Fontes Rerum Bernensium I,
213 Anmerkung vorgebracht werden, weil Scherziingen nicht im
Aargau gelegen ist, sind ungerechtfertigt. ' Der Copist hatte wohl
keine Kenntnis von der geographisch-politischen Lage Scherzlingens.
was wir ihm auch nicht «verdenken können, da er wohl ein Mönch
des Klosters Ettenheim im Elsass war. Der geographische Fehler

„in Argouwe" in Haddos Urkunde, ist leicht aus der geographischen
Lage von Spiez und Scherziingen an bzw. in der Nahe der Aare
zu erklären. König Dagobert II soll der Kirche von Strassburg bereits
in Spiez Besitzungen geschenkt haben. Die Urkunde darüber ist jedoch
interpoliert, aber ihrem Inhalte nach wohl richtig. Die Interpolation

geschah vor 1161, wie Grandidier dartut. Damals hatte man
in Strassburg noch das Bewusstsein, d.ass man im Berner Oberland,
das zur Grafschaft Bargen gehörte einen Hof besessen hatte. Vgl.
Grandidier, Histoire de l'eglise de Strasbourg I 83—87 und Preuves

justificatives No 17, XXVI—XXVII.
17 Vgl. Martignier et de Crousaz, Dietionnaire a.a.O. 962;

Reymond, Les örigines de l'eglise paroissiale ä Yverdon, Revue historique
Vaudoise XV (1907), 21 ff., 53 ff.

18 Im Jahre 855 schenkte Karl der Kahle seinem Getreuen

Vodegisel die Kapelle von Grava „concessimus... Gravalo [id est]
Grava capellam unam... CL, MD VI, 132. Die Bezeichnung Grava
für den Platz, wo die Pfarrkirche von Yverdon stand, finden wir
noch im Jahre 1498. In einem alten Urkundenbuch im Archiv zu
Yverdon von 1498 heisst es auf Seite 152 : „Videlicet quandam peciam
prati sitam in Grava retro et ultra ecclesiam beatae Mariae Virginis.
Crottet, Histoire et annales, a. a. O. 33.

Vgl. über Grava ferner Jaccard, Essai a. a. O. 200.
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wie man allgemein annimmt, um das Jahr 850 erbaut19,
und war die Mutterkirche sämtlicher Gotteshäuser des

ganzen Tales20.
Bei Gelegenheit einer Diözesansynode, die zwischen

856 und 859 in Courtüles stattfand, weihte schliesslich
Hartmann, Bischof von Lausanne, in Echarlens21, das
damals noch zur Pfarrei Bulle gehörte, eine Marienkapelle
ein 22.

Bis zur zweiten Hälfte des IX. Jahrhunderts können
wir somit im Bistum Lausanne acht Marienkirchen
nachweisen, die im Cartular Conos 1228 unter den
Pfarrkirchen des Bistums aufgezählt werden.

Aus dem X. Jahrhundert sind uns urkundlich nur
zwei Marienkirchen überliefert, nämlich die Marienkapelle
von Combremont, die im Jahre 911 erwähnt wird23, sowie
die Kirche des von der Königin Bertha von Burgund im
Jahre 961 gegründeten Cluniazenserklosters in Payerne24,
Sicherlich standen noch andere Gotteshäuser im Bistum
Lausanne in dieser Zeit unter dem Schutze Mariens, wenn
auch alle Dokumente darüber fehlen.

Die Ansicht von Boyve25, dass um das Jahr 930 die-

19 Vgl. Juillet Leon, Travers, Notioe historique, Musee Neuchäte-
lois XXVIII 265 ; Quartier-La Tente, Ed., Le canton de Neuchatel,
Revue historique et monographique des communes du canton de

l'origine ä nos jours, Illme Serie 21, 99, 345.
20 Ebenda.
21 Cum resedisset domnus venerabilis Hartimannus Lausoncnsis

urbis episcopus in Escarlingus villa, ad dedicationem capelle in honore
sanete Marie... CL, MD, VI, 201; Besson, Contribution 135.

22 ebenda.
23 ...hoc est in pago Valdense in fine Graniacense in loco, qui

dicitur Villare sive in Conbramo, quiequid ini 'psa villa per ins-
trumentum cartarum conquisivimus, hoc est capella in honore sanete

Marie... CL, MD VI 344.
24 Gründungsakt von Kloster und Kirche in Archives de la

Societe d'histoire du canton de Fribourg, I, 372 und Fontes I, 272.
25 Boyve, Annales historiques de Neuchatel, I, 95 f., 186 ff.

Ueber die Inschrift vgl. Matile, Dissertation sur l'eglise collegiale de

Notre Dame de Neuchatel, 24 ff. '
•
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selbe Königin Bertha auch die Marienkirche von Neuenburg

habe erbauen lassen, ist unhistorisch. Er stützt
seine Beweisführung nur auf eine Inschrift über dem

Hauptportale der alten Stiftskirche. Da die Stiftskirche
von Neuenburg erst im XII. Jahrhundert erbaut wurde,
so kann diese Inschrift auch erst aus dieser Zeit stammen.
Du Bois de Montperreux wollte zwar an der alten
Kollegialkirche von Neuenburg Elemente aus dem X.
Jahrhundert entdeckt haben und rekonstruierte daraufhin eine
römische Basilika als Urtypus derselben26, allein die

Nachforschungen Rahns haben ergeben, dass der ganze
Bau aus dem XII. Jahrhundert stammt27. Dazu stimmt
auch die Tatsache, dass vor dem Jahre 1185 kein Priester

aus Neuenburg als Zeuge in Akten vorkommt, die
dort ausgestellt wurden28, wozu man nach damaliger Sitte
doch stets die nächstwohnenden Priester gewählt hätte.
Die Geschichte Neuenbürgs ist zudem in tiefes Dunkel
gehüllt. Seine älteste Erwähnung datiert vom 24. April
1011 29. Unter diesem Datum schenkte König Rudolf III.
von Burgund seiner zweiten Gemahlin Irmengarde u.a.
,,,Novum castrum regalissima sedes". Unserer Ansicht
nach, war dies nur eine Burg, eine königliche Veste, die,
wie man anzunehmen geneigt ist, von Rudolf I. von
Burgund (888—912) in seinen Kriegsnöten erbaut wurde

30. Eine Kirche war aber in dieser Burganlage kaum
vorhanden, weil diese anfangs sicher nur zu Verteidigungszwecken

erbaut war, und in festen Plätzen unseres Bistums

2B Dubois de Montpereux, Les Monuments de Neuchatel, p. 13

und planche XIII.
27 Rahn, Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz 16,

220, 266, 378 ff.
28 In einem Akte von 1185 wird zum ersten Male ein Kaplan

von Neuenburg als Zeuge genannt. Fontes a. a. O.'I 447. Neuenburg

war damals sicherlich noch nicht Pfarrei, sonst wäre nicht Rede

von einem Kaplan.
29 Matile, Documents a.a.O. II, Supplement 798, p. 1137.
30 Vgl. Grellet in Dietionnaire geographique de la Suisse, III 490.
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vor dem XIII. Jahrhundert selten Kirchen vorhanden
waren, wie wir bei Murten zeigen können. Dort befand
sich die ursprüngliche Kirche ausserhalb der Burg- und
Fcstungsanlagen, an dem Ort, in dem sich eine dichtere
Ansiedlung gebildet hatte. Daher dürfte auch Neuenburg
nicht einmal eine Burgkapelle besessen haben. Erst bei
der Erweiterung der Burganlage zu einer Stadt, was unter
den Grafen von Neuenburg im Anfang des XII.
Jahrhunderts geschehen sein wird, und als die Grafen dann
ihre Residenz dort aufschlugen, fühlte man den Mangel
einer öffentlichen Kirche. Wie Narbey vor einigen Jahren
bewiesen hat, fand die Gründung der Kollegiatkirchc von
Neuenburg um 1180 statt, und ging die Gründung von
Beatrix oder Bertha von Granges-Grammont, der Gemahlin
des Grafen Ulrich III von Neuenburg aus31. Von ihr
stammt daher auch die Inschrift über dem Kirchenportalc,
die Boyve der Königin Bertha von Burgund zuschrieb32.

Dem X. «lahrhundert dürften noch angehören die

Pfarrkirchen und Gotteshäuser zu Ehren Marias von
Champvent bei Yverdon, Albeuve (Gruyere) und Attalens
bei Vevey 33. Letztere dürfte sogar in einer noch viel
früheren Epoche erbaut worden sein, wie wir noch zeigen
werden. Urkundlich wird die Pfarrkirche von Albeuve
zwischen 1019 und 1039 bezeugt34, während jene von
Champvent bereits im Jahre 1013 erwähnt wird35. Die

31 Xarbey C, Fondation de la collegiale de Neuchatel en Suisse,

par Beatrix ou Berthe de Granges-Grammont, Musee Neuchätclois
XI (1903), 145 ff.

32 Wir sind absichtlich bei der Kirche von Neuchatel auf
Einzelheiten eingegangen, damit die Sage von einer Kirchengründung
in Neuchatel durch Königin Bortha von Burgund um 930 endlich
einmal von Lokalpatrioten verlassen werde.

33 Vgl. Benzerath, Statistique, a.a.O., S. 104, No 84; S. 204,
No 266 ; S. 288, No 183.

34 Memorial a. a. O. III, 346.
35 Vgl. Benzerath, Statistique, a. a. O., S. 104, No 84.
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Kirche von Champvent scheint in einem gewissen ursächlichen

Zusammenhang mit der alten Marienkirche von Yverdon
gestanden zu haben, weil Champvent nur 14/2 Stunde von
Yverdon entfernt liegt, so dass ein Einfluss auf die Patro-
natswahl leicht möglich war. Vielleicht war die Marienkirche

von Yverdon die Mutterkirche von Champvent. Dieselbe

Erscheinung finden wir auch in Jolens und Ressudens,
deren Pfarrkirche ebenfalls Maria geweiht war36. Im Jahre
1147 war in Jolens bereits ein Priester vorhanden37.
Doch dürfte die Kirche bedeutend älter und ursprünglich
Filialkirche von St.-Prex gewesen sein, das nur eine
Stunde von Jolens entfernt ist. Die Muttergotteskirche
von St .-Prex haben wir ja bereits im VII. Jahrhundert
kennen gelernt. Da die Pfarrkirchen im VII. und VIII.
Jahrhundert in unserem Bistum noch nicht zahlreich waren,
so ist es um so wahrscheinlicher, dass Jolens ursprünglich

zur Pfarrei St.-Prex gehört hat. Die Filialkirche rr

folgen oft in der Patronswahl der Mutterkirche. Im
Jahre 1228 ist Jolens bereits Pfarrort, wie auch
Ressudens38, das ca. 5 Km. von Payerne, der alten Kultstätte
Marias, entfernt ist39. Dass die Kirche von Ressudens nur
zufällig der Muttergottes geweiht wurde, müssen wir aus-
schliessen. Wir erblicken vielmehr darin eine Tochterkirche

der alten Gründung des hl. Marius in Payerne.
Im Jahre 1068 ist die Marienkirche von Attalens

urkundlich erwiesen40. Damals war sie im Besitz des Klosters

St. Moriz von Agaunum. Da dieses Kloster, wie
wir noch dartun werden, seine Kirchengründungen unter
den Schutz des hl. Mauritius stellte, so dürften wir
es hier mit einer alten Kirche zu tun haben, die durch

36 Vgl. Benzerath, Statistique, a.a.O., S. 99, No 46 ; S. 202.
N° 250.

37 Vgl. MD, XII, Cart. Month. 12. Ueber Entfernung von Jolens-
St. Prex ; vgl. Martignier et de Crousaz, Dict. a. a. O. 449, 767.

38 CL, MD VI, 22, 14.
39 Vgl. Martignier et de Crousaz, Dietionnaire a.a.O. 782.
40 Memorial de Fribourg, a. a. O. 343.
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Sehenkung an das Kloster von Agaunum gekommen war.
Attalens selbst ist ein sehr altes Dorf, wie Blosslegungen
einer Anzahl Gräber aus merowingischer Zeit beweisen, die
auf einen Friedhof schliessen lassen, so dass es
wahrscheinlich um diese Zeit dort eine Kirche gegeben hat.
Ausser Gürtelspangen mit christlichen Symbolen
barbarischen Ursprunges, hat man in Attalens im 'Grabe eines
Kindes eine Spange, welche die Anbetung der hl. Dreikönige
darstellt, aufgefunden, die, wie man annimmt, dem V.U.
Jahrhundert angehört41. Aus diesem Funde können wir
vielleicht schliessen, dass in Attalens lange vor der ersten
urkundlichen Erwähnung eine christliche Kirche bestand.

Für die Wahl der Gottesmutter als Patronin dürfte
bei einer Anzahl Kirchen die Kathedralkirche von
Lausanne in einem besonderen Masse ausschlaggebend gewesen
sein, so bei den Pfarrkirchen von Bercher, Eeuvillens,
Faoug, Prez-vers-Noreaz, Tours und der Kirche von
Montagny, Pfarrei Tours42, weil sie ursprünglich Eigentum
des Bischofs und der Kathedrale von Lausanne waren und
alle Maria zur Patronin hatten, was doch sehr auffällig
ist. Bei der Gründung der Cisterzienserabtei Hauterive
hei Freiburg im Jahre 1137 war in Eeuvillens bereits
ein Pfarrer, der im Gründungsakt genannten Klosters als

Zeuge ausgezählt wird, während wir in Prez-vers-Noreaz
um das Jahr 1156 einem Pfarrer begegnen. Im Jahre
1166 bestätigte Bischof Landerich von Lausanne dem

Kapitel des hl. Marius von Lausanne den Besitz der

Kirchen von Bercher, Tours und der Kapelle von
Montagny, die sein Vorgänger Amadeus (1145—1159)
genanntem Kapitel geschenkt hatte. Nähere Angaben über
das ungefähre Alter genannter Kirchen können wir nicht

41 Vgl. Revue Charlemagne, consacree ä l'archeologie et ä l'histoire

du Haut moyen-äge I (1911, Paris), S. 185 und planche
XXX.

42 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O. 108, No 113 ; S. 209,
N« 290 S. 199, No 233; S. 197, No 224; S. 198, No 227; ebenda

unter No 227.
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mitteilen. Die Pfarrkirche von Faoug wird zum ersten
Male 1228 in Conos Cartular aufgezählt.

Z|wischen den Jahren 1123 und 1185 werden folgende
Kirchen genannt, die der Gottesmutter zu Ehren geweiht
waren : die Pfarrkirche von Chandon (1123 erwähnt),
die Kirche des Benedictinerpriorates zu Blonay (1145 be-

zeugt), die Pfarrkirche von Pont-la-Ville (1148 vorhanden),

die Pfarrkirche von Bargen (1159 nachweisbar), die
Pfarrkirche von Surpierre (1162 indirekt bezeugt), die
Pfarrkirche von Granges (1173 urkundlich belegt), die
Pfarrkirche von Orny (1177 erwähnt), Daillens (1182
nachweisbar), sowie dio Pfarrkirche von Ins, französisch
Anet (1185 bezeugt)43.

Ausser der bereits genannten Pfarrkirche von Faoug
kommen im Cartular Conos von 1228 noch folgende
Pfarrkirchen vor, die unter den Schutz Mariens gestellt waren :

die Pfarrkirchen von Berlens, Bürglen französisch
Bourguillon (Dekanat Avenches), Champagne, Romainmotier,
Selsach, Vinelz bei Erlach, Vuisterncns devant Romont und
Zweisimmen (Simmenthai)44. Ueber alle diese Kirchen
fehlen weitere Anhaltspunkte aus älterer Zeit.

Aus der Zeit von 1143—1244 ist uns die Gründung
von drei Marienkirchen bekannt, nämlich der Pfarrkirche
von Plaffeyen, französisch Planfayon, 1143 erbaut, von
Grindelwald (Berner Oberland)45, die Amadeus Bischof
von Lausanne (1145 —1159) während seiner Regierangszeit

auf seinem dortigen Besitztum erbauen Hess, und von
Romont, welche 1244 von Peter I. von Savoyen erbaut
wurde.

Ursprünglich soll auch die erste Kirche von Bern,

41 Ebenda, S. 198, N° 230; S. 187, N" 172; S. 203, N° 256;
S. 200, No 241 ; S. 193, No 206 ; S. 193, No 204 ; S. 106, No 06 ;

S. 107, No 102; S. 114, N° 154.
44 Ebenda, S. 207, N" 279 ; S. 113, No 146 ; S. 103-104, X«

76; S. 100, No 54; S. 112, No 139; S. 113, No 152; S. 207,
No 282 ; S. 217, No 330.

45 Ebenda, S. 213, No 302; S. 217, N° 336; S. 207, No 281.
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wie Lohner berichtet, der Muttergottes geweiht gewesen
sein40, bis dann durch Neubau oder Erweiterung der
alten Kirche der hl. Vincentius von Saragossa an ihre
Stelle trat. Lohners Angaben sind jedoch unrichtig; denn
die Kirche von Bern war seit ihrer Gründung (1191) dem
hl. Vincentius geweiht47.

Im Verein mit dem hl. Martiniis finden wir Maria
noch als Patronin der Pfarrkirche von Kappelen, die
1228 zum ersten Male genannt wird48.

Kapellen und Filialenkirchen zu Ehren Marias
befanden sich in Orbe (Kapelle in den Weinbergen) c. 1150
erbaut ; in dem bereits genannten Montagny, Pfarrei Tours
(1156 vorhanden) ; in Oberbalm (1158 bezeugt) ; Freiburg
Liebfrauenkirche (zugleich Spitalkirche des Marienspita-
les, welches sich daneben befand) 1201 erbaut ; Chamtauroz,
1453 Pfarrei St. Martin le Chene, 1228 im Pfarreiverzeichnis

Conos und damals wohl selbständig ; Vaulruz,
Pfarrei Bulle 1303 erbaut; Cernier, Pfarrei Fontaines
(1324 nachweisbar) ; Oberdorf, ursprünglich Pfarrei
Solothurn, im Visitationsbericht Saluzzos von 1453 nicht
verzeichnet, 132 7 urkundlich belegt; Beutigen Pfarrei Wimmis
(Berner Oberland) 1330 vorhanden ; Corbieres, Pfarrei
Hauteville 1331 erbaut; Villarimboud, Pfarrei Matran,
1337 erbaut ; Gurmels-Dürrenberg, 1339 erbaut; Chapelle,
Pfarrei Promasens, 1354 bezeugt; Moudon 1377
genannt, Murten (innerhalb der Umwallung), Pfarrei
Montilier, 1399 erste urkundliche Erwähnung ; La Sarraz.
Pfarrei Orny, gegen Ende des XIV. Jahrhunderts
erbaut ; Treyvaux oder Treffeis, wahrscheinlich gegen Ende
des XIV. Jahrhunderts erbaut, erste Erwähnung 1453,
Chenens, Pfarrei Autigny,, seit Beginn des XV.
Jahrhunderts erwähnt ; Yverdon (in der Stadt) 1416 bezeugt ;

46 Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. 0. 5.
47 Vgl. Die Berner Chronik von Justinger, Ed. Studer, (_Bern

1871), S. «S—9.

« Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0, S. 200, No 242.
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Orbe, grosse oder Liebfrauenkirche im ersten Viertel des

XV. Jahrhunderts erbaut ; Estavayer-le-Lac-Rivaz,, 1449
erbaut ; Murten (ausserhalb der Umwallung) Pfarrei Mon-
tillier, 1453 erste Erwähnung ; Chavannes-sur-Moudon.
Pfarrei Morlens (1453 erwähnt) ; Courtilles (1453 erbaut,
Schlosskapelle); sowie in Areuse, Pfarrei Colombier bei
Neuenburg49. Die Muttergotteskapelle zu Cüdrefin, welche im
Jahre 1342 erbaut wurde, hatte 1453 neben Maria noch
den hl. Nikolaus zum Patron50.

Grossen Einfluss auf die Marienverehrung hatten
verschiedene Orden des Mittelalters. Wenn auch die alten
Orden wie die Benedictiner und ihr Zweig, die Cluniazenser,
die Gottesmutter stets sehr verehrten, so "finden wir erst
seit der zweiten Hälfte des Mittelalters religiöse Genossenschaften,

die Maria als ihre besondere Patronin priesen
und den Marienkult als besondere Devise auf ihre Fahne
geschrieben hatten.

Der grossartigste Zeuge für den Marienkult im zweiten

Teile des Mittelalters war der Orden von Citeaux, der
Cisterzienserorden. Alle Kirchengründungen dieser

Ordensgemeinschaft mussten laut den Ordenskonstitutionen
Maria geweiht werden51. Daher hatten auch alle Klöster

und Klosterkirchen der Cisterzienser im Bistum
Lausanne die hl. Jungfrau als Patronin, so die Abteikirche

49 Vgl. Ebenda, S. 105, No 88 ; S. 198, No 227 ; S. 208, No 288 ;

S. 135, No 213; S. 204, No 264; S. 102, No 66; S. 112, No

141, S. 216, No 324; S. 206, No 272; S. 210, No 294; S. 20O,
No 238 ; S. 191, No 189 ; S. 192, No 196 ; S. 199, No 235 ; S. 107.
No 99; S. 206, No 274; S. 206, No 276; S. 109, No 119; S. 196,
No 218 ; S. 192, No 199 ; S. 192, No 200 ; S. 103, No 70.

50 Vgl. Ebenda, S. 201, No 245.
51 Quia antecessores nostri et patres de ecclesia Molismensi, qu^

in honore est beate Marie ad Cisterciensem locum, unde ot nos exorti
sumus. primitus venerunt, ideirco decernimus, ut omnes ecclesic nostro
ac successorum nostrorum in memoria eiusdem celi et terre regini1-

sanete Mario fundentur ae dedicentur. Guignard, Les monumonts

primitifs de la regle Cistercienne publies d'apres les manuscrits de
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der Cisterzienser zu Thela oder Montheron bei Lausanne,
1134 gegründet, die Abteikirchen von Haut-Cret bei Pa-
lezieux (1134 gegründet) und von Hauterive, deutsch

Altenryf, bei Freiburg (1137 erbaut).52 Ferner die Kirchen

der Cisterzienserinnen auf der Mageren Au, französisch
Maigrauge, zu Freiburg rechts der Saane (Pfarrei Tafers)
1255 gegründet; von Fille de Dieu bei Romont, 1268
gegründet, und von Bellevaux bei Lausanne, 1270 erbaut53.
Es hatte bereits um das Jahr 1141 die Prämonstratens-
erabtei Le Lac de Joux ein Prämonstratenserinnenkloster
in Bellevaux errichtet54, das aber aus uns unbekannten
Gründen an den Cisterzienserorden kam.

Neben den Cisterziensern pflegte auch der Orden des

hl. Norbertus (f 1134), der Prämonstratenserorden, in
hervorragender Weise den Marienkult55. So hatte das
Prämonstratenserkloster Humilimont bei Marsens
(Dekanat Ogo) Maria neben dem hl. Petrus und Martinus
zur Patronin. Diese Abtei wurde 1136 gegründet56. Ferner

waren der hl. Jungfrau Maria geweiht die Frauenklöster

dieses Ordens in Posat, Pfarrei Farvagny, und
in Rueyres-sur-Vevey, beide 1141 erbaut57. Auch das

im Jahre 1247 vom Grafen Rudolf von Neuenburg-

l'abbaye de Citeaux, p. 254 und Rüttimann, Der Bau- und Kunstbetrieb

der Cistercienser unter dem Einflüsse der Ordensgesetzgebung
im 12. und 13. Jahrhundert, S. 35, Anmerk. 120. Vgl. weiter
Beissel, Die Verehrung U. 1. Frau in Deutschland während des Mittelalters

63 ff. (Ergänzungsheft 66 zu „Stimmen aus Maria Laach

1896).
52 Vgl. Cartular von Montheron u. Hautcret, MD XII, 1 f., 3 ;

Memorial a.a.O. II 13—14.
53 Vgl. Memorial a. a. 0. I, 47, II 153 ; v. Mülinen, Helvetia

Sacra II, 97.
54 Vgl. MD I, Rectorat de Bourgogne, S. 174.
65 Vgl. über Marienkult der Prämonstratenser Beissel die

Verehrung U. 1. Frau a. a. 0. 73.
« Vgl. Memorial a. a. 0. II 236.
57 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 203, NTo 259; S. 187,

No 174. §
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Nidau in Gottstatt errichtete Prämonstratenserkloster stand
unter dem Schutze Marias 58.

Gleich den Prämonstratensern, die durch die Regel
des hl. Augustinus den regulierten Chorherren oder Augus-

/tincrchorhcrren nahe standen, pflegten auch die
Augustinerchorherren vorzüglich die Marienverehrung. Mehrere
Niederlassungen und Klosterkirchen dieser religiösen
Genossenschaft im Lausanner Bistum waren Maria geweiht,
so die Kirche des Reichstiftes in Interlaken, um 1130
gegründet, die Prioratskirche von Biere, wo wir im
Jahre 117 2 bereits einen Prior nachweisen können,
die Propsteikirche von Därstetten, von der wir bis 1228
keine Nachrichten haben, sowie die Klöster und Kirchen
des weiblichen Zweiges dieses Ordens in Frauenkappelen
bei Bern, 1133 nachweisbar, und in Interlaken, worüber
wir im Jahre 12 7 7 die ersten Nachrichten haben59.

Auch der Orden des hl. Bruno von Köln, der Kart-
,-häuserorden, gehört zu den grossartigen Zeugen der
mittelalterlichen Marienverehrung. Die hl. Jungfrau war im
Verein mit dem hl. Johannes dem Täufer der besondere

Patron dieses Ordens60. Fast alle Karthäuserkirchen

58 Vgl. v. Mülinen, Helvetia Sacra I. 215.
59 Benzerath, Statistique a.a.O., S. 213. No 304; S. 97, No 24;

S. 217, No 328; S. 214, X« 307; S. 213. N° 304 a.

Vgl. weiter über Reichsstift in Interlaken, Fontes I, 403, über
Biere Favey, Supplement a. a. O. 90 und Dupraz, Le catholieisme
dans le district de Rolle et d'Aubonne, 64 f. und CL, MD. VI, 25,
über Därstetten Fontes a. a. O. II 134, über Frauenkapellen Fontes

I 443 f. und II 4, über Interlakener Frauenkloster v. Mülinen,
Helvetia Sacra II, 147 und Memorial a.a.O. II 202 f.

150 Redemptoris nostri annus 1085 ...sequitur, quo S. Hugo episcopus

Gratianapolitanus primam novi eremi Cartusiae aedicukim suis et S.

Brunonis curis eadificatam ritu consueto consecravit... Illam ecclesiam...

dedieavit sanetissimae Deiparac sanetoque Joanni Baptistae, qu«js

primi nostri ordinis auetores non casu, sed de industria quaesitos, sibi
et successoribus suis adoptaverunt in speciales patronos. (Annales Ordinis

Jpartusiensis Monstreoli [Montreuil-sur-Mcr] 1887, Tom I 33).
l
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unterstanden dem Patronate der Gottesmutter61. Im Bistum

Lausanne hatten wir vier Niederlassungen der
Karthäuser, nämlich in Valsainte, Pfarrei Charmey (Gruyere),
in La Lance, Pfarrei Concise, in Part Dieu bei Bulle
und in Val de la Paix bei Chandossel, Pfarrei Faoug, die
alle Maria zur 'Schutzheiligen hatten62. Ueber die
Karthäuserkirche von Valsainte, die im Jahre 1295 gegründet

wurde, haben wir zwar keine direkten Beweise, dass

sie Maria geweiht war, aber da Maria in einem alten
Siegel dieses Klosters erscheint, und die heutige neue
Kirche der Valsainte Maria wieder zur Patronin hat,
können wir mit Recht annehmen, dass man dieses Gotteshaus,

der Ordensgewohnheit folgend, bei seiner Gründung
der hl. Jungfrau geweiht hat63. Doch war sie eine Zeitlang
auch dem hl. Apostel Andreas geweiht oder hatte wenigstens

denselben zum Mitpatron, weil er ebenfalls auf einem

Siegel der Valsainte abgebildet ist und zwar auf dem

ältesten64. In La Lance bestand 1280 schon eine
Kirche65, die aber erst im Jahre 1319 an den Karthäuserorden

kam66. Die Gründung des Karthäuserklosters Part
Dieu (Pars Dei) bei Bulle fällt in das Jahr 130767,
während wir vom Karthäuserpriorat Val de Paix bei
Chandossel zum ersten Male im Jahre 1328 Kunde
erhalten 68.

61 ...Sciendum omnes pene cartttsiae sanetissimae Deiparae con-
secratas..., ebenda, vol. IV, 48.

62 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 205, No 270 a, S. 102,
No 74-\ S. 203, No 261a, S. 199, No 233a.

63 Vgl. Vallier, Sigillographie de l'Ordre des Chartreux 415,

Courtray A. M., Armorial historique des maisons de l'ordre des

Chartreux, Archives heraldiques Suisses 1908, S. 82 ; Status
ecclesiarum et sacollorum publicorum diocesis Lausannensis et Genevensis

(Friburgi Helvetiorum 1886), p. 45.
64 Vgl. Vallier, Sigillographie a.a.O. 127 und planche XIII.
65 Vgl. v. Mülinen, Helvetia Sacra I 231.
66 Matile, Monuments a.a.O. I, 1184.
«7 Memorial a.a.O. II 153.
68 Besson, La Chartreuse du Val de Paix, Archives de la Societe

d'histoire du canton de Fribourg VIII, fasc. III 375—380.
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Ferner war der Muttergottes geweiht Kirche und
Kloster der Dominikanerinnen in Estavayer le Lac (1388
erbaut) und die Franziskanerkirche in Morges, deren

Gründung 1500 erfolgte69. Ausserdem war Maria
Mitpatronin der Franziskanerkirche von Solothurn70.

Ein grossartiger Zeuge der Marienverehrung des

Mittelalters ist, wie Beissel schreibt, der Marianische deutsche

Orden des Hospitales unserer lieben Frau der Deutsehen

zu Jerusalem, dessen Mitglieder sich Ritter der hl. Jungfrau

Maria nannten71. In Fräschels, Dekanat Avenches,
besass dieser Orden, der im Jahre 1190 gegründet wurde72,
seine älteste Niederlassung in der Diözese Lausanne. Im
Jahre 1228 zählt Cono von Estavayer sie als die einzige

Deutschordensniederlassung in unserem Bistum auf73.
.Bereits 1225 lässt sich nachweisen, dass der deutsche
liitterorden in Fräschels ein Marienspital leitete. Der
Bischof Wilhelm von Lausanne bestätigte nämlich am
10. Juli 1225 die Schenkungen, welche Adelheid, Witwe
des Ritters Kuno von Oltingen, dem Marienhospital der
Deutschordensritter in Fräschels gemacht hatte74. Es
bestand vorher schon dort eine Kirche, die zwischen 1190
und 1225 an den deutschen Ritterorden kam ; denn im
Jahre 1142 bestätigte Guido, Bischof von Lausanne zu
Vevey unter dem 21. März sämtliche Schenkungen, die

zu Gunsten der Abtei von Hauterive gemacht worden

waren, darunter auch die Schenkungen eines gewissen
Burchard und dessen Sohnes Gerhard von Fräschels, wobei

Wido, Pfarrer von Fräschels als Zeuge genannt wird75.
Auch die Kirche von La Chaux, Pfarrei Cossonay, die

69 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 196, No 218; S. 100,
No 46».

79 Vgl. Memorial a. a. O. II, 293.
71 Vgl. Beissel, Die Verehrung U. 1. Frau a.a.O. 124.
72 Vgl. Heimbucher, Die Orden a. a. O. 1 40, II 261.
73 CL, MD VI 14, 26.
74 Fontes a. a. O. II, 63.
75 Memorial a. a. O. II 222.
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im Jahre 1228 im Besitze des Tcmplerordcns war76, hatte
Maria zu Patronin77.

Ausser dem Hospital des Deutschen Ritterordens in
Fräschels bestanden im Lausanner Diözcsansprcngel noch
mehrere Marienspitäler, deren Kapellen sämtlich der
Gottesmutter geweiht waren. Das älteste Marienspital finden
wir in Orbe ; es wurde schon im Jahre 1049 erbaut78.
Ferner begegnen wir einem Hospital mit einer Kapelle zu
Ehren Mariens in Villeneuve, das 1236 erbaut wurde79
Die Kapelle des Lcprosenspitales zu Bourguillon, deutsch
Bürglen, Pfarrei Tafers, unterstand ebenfalls dem Schutze
der hl. Jungfrau80. Dieses Leprosenhaus existierte bereits
im Jahre 1252. Weitere Hospitäler und Hospitalkapellen
zu Ehren der Muttergottes bestanden in Lausanne, 1282
erbaut ; Avenches, zwischen 1291 und 1312 gegründet ;

Yverdon, 1328 erste Erwähnung ; Romont (1328
beurkundet) ; Estavayer-le-Lac, 1337 bis 1339 erbaut ; Bulle,
bald nach 1350 gegründet ; Payerne (1371 erste Erwähnung)

sowie in Cossonay, Grandson und LaSarraz81. Die

™ CL, MD VI, 22, 27.
77 Favey, Supplement a. a. O. 141.
78 Vgl. Naef, Orbe, le chäteau et l'eglise, Revue hist. vaudoise,

XI (1903) 321.
79 MD. XII, Hautcret 64 ff.
89 Vgl. Benzerath, Statistique, S. 212, NTo 300.
81 Vgl. Ebenda, S. 93, No 1, S. 19«, No 214, S. 109, No 119 ;

S. 207, No 281a; S. 196, N» 218; S. 203, N° 260; S. 196, No 216,
S. 96, No 21; S. 104, No 77; S. 106, N° 96.

Irrtümlicher Weise wurde das Spital in Romont vom Schriftsetzer

mit dem Cisterzienserinnen Klostor Fille Dieu bei Romont
verwechselt. Die Angaben unter Benzerath, statistique a. a. O., S. 207,
N° 281a beziehen sich auf das Hospital und nicht auf genanntes Kloster,
diis in der «Statistik vom Schriftsetzer ausgelassen wurde. Der Antonius

war Compatron des Spitals in Romont, (Vgl. Arch. de la soc. d'hist.
de Fribourg I, 304), ursprünglicher Patron aber Maria, während
der hl. Theodul nach 1445, Patron oder Compatron des Spitales von
Bulle war (vgl. Gremaud, Notice hist. sur Bulle, Archives de la

soc. d'hist. de Fribourg, III, 51).
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drei letzteren finden wir zum ersten Male erwähnt im
Visitationsprotokoll Saluzzos von 1453.

Dass Maria in unserem Bistum Patronin von so

zahlreichen Hospitälern und Hospitalkapellen war, ist
dadurch zu erklären, dass sie bei allen Gefahren des Leibes
und der Seele angerufen und seit der ältesten Zeit als das

^>Heil der Kranken, salus infirmorum, verehrt wurde
Maria erscheint auch im Verein mit anderen

Heiligen als Kirchenpatronin, so neben dem hl. Petrus
und Martinus als Patronin der Abteikirche der Prämons-
tratenser zu Humilimont (1136 erbaut), neben dem hl.
Kreuz und dem hl. Franziskus als Compatronin der
Franziskanerkirche zu Solothurn (1299 konsekriert), sowie neben

dem hl. Johannes dem Täufer als Patronin der «Johanni-

terkapelle zu Falbringen, Pfarrei Biel (1464 erbaut)82.
Aus dieser grossen Anzahl von Gotteshäusern Maria

zu Ehren ersieht man, wie sehr der Marienkult in der
mittelalterlichen Diözese Lausanne in Blüte stand von den

ersten Anfängen des Bistums bis zum ausgehenden Mittelalter.

Immer und immer wieder entstanden neue Gotteshäuser

zu Ehren Mariens. Bei keinem anderen Patron der
/^Diözese Lausanne können wir dies in einem solchen Masse

konstatieren. Wenn wir vom Ende des VI. bis zum Ausgang

des XI. Jahrhundert im Lausanner Diözesansprcngel
nur 13 Marienkirchen und eine Hospitalkapelle zu Ehren
der Gottesmutter urkundlich nachweisen können, so ist
damit noch nicht gesagt, dass in dieser Zeitperiode keine
andere Marienkirchen erbaut worden sind, und dass der
Marienkult sich in unserem Bistum nur langsam
verbreitet habe. Zu derselben Zeit können wir ja auch in der
Diözese Lausanne nur eine geringe Anzahl von Kirchen,
die einem anderen Patron geweiht waren, nachweisen.
Es ist dies vielmehr ein Zeichen dajiür, dass die Mehrzahl
der Kirchen unseres Bistums erst nach dieser Periode er-

82 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., No 253, S. 202 ; No 136a,
8..111: .No 143, S. 112.
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baut wurde, und dass es in der Zeit vom Ende des VI. bis
zum Ausgang des X. Jahrhunderts im Lausanner Bistum
verhältnismässig wenig Kirchen gab. Mit dem Ende des

XI. Jahrhunderts beginnt die Periode der Kreuzzüge und
die Gründung von neuen Ordensgenossenschaften, welche
den Marienkult, wie wir gezeigt haben, besonders pflegten.
Dadurch wurde im XII. und XIII. Jahrhundert die
Marienverehrung in der Diözese Lausanne mächtig gefördert ;

fast alle klösterlichen Niederlassungen in unserem Bistum
wurden seit dem XII. Jahrhundert unter Mariens Schutz
gestellt. Im XIII. Jahrhundert finden wir ein völlig
ausgebautes Parrochialsystem im Lausanner Diözesansprengel,
und von da bis zum Ausgange des Mittelalters wurden nur
wenige Pfarreien gegründet. Deshalb haben sozusagen alle
Gotteshäuser unseres Bistums, welche seit der zweiten Hälfto
des XIII. Jahrhunderts Maria zu Ehren erbaut wurden, den

Charakter von Kapellen und Filialkirchen. Die
Pfarrkirchen zu Ehren der Gottesmutter, welche zum ersten
Male in Conos Cartular von 1228 erwähnt werden, dürften
somit wohl fast alle vor der zweiten Hälfte des XII.
Jahrhunderts erbaut worden sein.

Woher hat aber das Bistum Lausanne nach dem Ausweis

der Geschichte den Marienkult übernommen Diese

Frage ist unschwer zu beantworten, wenn man bedenkt,
dass unsere Diözese an das benachbarte Gallien grenzte
und einen Teil des burgundischen Reiches bildete, das

von 534 bis 888 zum Frankenreiche gehörte. In Gallien

finden wir nämlich bereits im V. Jahrhundert den

Marienkult verbreitet und viele der ältesten Kathedralen
des Frankenreiches wie z.B. von Amiens, Clermont, Die,
Evreux, Frejus, Nimes, Noyon, Orange, Paris, Reims,
Rouen, Senlis waren Maria geweiht83. Der erste Bischof

von Avenches-Lausanne, der hl. Marius, stammte aus der
Diözese Autuit in Gallien84. Ihm dürfte unser Bistum

83 Vgl. Beissel, Die Verehrung U. 1. Frau a.a.O.. 2.
84 Vgl. CL., MD., VI, 32 und Besson, Recherehes a.a.O. 179.
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hauptsächlich die Einführung der Muttergottes als
Kirchenpatronin verdanken ; Hess er ja zu Payerne im Jahre
587 eine Marienkirche erbauen85.

Was nun den Titel angelangt, auf den all die Marienkirchen

des Lausanner Diözcsansprengels geweiht waren, so

ist es schwer, dies für die Mehrzahl festzustellen. In den

Urkunden erscheinen sie fast ausnamslos als zu Ehren Ma-
riens geweiht. Bei den ältesten Kirchen aber dürfte durchwegs

Maria Himmelfahrt Titularfest gewesen sein. Auch
viele Kirchen aus späterer Zeit werden auf die Titel
Assumptio beatae Mariae virginis geweiht gewesen sein,
weil das Fest Maria Himmelfahrt das Hauptmuttergottes-
fest des Kirchenjahres ist. Weil die Kathedrale von
Lausanne Maria Geburt als ihr Titularfest feierte 86, so waren
auch viele Kirchen und Kapellen auf der Titel Nativitas
beatae Mariae virginis geweiht. Ausser diesen Titular-
festen kamen in unserem Bistum vor dem XV. Jahrhundert
kaum weitere Marienfeste vor, auf deren Namen Kirchen
geweiht wurden.

85 Vgl. Anmerk. 1 von Marienkirchen.
86 Vgl. Reymond, L'acte de consecration de la eathedrale de

Lausanne, Revue d'histoire ecclesiastique suisse 1910, S. 259 ff.



4. Apostelkirchen.

Nächst Maria wurden im Bistum Lausanne auch einige
Apostel als Kirchenpatrone verehrt, besonders der hl.
Petrus und im Verein mit ihm der grosse Völkerlehrer
Paulus. Beide waren im Leiden und Sterben so eng mit
einander verbunden, das Gedächtnis ihres Todes wurde
seit den. ältesten Zeiten an ein und demselben Tage
gefeiert, so dass es schwer war, den einen ohne den anderen

zu nennen. In der Lausanner Diözese finden sich daher
auch eine Anzahl Kirchen, die beiden Apostelfürsten
geweiht waren. Neben Maria finden wir den hl. Petrus und
Paulus im Bistum Lausanne als Kirchenpatrone am
häufigstem. Nicht weniger als 33 Pfarrkirchen hatten den

hl. Petrus oder die beiden Apostelfürsten zu Patronen.

Auch das älteste Gotteshaus unserer Diözese, das

Kloster und die Kirche von Romainmotier im Waadtlän-
dischen Jura unterstand dem Schutze der Apostelfürsten.
Vom hl. Romanus, der um das Jahr 460 starb,
gegründet1, wurde Kirche und Kloster um das Jahr
642 von Ramnelenus, Herzog von Transjuranien, neu
aufgebaut oder erweitert2. Gegen Ende des Jahres 753

1 Vgl. Besson, Saint Romain est-il le fondateur de Momainmötier,
Revue historique Vaudoise XII (1904) 188 ff. und Recherehes a.a.O.
210—227. Die xinsicht, dass der hl. Romanus Gründer von Romainmotier

sei, wurde vor Besson vortreten von Jahn, Geschichte dei'

Burgundionen II 254 ff., Longnon, Geographie de la Gaule au
Vlme siecle, 226 ff., Benoit, Histoire de l'abbaye de Saint Claude

I 59 ff., Krusch, Mon. Germ. bist. Script. Merow. I 665 Anmerk. 2 ;

III 125. Besson hat sicüi nochmals mit der Frage befasst und
dieselbe definitiv gelöst.

2 Vgl. De Charriere, Sur les örigines de Romainmotier, MD III
810—826; Besson, Recherehes a.a.O. 225; Egger, Die Clunia-
censerklöster a. a. O. 9 ff.
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weihte Papst Stephan II bei Gelegenheit seiner Reise

zu König Pippin die neuerbaute Kirche von Romainmötier
zu Ehren des hl. Petrus und Paulus und stellte das Kloster
unter den besonderen Schutz Roms3. Es handelte sich
dabei jedoch nur um die Einweihung einer erweiterten,
früher von Ramnelenus, wie man allgemein annimmt,
erbauten Kirche. Das haben besonders die Ausgrabungen
des Archäologen Naef ergeben4. Von der ursprünglichen
Gründung des hl. Romanus hat man gar keine Spuren
entdeckt, wohl deshalb nicht, weil die ältesten Kloster- und
Kirchengründungen durchwegs aus Holz waren.

Dadurch dass der Papst Stephan II selbst in unserer
Diözese eine Kirche den Apostelfürsten Petrus und Paulus
weihte, erhielt der Kult der beiden Apostel eine besondere

Empfehlung, und das Bistum Lausanne verdankt also in
besonderer Weise die Verehrung des hl. Petrus und Paulus
dem Papste, wenn auch die erste Kirche von Romainmötier
höchstwahrscheinlich schon den hl. Petrus und Paulus
geweiht war ; denn wir finden im benachbarten Gallien, der
Heimat des hl. Romanus, die ältesten Klöster vielfach den
beiden Apostelfürsten geweiht5. Es hätte sich wohl auch
im Kloster von Romainmötier die Tradition von einem
Patronswechsel erhalten, weil die Konsekration durch den

Papst selbst ein ungewöhnliches, ausserordentliches Ereignis

war und den Chronisten veranlassen musste, auf den

früheren Patron bei der Erzählung dieses Ereignisses
zurückzukommen, wenn Petrus und Paulus nicht von der
ersten Gründung an die Patrone dieses Gotteshauses
gewesen wären. Um 590 bestand noch die erste Kirche6,

3 Vgl. De Charriere, Cartulaire de Romainmötier, MD III 417.
4 Vgl. Naef, Les phases construetives de l'eglise de Romainmötier,

Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde, Neue Folge VII
1905/06), 209—230, Besson, L'art barbare 10 ff. und Zeitschrift
für Schweiz. Kirchengeschichte I (1907) 227 Anmerk. 2.

5 Wir haben z.B. alte Klöster zu Ehren der Apostelfürsten Petrus
und Paulus in Luxeuil, Metz, St. Omer, St. Ouen, Tours, Cugnon.

6 Vgl. Besson, Recherehes a. a. O. 225.
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und um 642 erbaute Herzog Ramnelenus die zweite, so
dass sich bis zum Jahre 753 die Tradition vom ersten
Patron erhalten musste.

Dem hl. Petrus und Paulus waren ferner geweiht die
Pfarrkirchen von Dompierre le Petit im Vully, von Feren^
balm, von Bulle, Orsonnens, Villaz St. Pierre bei Romont,
Düdingen und von Teuffeien am Bielersee7. Auch hatte
die im Jahre 1484 erbaute Kapelle von Albligen, Pfarrei
Ueberstorf, die beiden Apostelfürsten zu Patronen8.

Die Pfarrkirche von Dompierre le Petit ist eine alte
Gründung. Schon Bischof Marius von Avenches-Lausanne
hatte seiner Kirche, die er zu Payerne im Jahr 587 hatte
erbauen lassen, dort Besitzungen geschenkt9. Ob nun zur
Zeit des hl. Marius daselbst schon eine Kirche vorhanden

war, ist ganz ungewiss, weil Cono uns leider nicht berichtet,
wie der Ort damals geheissen habe. Bei der Gründung
des Cluniazenserpriorates von Payerne durch die Königin
Bertha von Burgund im Jahre 961 war in Dompierre le
Petit aber bereits eine Kirche vorhanden, weil ja der Ort,
der seinen Namen von der Kirche ableitet, in der Grün-^N

dungsurkunde des genannten Klosters erwähnt wird10.
Ins 10. Jahrhundert fällt wohl die Gründung der

Peters- und Paulskirche von Ferenbalm. Unter dem Datum
von 9. April 961 schenkte nämlich König Konrad von
Burgund der Stiftung seiner Mutter Bertha zu Payerne
u.a. auch die cella d.h. kleine Kapelle von Ferenbalm11.
Dieses Kirchlein war damals also noch recht unbedeutend.

Die Kirche von Bulle, welche ursprünglich dem hl.
Eusebius geweiht war12, unterstand urkundlich im Jahre

7 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 198, No 229; S. 200, NTo

239; S. 203, No 260; S. 207, No 278; S. 207, No 2S0 ; S. 211,
N° 299; S. 114, No 155.

8 Ebenda, S. 218, No 338.
9 CL, MD VI 31.
10 Fontes a. a. O. I 273.
11 Ebenda 276.
12 CL., MD VI 201 ff. ;
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1254 dem Schutze des hl. Petrus und Paulus13.
Heutzutage ist sie auf den Titel Petrus ad vincula, Petri Kettenfeier.

geweiht14. P. Dellion ist jedoch im Irrtum, wenn
er ohne Quellenangabe schreibt, dass dieser Titel bereits
im Jahre 1274 vorkomme15. Damals waren die beiden

Apostclfürsten Petrus und Paulus zweifelsohne noch
Patrone genannter Kirche. Wann und weshalb der hl. Eu-
sebius, der um das Jahr 856 als Patron der Kirche von
Bulle urkundlich überliefert ist16, durch den hl. Petrus
und Paulus verdrängt wurde, lässt sich nicht nachweisen.
Möglicherweise waren die beiden Apostelfürsten bei der
Gründung der Kirche von Bulle, die nach allgemeiner
Ansicht ins VI. Jahrhundert fällt17, Mitpatrone derselben.
Infolge eines Um- oder Neubaues der Kirche, der in
die Zeit von 856 bis 1274 fallen würde, dürften Petrus
und Paulus an die Stelle des hl. Eusebius als Kirchenpatrone

von Bulle getreten sein.
Ein hohes Alter dürfte auch die Kirche von Orson-

nens besitzen, weil wir 1137 dort bereits einen Pfarrer
nachweisen können18, und Orsonnens, wie die Mehrzahl
der Dörfer auf -ens, deutsch -ingen eine altgermanische
Siedlung darstellt19. Am Chor der jetzigen Kirche finden
sich noch romanische Elemente, während der andere Teil
der Kirche gotisch ist20. Man kann jedoch keine
ungefähre Entstehungszeit für die erste Kirche in Orsonnens

angeben.

13 In einem Akte v. 9. Juni 1274 aus dem Staatsarchiv von
Lausanne, abgedruckt bei Gremaud, Notice historique sur la ville de

Bulle, S. 70 heisst es : ,,Oblationos advenientes in festo apostolorum
Petri et Pauli, quod est festum ecclesie predicte".

14 Vgl. P. Dellion a. a. 0. II 249.
15 Vgl. ebenda.
16 Vgl. CL, MD VI 201—203.
" Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. O. II 224 f.
18 Vgl. Memorial a. a. O. II 14.
19 Vgl. Stadelmann, Etudes a. a. O. 87.
20 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. O. IX 63.
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Villaz St. Pierre bei Romont, dessen Pfarrkirche
uns erst bei Cono 1228 entgegentritt21, dürfte ebenfalls
ein ziemlich altes Dorf sein, da Romont bis 1244 nach
Villaz St. Pierre pfarrgenössisch war22. Doch auch hier
fehlen uns alle Anhaltspunkte für die Altersbestimmung
dieser Kirche.

Nicht besser sind wir unterrichtet über die Pfarrkirchen

von Düdingen, französisch Guin, einer altgermanischen

Sippensicdlung im Freiburgischen Sensebezirke23,
und von Teuffeien am Bielersee, welche im Pfarrei-
gister von 1228 zum ersten Male genannt werden24.
Die erste urkundliche Erwähnung von Düdingen datiert
aus der Zeit von 1180. Damals war ein gewisser
Albertus de Doens Zeuge bei einer Schenkung zu Gunsten
des Klosters Hauterive bei Freiburg25. Auffallend ist es

jedoch, dass wir im XII. Jahrhundert in den Urkunden
genannten Klosters nie einen Pfarrer oder Geistlichen aus

Düdingen als Zeuge genannt finden, während doch aus den

umliegenden Dörfern Pfarrer und Geistliche als Zeugen
in den Schenkungsurkunden von Hauterive vorkommen.

Teuffeien dürfte eines der ältesten Dörfer am Bielersee

sein, wenn es urkundlich auch erst 1191 überliefert
ist26. Dicht neben der Kirche dieser Ortschaft hat man
nämlich römische Trümmer entdeckt27, und es liegt daher
nahe, dass dieses Gotteshaus zu Ehren der Apostelfürsten
Petrus und Paulus seiner Gründung nach ins Frühmittelalter

fällt.
Ein beredtes Zeugnis für die Verehrung des hl. Petrus

und des Völkerapostels Paulus bieten uns die Cluniazen-

2i CL., MD. VI 23.
22 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. O. XII 121.
23 Vgl. Stadelmann, Etudes a. a. 0. 75.
24 CL. MD. VI, 24, 15.
25 Fontes a. a. 0. I 467.
26 Matile, Monuments a. a. 0. I 31.
27 Vgl. Baron de Bonstetten, Carte Archeologique du Clinton

de Berne, Text S. 35.



— 61 —

x"»erklöster des Bistums Lausanne. Alle ihre Kirchen und
Klöster, soweit sie vom Orden nach freier Wahl erbaut
wurden, sind den beiden Aposteln geweiht. Bekanntlich
waren die einzelnen Cluniazenserklöster nur Priorate der
Mütterabtei Cluny28, der Orden war in Cluny ganz
zentralisiert. Die Abtei Cluny aber hatte Petrus und Paulus
zu Patronen29, und deshalb folgten ihr hierin auch alle
Tochtergründungen. Wohl kommt die eine oder andere

Niederlassung dieses Ordens vor, welche einen anderen
Patron hat. Es handelt sich dann aber um eine Schenkung

einer bereits vorhanden Kirche wie z.B. bei Rougemont

und Münchenwiler, oder um Neugründungen, wo
der wohltätige Stifter den Patron bestimmte, z.B. bei

Payerne.
Wir finden im Lausanner Bistumssprengel folgende

Klöster des Cluniazenserordens, die nebst ihren Kirchen
dem hl. Petrus und Paulus geweiht waren : Rüggisberg
im Berner Oberland, um 10 73 gegründet30, Corcelles in
der alten Grafschaft Neuenburg, 1092 gegründet31, und

^Vufflens la Ville, dessen Cono 1228 'Erwähnung tut32'.
Das Priorat der Cluniazcnser in Cossonay (Waadt) stand
ebenfalls unter dem Schutze der Apostelfürsten33, doch

war die Kirche bereits vor der Klostergründung
vorhanden, weil sie im Jahre 1096 von Ulrich von Cossonay

28 Vgl. Egger, Die Cluniazenserklöster a. a. 0. 71 ff.
29 In fast allen Stiftungsurkunden dor westschweizerischen

Cluniazenserklöster finden wir das bestätigt. Fast überall heisst es :

Dono, donamus, trado etc. deo et sanetis eius apostolis Petro et Paulo
et loco Cluniaco oder dono ecclesiae beatorum apostolorum Pctri et
Pauli, etc. Vgl. Gründungsurkunden von Bevaix, Corcelles (Matile
Mon. I 1, 6), Rüggisberg (Fontes a.a.O. I 325).

30 Donavi eidem ecclesiae Roggeresberch et monachis inibi deo et

sanetis eius apostolis Petro et Paulo sub ordine Cluniacensi famulan-
tibus... Fontes a. a. O. 1 332.

31 Vgl. Matile. Monuments a. a. O. I. 6.
32 CL., MD VI 12. Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 95,

No 14a.
33 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 96, No 21.
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dem Kloster von Romainmötier geschenkt wurde34, das
seit 929 Cluny einverleibt war. Ihre Gründung fällt
mindestens schon ins X. Jahrhundert, da, wie es in der
Schenkung Ulrichs heisst, dessen Urgrossvater bereits im
Besitze der Kirche wa^r 35|.

Zu den Patronen Petrus und Paulus der Cluniazenser-
kirche von Vufflens la Ville, trat später noch der hl.
Pancratius als Compatron, wie wir dem Visitationsproto-
coll Saluzzos von 1453 entnehmen36. Damals bestand
daselbst kein Priorat mehr.

Auch die Cluniazenserklöster in Bevaix, Grafschaft
Neuenburg, 998 gegründet37, und auf der Petersinsel im -

Bielersee bei Belmont, vor 112 7 gegründet38, hatten
sicherlich, der allgemeinen Ordensregel folgend, den hl. Petrus
und Paulus zu Patronen, ob'wohl der hl. Petrus nur allein
urkundlich als Patron dieser beiden Klöster genannt
wird.

Weiter waren den beiden Apostelfürsten noch
geweiht Kirche und Kloster der Dominikaner in Bern, die
sich 1269 dort niedergelassen hatten39, sowie die Kirche
von Montricher, die 1189 nachweisbar ist40. Im Jahre
1228 war sie Prioratskircho41, doch ist uns unbekannt,
welchem Orden sie gehörte. Laut Visitationsprotocoll von
1453 war sie Filialkirche von Pampigny42.

Die Verbindung der beiden Apostelfürsten in ihrem
Kult wird verschieden erklärt. Bossert ist der Ansicht,
dass alle Peterskirchen ursprünglich Petrus und Paulus

34 Cartulaire de Romainmötier, MD III 249.
35 Ebenda. Im Jahre 1364 wird der hl. Paulus ohne den hl.

Petrus als Patron dieser Kirche genannt „ecclesiam Sti Pauli de

Cossonay." MD VIII 105.
36 Msc. von Prof. Ducrest nach Original in Berner Stadtbibliothek.
37 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 101, No 58.
38 Ebenda, S. 111, No 134.
39 Ebenda, S. 214, No 309 b.
49 Ebenda, S. 97, N° 22.
41 Ebenda.
42 Ebenda.



zu Patronen hatten43. Dieser Ansicht können wir nicht
ganz beitreten, wenn auch früher vielfach Peterskirchen
ebenfalls dem hl. Paulus geweiht waren, wie wir schon
bei Gregor von Tours nachweisen können, der mit Kirche
des hl. Petrus und Paulus und Kirche des hl. Petrus ein
und dieselbe Kirche bezeichnet44. Aber in der Diözese
Lausanne gab es mehrere Kirchen, die ursprünglich nur
zu Ehren des hl. Petrus geweiht erscheinen, wie sich an
Hand von Urkunden nachweisen lässt, später aber die
beiden Apostelfürsten zu Patronen haben. Deshalb pflichten
wir der Ansicht Oechslers bei, der in der Gemeinsamkeit
der Festfeier beider Apostel den Grund sucht, weshalb

ursprüngliche Peterskirchen mit der Zeit auch
Paulskirchen wurden und so beide Patrone vorkommen45.

Im Lausanner Bistumsprengel treffen wir den hl.
Petrus als ursprünglichen Patron der Pfarr- und Prop-
steikirche von Köniz bei Bern, der Pfarrkirchen von Marly,
Promasens und Villars sur Glane, sowie der Kapelle in
Solothurn46, die über den Gräbern der Märtyrer Ursus
und Victor erbaut sein soll. 'Später kommen alsdann beide

Apostel als Patrone genannter Gotteshäuser vor47.
Die Kirche von Köniz, die im Jahre 1208 bereits

Propsteikirche der Augustiner war48, soll nach der
Legende ihre Gründung dem König Rudolf II von Burgund
(912—-937) und dessen Gemahlin Bertha verdanken49.

43 Bossert, Die Kirchenheiligen Württembergs a. a. O. Würt.
Vierteljahrshefte für Landgeschichte VIII 285.

44 Gregorius Turon, Historia Francorum liber II, cap. 14, M.G.
Script. Mer. I 81 und de Virtutibus sti Martini, liber IV cap. 35,
ebenda 658.

45 Oechsler a. a. O. Freiburg. Diözesanarchiv N. F. VIII, 170.
46 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 213, No 305; S. 209,

No 291; S. 190, No 189; S. 210, No 294; S. 111, No 136.
47 Ebenda.
48 Testes... prepositus de Chenil... Fontes a,. a. O. I 501.
49 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. 0. 105, Jahn,

Der Kanton Bern deutschen Teils 145 und Jahn, Chronik des Kantons
Bern 511.



— 64 —

Unserer Ansicht nach hat diese Legende etwas Wahres
an sich. Wenn das burgundische Königspaar auch kaum
als Gründer der Kirche von Köniz anzusehen ist, so dürfte
dieselbe im 10. Jahrhundert doch bereits bestanden haben.
Köniz ist nämlich eine alte gallo-römische oder romanische
Gründung und gehört zur Gruppe der Dorfnamen auf
-acus, deren Ursprung Stadelmann schon im IV. Jahrhundert

annimmt50. Diese Ortsnamen auf -acus haben sich aus
Personennamen, die adjetivisch gebraucht wurden, indem
man sie zu Bezeichnungen für Grund und Eigentum wie
fundus, praedicum, ager, villa, etc. hinzufügte, entwickelt51.
Man hat in Köniz auch römische Reste gefunden, so z.B.
Münzen aus der Zeit der Antonier und römische
Trümmer52, was auf eine römische Ansiedlung schliessen lässt.
Urkundlich erscheint Köniz zum ersten Male um 1011
als „villa Chunicis"53. Damals besass die Abtei von St.
Moriz daselbst ein Besitztum, das es einer Witwe und
ihren zwei Söhnen gegen Zinszahlung übergab. Nach ihrer
Gewohnheit hätte sicherlich genannte Abtei dort eine
Mauritiuskirche erbauen lassen, wenn in Köniz um 1011 die
Petraskirche noch nicht existiert hätte, und dürfte die

Legende von der Kirchengründttng, was die Zeit anbelangt,
demnach richtig sein. Viel für das Alter der Kirche von
Köniz spricht auch die Tatsache, dass sie Mutterkirche
des 1191 gegründeten Bern war54, und ein Dekanat unseres
Bistums nach Köniz benannt war155. Im Jahre 1228i
wurde das alte Dekanat Köniz bereits nach der Neugründung,

nach Bern, benannt56, jedoch blieb die Kirche von
Bern bis zum 3. August 1276 Filiale von Köniz57. Im

60 Vgl. Stadelmann, Etudes a. a. 0. 45 f.
51 Ebenda 15.
52 Baron de Bonstetten, Carte Archeolog. do Berne, a. a. 0.
63 Fontes a. a. 0. I 295.
54 Ebenda III 181.
55 Vgl. Lohner, Die reform. Kirchen a. a. 0. 105.
66 CL, MD VI 24.
67 Vgl. Fontes a.a.O. III 181.
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Jahre 1229 wurde die Augustinerpropstei Köniz von
König Heinrich aufgehoben, und dio Kirche dem deutschen
Ritterorden übergeben58. Der Bischof Bonifatius von
Lausanne hicss das aber nicht gut und verteidigte die Rechte
der Augustinerchorherren59. Die Gründung dieser Prop-
stei fällt in die Zeit von ca. 1130 bis 1208 60. Wie wir
bereits bei Behandlung des Marienkultes gezeigt haben,
weihte diese Ordensgemeinschaft alle ihre Kirchen Maria.
Also kann die Petruskirche von Köniz nicht von den

Augustinern gegründet worden sein, sondern muss schon

vor der Gründung der Propstei bestanden naben. Nun
hatten vor dem dritten Dccennium des XII. Jahrhunderts
die Augustinerchorherren im Bistum Lausanne noch keine

Klöster, und so kommen wir für die Kirche von Köniz
leicht ins 11. Jahrhundert und können daher der Legende
glauben, welche die Gründung genannter Kirche in den

Beginn des 10. Jahrhunderts verlegt. Wann aber der
hl. Paulus mit dem hl. Petrus, der im Jahre 1258
noch als alleiniger Patron der Pfarrkirche von Köniz
vorkommt61, als Mitpatron zum ersten Male auftritt, konnten

wir nicht feststellen.
Die Petruskapelle von Solothurn geht nach Amiet

ebenfalls auf das Zeitalter der Königin Bertha, auf das

10. Jahrhundert, zurück62. Im Jahre 1453 ist der hl.
Petrus noch allein Patron dieser Kapelle63, erst 1665 finden

wir die beiden Apostelfürsten als ihre Patrone
genannt64.

Auch die Existenz der Pfarrkirche von Marly, dessen

68 Ebenda II 95.
59 GL., MD., VI 52 f.
99 Fontes a.a.O. I 391.
61 Ebenda II 467.
62 Vgl. Amiet, Das St. Ursus Pfarrstift der Stadt Solothurn seit

seiner Gründung bis zur staatl. Aufhebung nach urkundl. Quellen 22 f.
63 Archives de la Soc. d'hist. du canton de Fribourg I 405.
64 Strambino, Decreta et constitutiones synodales ecclesiae et

episcopatus Lausannensis, p. 167.
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Name ebenfalls eine -acus-Bildung darstellt65, sind wir
geneigt schon vor oder im 10. Jahrhundert anzunehmen. In
einem Dokumente von 1055 tut man zum ersten MaleMar-
lys Erwähnung66. Die Kirche von Ependes (deutsch Spins),
die schon im Jahre 1082 urkundlich bezeugt ist67, war nach
der Volkstradition ursprünglich Filialkirche von Marly68.
Dies muss aber vor dem 13. Jahrhundert der Fall gewesen
sein, da Ependes im Jahre 1228 und 1285 bereits Pfarrei
war69. Die Tradition scheint jedoch richtig zu sein, weil
die Pfarrkirche von Marly Rechte auf gewisse Zehnten
der Kirche -von Ependes hatte70. Diese Erscheinung trifft
man nur bei Mutter- und Tochterkirchen. Der hl. Petrus
erscheint in den Jahren 1162 und 1285 als Kirchenpairon
von Marly71. Erst im Jahre 1665 werden beide Apostelfürsten

als Kirchenpatrone genannt72.
Ein hohes Alter hat zweifelsohne auch die Pfarrkirche

von Promasens. Der Ort an der alten römischen
Heerstrasse Vevey-Moudon-Avenches gelegen, ist keltoro-
manischen oder germanischen Ursprunges73. Obwohl er
urkundlich zum ersten Male 1181 erscheint, in welchem
Jahre uns bereits dort ein Pfarrer entgegentritt74, so

darf man doch mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen,
dass die Pfarrkirche von Promasens schon mehrere
Jahrhunderte bestanden hat. Dasselbe lässt sich auch sagen
von der Pfarrkirche von Villars sur Gläne, die im Jahre

i;;, Vgl. Sladelmatin, Etiub-s a.a.O. 33. In Marly hat man
ebenfalls römische Ueberreste aufgefunden (vgl. Baron de Bonstetten,
Carte archeologique du canton de Fribourg).

66 Historiae patriae monumenta, Chart. I 584.
« Fontes a.a.O. I 345.
68 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. 0. V 46 f.
69 Ebenda.
70 Ebenda.
71 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 209, No 291.
72 Ebenda.
73 Vgl. Stadelmann, Etudes a.a.O. 46, 88.

Vgl. Archives de la Soc. d'hist. du ct. de Fribourg VI 88.71
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1143 zum ersten Male dokumentarisch belegt ist75. In
Saluzzos Visitationsbericht von 1453 wird der Apostelfürst

Petrus, der im Jahre 1341 urkundlich als Kirchenpatron

dokumentarisch belegt ist76, noch als alleiniger
Patron der Pfarrkirche von Promasens erwähnt77, während

die beiden Apostelfürsten 1665 gemeinsam als ihre
Patrone bezeichnet werden78. Die Apostolfürsten erscheinen

auch erst 1665 als Kirchenpatrone von Villars sur
Gläne79, während der hl. Petrus als einziger
Schutzheiliger dieser Kirche 1410 beurkundet ist80.

Weit häufiger als diejenigen Gotteshäuser, die den

hl. Petrus und Paulus von ihrer Gründung an als
Schutzheiligen verehrten oder, veranlasst durch gemeinsame Festfeier

beider Apostel, zum hl. Petrus später auch den hl.
Paulus als Schutzpatron annahmen, sind diejenigen
Kirchen, als deren Patron der hl. Petrus allein vorkommt. Im
Bistum Lausanne gab es 23 Pfarrkirchen, 1 Klosterkirche,
drei Filialkapellen und eine Hospitalkapelle, die auf den

Namen des hl. Petrus geweiht erscheinen, und soweit wir
feststellen konnten, den hl. Paulus nicht als Schutzpatron

angenommen haben.
Dokumentarisch die älteste Peterskirche ist die Pfarrkirche

von Eclepens. Sie erscheint bereits in einer
Urkunde von 815 81. Als eine der ältesten Peterskirchen muss
auch die Pfarrkirche von Curtilles angesehen werden, wenn
auch direkte dokumentarische Belege dafür nicht erbracht
werden können. Um die Mitte des IX. Jahrhunderts
bestand dieselbe sicherlich schon, weil zwischen 856 und
859 Bischof Hartmann von Lausanne dorthin gegen Ende

75 Ebenda 7.
76 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O. S. 190 No 189.
77 ebenda.
78 Vgl. ebenda.
79 Vgl. ebenda, S. 210, No 294.
80 Vgl. ebenda.
80 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., No 99, S. 107.
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März eine Diözesansynode berief81, was die Bedeutung des

Ortes in damaliger Zeit erkennen lässt und eine Kirche
voraussetzt, worin die Teilnehmer an der Synode das hl.
Messopfer darbringen konnten. Diese Kirche war
höchstwahrscheinlich ein Holzbau und verfiel mit der Zeit oder
wurde durch Feuer zerstört, weil zwischen den Jahren
1055 und 1089 die Gemahlin des kriegerischen Freundes
Kaisers Heinrich IV, Burkhards von Oltingen, der die
Kirche von Lausanne von ca. 1055—1089 leitete, in
Martens, einem Teil von Courtilles, eine Petruskirche
erbauen Hess82.

Urkundlich belegt ist im Jahre 866 in Orvin, Dekanat
Solothurn, eine Kapelle83, als deren Patron der hl. Petrus
bereits im Jahre 965 erscheint84. Im Jahre 1228 wird
die Kirche von Orvin unter den Pfarrkirchen der Diözese

aufgezählt85.
Auch in Lausanne befand sich eine Petruskirche.

Ihre erste Erwähnung datiert vom Jahre 90686. Sie
wurde zwischen den Jahren 892 und 906 erbaut, weil
Bischof Boso, der im Jahre 892 den bischöflichen Stuhl
von Lausanne bestiegl87, dieselbe erbaut und vor 906
eingeweiht hatte88. Im Jahre 906 war in Lausanne auch

eine Paulskirche89.
Dem Zeitalter der Königin Bertha, dem X. Jahr-

81 CL., MD. VI 201 f. ; vgl. Akt auch bei Besson, Contribution
a. a. O. 135.

82 Et habet uxorem legitimam, quae... fecit ecclesiam sancti Petri
apud Curtiliam. CL., MD. VI 40.

83 Villamque... que Nogerolis dicitur cum capella sibi subjeeta
Ullvinc nomine. Fontes a. a. O. I 235.

84 et capella sancti Petri cum Villa Ullvingen nomine. Ebenda

I 278
sä CL., MD., VI, 16.
89 Ebenda 97.
87 ut capellam que erat a nobis dedicata, ebenda. (Ueber

Regierungszeit von Bischof Boso vgl. Martignier et de Crousaz, Diel ion-
naire a. a. O. 363).

88 Ebenda 97.
89 Ebenda.
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hundert, soll nach der Legende die Peterskirche von Aeschi
(Berner Oberland) angehören 90, doch fehlen alle Dokumente
für diese Annahme. Bis zum Jahre 1228 mangeln alle
Nachrichten über die Pfarrkirche von Aeschi91.

Eine alte Kirche zu Ehren des hl. Petrus war in
Ec-ublens bei Lausanne. Ehedem zum bischöflichen Kapitel

gehörig, wurde sie zwischen 1093 und 1128 an die
Abtei Molesme in Hochburgund geschenkt, wie wir einer
Bestätigungsurkunde dieses Klosters von Bischof Guido
von Lausanne entnehmen, worin er die Schenkungen seiner

Vorgänger von neuem bestätigt., darunter auch den Besitz
der Kapelle von Ecublens92, die damals noch nach St.
Sulpice pfarrgenössisch war. Im Pfarregister Conos ist
sie aber bereits Pfarrkirche93.

Im XII. Jahrhundert kommen Petruskirchen, die Cono

im Jahre 1228 unter den Pfarrkirchen der Diözese
aufzählt, in folgenden Ortschaften vor : In Engollon (1107),
Dompierre le Grand oder Carignan (1123), Pampigny
(1141 noch Kapelle), lTsle (1154), Palezieux (1166), Treyvaux,

deutsch Treffeis' (1173) und Lussy (1177)94. Die
meisten dieser Kirchen sind jedoch zweifelsohne älter als
ihre erste urkundliche Erwähnung.

Cono von Estavayer zählt in seinem Pfarrverzeichnis
von 1228 die Pfarrkirchen von Baulmes, Belp, Combremont
le Grand, Corneaux, Giez, Murist, Pontareuse und Sullens
auf, welche ebenfalls den hl. Petrus zum Patron hatten95.

90 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a.a.O. 171 f., von

Mülinen, Beiträge a. a. O. I 12.
91 CL. MD. VI 25.
92 Vgl. Hidber, Schweizerisch. Urkundenregister I 526, Martignier

et de Crousaz, Dietionnaire a. a. O. 332, Benzerath, Statistique a. a. 0.,
S. 95, No 15.

93 CL., MD. VI 12.
94 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 102, No 64; S. 201,

No 248; S. 98, No 34; S. 98, N° 35; S. 189. N" 185; S. 206,
No 274; S. 100, No 48.

"5 Vgl. ebenda, S. 101, No 57 a; S. 216, No 323«; S. 194, No

207; S. 114, No 157; S. 104, No 77; S. 194, N° 208; S. 103,
No 71, No 103, S. 107.
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Auch diese Kirchen haben sicherlich lange vor dem XIII.
«Jahrhundert bestanden.

Die Pfarrkirche von Motiers im Vully, die zum ersten
Male im Jahre 1230 documentarisch festgestellt ist, stand
auch unter dem Schutze des hl. Petrus96. Ursprünglich
war ferner die Pfarrkirche von Dompierre im Waadtland,
wie aus1 dem Dorfnamen hervorgeht, dem hl. Petrus oder
dem hl. Petrus und Paulus geweiht. Später' kam jedoch
die Gottesmutter als Patronin dieser Kirche auf, von
der wir vor 1228 keine Nachrichten besitzen97. Wann
Maria den hl. Petrus (und Paulus) als Patron
verdrängte, ist unbekannt. Möglicherweise existierten noch
andere Pfarrkirchen in unserem Bistum, die dem Apostelfürsten

Petrus ursprünglich geweiht waren, aber später
Marienkirchen wurden, jedoch sind uns keine weitere
Zeugnisse dafür erhalten. Das Benediktinerkloster in
Vauxtravers, Grafschaft Neuenburg, welches, wie man
annimmt, um das Jahr 1000 gegründet wurde98,
urkundlich aber erst 1107 nachweisbar ist99 unterstand
ebenfalls dem Schutze des hl. Petrus100.

Dem hl. Petrus war ferner geweiht die Kirche von
Villars Mendraz, die 1416 dokumentarisch belegt ist101.
Damals war sie bereits Pfarrkirche.

Kleinere Kapellen und Filialkirchen, welche unter
dem Schutzpatronate des hl. Petrus standen, kennen wir
im Bistum Lausanne nur zwei, nämlich in Bussy, Pfarrei

Apples, und in Suchy, Pfarrei Ependes102. Wir erfahren
zum ersten Male etwas über diese Kapellen durch Bischof

98 Vgl. ebenda, S. 199, NTo 236.
97 Ebenda, S. 193, No 201.
98 Vgl. Quartier La Tente, Le canton de Neuchatel a. a. O., IIImo

serie, Le Val de Travers 99.
99 Matile, Monuments a.a.O. II 1167, Regeste X.
199 Ebenda I, No 28.
194 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 104, No 80.
192 Ebenda, S. 98, No 32 ; S. 109, No 123.
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Saluzzo,, der dieselben in seinem Visitationsbericht von
1453 aufzählt.

Die einzige Hospitalkapelle unserer Diözese, welche
auf den Namen des hl. Petrus konsekriert war, bestand
im alten Petrusspital ausserhalb der Mauern von Freiburg

in der Nähe der heutigen Petersstrasse103. Dieses

Spital wird 1228 von Cono in seinem Pfarrei- und
Kirchenverzeichnis bereits aufgezählt und gehörte damals
denAugustinermönchen vom grossen St. Bernhard104.

Auf den Titel Petrus ,ad vincula, Petrikettenfeier,
waren im Lausanner Diözesansprengel nur zwei Kirchen
geweiht, nämlich die Pfarrkirche von Mezieres bei Romont
und die Kirche von Lentigny, Pfarrei Onnens (Kanton
Freiburg)105.

Ueber die Kirche von Mezieres weiss man vor 1228
nichts106. Die Kirche von Lentigny wird zum ersten
Male in einem Dokument von 1268 als Filiale von Onnens
erwähnt107. Im Jahre 1285 residierte in Lentigny ein
Pfarrer, wie wir an Hand der Liste sämtlicher Pfarreien
und geistlicher Stiftungen unseres Bistums, die 1285 mit
einem Zehnten für das hl. Land belegt wurden,
nachweisen können108. Die Kirche von Lentigny war damals
aber noch nicht selbständig; denn 1453 erscheint sie

noch als Filialkapelle der Pfarrkirche von Onnens109.

Erst 1588 wurde sie zum Range einer Pfarrkirche
erhoben110. Daher wohnte der Pfarrer von Onnens im
Jahre 1285 nur in Lentigny.

193 Fontes a. a. O. II 347.
194 CL. MD. VI 24.
195 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 208, No 285 ; S. 197,

No 225a.
498 Vgl. CL., MD., VI 24.
107 Archives de la soc. d'hist. du ct. de Fribourg, I, 312,

Anmerk. 2.
198 Fontes a. a. O. III 391.
109 Archives de la soc. de Fribourg a. a. O. I 312.
119 Vgl. P. Dollion, Dietionnaire a. a. O. VII—VIII 263. In

„Statistique" a.a.O., S. j 197 ist Jahreszahl der Trennung verdruckt.
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Weil die Mehrzahl der Kirchen zu Ehren der hl.
Petrus und Paulus oder zu Ehren des hl. Petrus allein,
soweit sie nicht Klosterkirchen sind, Pfarrkirchen waren
und kaum Kapellen ihnen zu Ehren geweiht erscheinen.,
so muss eine Reihe dieser Kirchen zu Conos Zeiten bereits
ein hohes Altar gehabt haben. Die zwei Kirchen, welche
auf den Titel Petrus ad vineula, Petrikettenfeier, geweiht
waren, dürften im Besitze von Partikeln ^er Kettenfesseln

des hl. Petrus gewesen sein und kaum vor dem
Ende des XII. Jahrhunderts erbaut worden sein.

Paulskirchen kennen wir in der Lausanner Diözese
drei, nämlich die bereits genannte Pfarrkirche des hl.
Paulus in Lausanne, die im Jahre 906 nachweisbar ist111
und wohl wie die dortige Peterskirche um 892 erbaut
wurde : die Pfarrkirche von Villeneuve, deren erste
urkundliche Erwähnung aus dem Jahre 1166 stammt ; und
die Pfarrkirche von Flumenthal bei Solothurn, die 1228
von Cono aufgezählt wird112. In letzterer Kirche haben

wir ein auffallendes Beispiel dafür, dass das gemeinsame
Fest der Apostelfürsten Petrus und Paulus auch dazu
führen kann, dass eine ursprüngliche Paulskirche mit der

Zeit den hl. Petrus als Schutzpatron erhielt und so

beide Apostel als Patronatsheilige dieser Pfarrkirche
aufkommen 113.

Mit der Verehrung des hl. Petrus hing im Mittelalter
der Kult der hl. Petronella innig zusammen. Die-
hl. Petronella war nach der Legende die leibliche
Tochter des hl. Petrus. Diese Legende ist jedoch
unhistorisch, da die Heilige dem flavischen Kaiserhause
entstammte und wahrscheinlich eine Tochter des Titus
Flavius Petro war114. Sie lebte im ersten Jahrhundert

der christlichen Aera. Vielleicht war sie aber

in CL., MD, VI 97.
"2 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 189, No 178, S. 112,

No 138.
113 Vgl. Strambino, Decreta a.a.O. 167.
"4 Vgl. Kraus, Realencyclopaedie II 607. Kirchl. Handl. II 1426.
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eine geistige Tochter des hl. Petrus, woraus alsdann die
Legende eine leibliche Tochter gemacht hat. Ueber ihr
Leben und ihren Tod ist wenig bekannt. Nur soviel
steht fest, dass sie als Angehörige des flavischen Kaiserhauses

im Coemiterium sanetae Domitillae beigesetzt wurde,
und dass ihr zu Ehren im Jahre 395 eine Basilika erbaut
wurde, welche De Rossi aufgedeckt hat115. Im Bistum
Lausanne war zu Ehren der hl. Petronella in Grindelwald
(Berner Oberland) nahe beim Abfluss des unteren
Gletschers, in der sogenannten Nellenbalm, ein Kirchlein
geweiht 11G. Neben altem Gemäuer hat man dort noch ein
Glöcklein aufgefunden mit der Legende : 0 s[ancta]
Petronella, ora pro nobis und der Jahreszahl 1044117.
Das einsame Bergkirchlein bestand demnach schon um
diese Zeit. In der Nähe dieser Kapelle war im Mittelalter
ein wichtiger Passübergang ins Wallis, der viel begangen
wurde118. Daher ist es leicht zu begreifen, dass die

Kapelle zu Ehren cler hl. Petronella droben auf
einsamer Bergeshöhe ein zahlreich besuchter Wallfahrtsort
war, zu dem man sowohl aus dem Oberland wie aus dem

Wallis pilgerte.
Als Mitpatronin der Pfarrkirche von Walperswil treffen

wir die hl. Petronella neben dem hl. Andreas und der
hl. Margaretha119. Diese Pfarikirehe erwähnt zuerst Cono

von Estavayer im Jahre 122812°. Vor 1228 wissen wir
über den Ort Walperswil nichts, und man kann daher
über das Alter seiner Pfarrkirche nichts sagen.

116 Ebenda II 1426.
116 Vgl. Jahn, Chronik a.a.O. 418, 421; Lohner, die reformierten

Kirchen a.a.O. 215 ; Abhandlungen des hist. Vereins des Kantons
Bern I 358 ; Blätter für Bernische Geschichte II 235.

117 Vgl. Nüschler-Usteri, Die Glockeninschriften im reformierten
Teile des Kantons Bern in Archiv des hist. Vereins des Kantons Bern
X (1882), Heft III u. Separatabdruck 36.

118 Vgl. Jahn, Chronik a. a. 0. 418.
119 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O. S. 113, No 150.
129 Vgl. CL., MD. VI 15.
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Nach den Apostelfürsten Petrus und Paulus geziemt es

sich den Erstberufenen unter den Aposteln, den hl. Andreas
zu nennen, wenn ihm in der Diözese Lausanne auch nur
wenige Kirchen geweiht waren. Als Patron von
Pfarrkirchen begegnen wir ihm nur in Denezy und in Onnens

(Kanton Freiburg)121, das eine altgermanische Siedlung
darstellt122.

Die Kirche von Denezy kommt zum ersten Male im Jahre
1173 in einer Bulle des Papstes Alexander III vor, worin er
die Besitzungen des Mariusstiftes von Lausanne bestätigt,
darunter u.a. auch die Kapelle von Denezy123, die im
«Jahre 1228 und 1285 bereits unter den Pfarrkirchen der
Bistums aufgezählt wird124. Da sie 117 3 noch Kapelle
war, so dürfte ihre Gründung kaum vor den Beginn des

XII. Jahrhunderts anzusetzen sein.
Aelter als die Andreaskirche von Denezy ist jene

von Onnens. Wie Dellion, leider ohne Quellenangabe,
schreibt, existierte die Kirche von Onnens nachweislich
im Jahre 1078125. Urkundlich können wir sie jedoch
erst 1137 nachweisen126. Bei der Gründung des Klosters
Altenryf (französisch Hauterive) bei Freiburg wurde sie

nämlich vom Stifter diesem geschenkt. Es dürften die

Angaben Dellions aber richtig sein.
Dem hl. Andreas war ferner geweiht die Kapelle

von Corseaux, Pfarrei Corsier127. Im Visitationsprotocoll
tSaluzzos von 1453 wird sie erwähnt128.

Die Kapelle von Lauterbrunnen, Pfarrei Gsteig bei

424 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 192, No 198; S. 197,
No 225.

122 Vgl. Stadelmann, Etudes a. a. O. 86.
423 Vgl. MD. VII, 20.
124 Vgl. CL., MD. VI, 17 und Fontes a.a.O. III 389.
125 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. 0. X 244.
126 Memorial a. a.'O. II, 13 f.
427 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 190, No 181.
128 Ebenda.
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Interlaken, die 1487 erbaut wurde, unterstand ebenfalls
dem Schutze des hl. Andreas129.

Als Compatron der Pfarrkirche von Walperswil finden
wir ihn neben den Heiligen Margaretha und Petronella130,
sowie im Verein mit dem hl. Theodul als Patron der
Schlosskapelle von Bossonens, Pfarrei Attalens, die im
Jahre 1399 in einer Urkunde genannt wird131.

Mit Ausnahme der soeben genannten Pfarrkirche von
Onnens lässt sich in unserer Diözese vor dem XIII.
Jahrhundert keine einzige Pfarrkirche zu Ehren des hl.
Andreas nachweisen, und cler Andreaskult findet nach
dieser Zeit auch nur wenig Ausbreitung in unserem
Bistum. Daher dürften wir nicht zuviel behaupten, wenn
wir sagen, dass die Verehrung des hl. Andreas als Kir
chenpatron im Lausanner Diözese hauptsächlich erst nach
den Kreuzzügen aufkam, wobei sein Kult, wegen der Menge

~>neuer Heiligen aus dem Oriente, keine rechte Verbreitung
fand.

Weit mehr Verehrung als der hl. Andreas genoss

/•im Bistum Lausanne der hl. Apostel Jacobus der
Aeltere. Bereits im IX. Jahrhundert ist sein Kult als

Kirchenpatron hier nachweisbar. Die älteste urkundlich
belegte Kirche zu seiner Ehre bestand in Pery, deutsch

Püderich, im heutigen Berner Jura132. Im Jahre 885
wurde sie von Kaiser Karl dem Dicken der benachbarten
Benediktinerabtei Moutier Grandval geschenkt133 und
dürfte demnach eine karolingische Eigenkirche gewesen
sein. Sie wurde wahrscheinlich zwischen den Jahren
866 und 885 erbaut, weil in der Schenkung des Grafen

Hugo, die sein Oheim König Lothar II 866 genanntem
Kloster bestätigte, noch nichts von Besitzungen in Pery

429 Ebenda, S. 218, No 340.
439 Ebenda, S. 113, N° 150.
134 Ebenda, S. 188, No 183.
132 Ebenda, S. 115, No 170.
433 Fontes a.a.O. I 239.
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gesagt wird134. Dazu wird das Gotteshaus in der
Urkunde von 885 ausdrücklich Kapelle genannt. Die
Verehrung des hl. Jacobus des Aelteren kam in unseren
Landen auch nicht vor dem IX. Jahrhundert auf; denn
in Folge des Einbruches cler Mauron in Spanien, war sein
Grab in Vergessenheit geraten, bis unter dem

Zeitgenossen Karls des Grossen und Ludwigs des Frommen,
König Alfons II von Asturien (781—842), die Gebeine des

Heiligen in Ira Flavia, dem heutigen El Padron in
Nordspanien, um 829 aufgefunden worden sein sollen, die der
König alsdann in einer zu Ehren der hl. Jacobus erbauten
Kirche beisetzen Hess135. Um diese Kirche entstand eine

Stadt, San Yago di Compostella, welche bald neben Rom
der grösste Wallfahrtsort des christlichen Abendlandes
wurde. Die Mehrzahl der Jakobskirchen unseres Bistums
werden daher wohl auch infolge des Einflusses dieser
Wallfahrten entstanden sein. Dass aber im IX. Jahrhundert in
Pery bereits eine Jakobskapelle bestand, weist einerseits
auf die schnelle Verbreitung dieses Kultes hin, andererseits
auf die Wechselbeziehungen des südlichen Galliens mit
dem nördlichen Frankenlande, von wo der Kult des hl.
Jacobus wahrscheinlich über Besangon, dem Metropolitan-
bistum von Lausanne, in unsere Diözese Eingang
gefunden hat.

Pfarrkirchen, die dem hl. Jacobus dem Aelteren
geweiht waren, finden wir ferner in Mollens136 und Yens

sur Morges (beide im Dekanat Outre Venoge), in Arconciel
und Boesingen (alle beide im Dekanat Freiburg), sowie in
Grandvillard, Dekanat Ogo137. Alte Jakobskapellen lassen

sich nachweisen in Portalban-Delley, Pfarrei St. Aubin
(Vully), und in Renens, Pfarrei Vidy138.

is* Ebenda 234.
43'' Vgl. Kirchl. Handlexikon II 9, 1929, Kirchenlexikon III2

771 ff.
43'! Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O. S. 98, No 30.
137 Vgl. ebenda, S. 97, N« 28 ; S. 209, N° 289 ; S. 211, N« 298 ;

S. 204, No 265.
138 Ebenda, S. 202, N° 249 ; S. 95, No 9.
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Die Kirche von Mollens wird zum ersten Male in
einer Bulle von Papst Innocenz II für Romainmötier
vom Jahre 1139 genannt139, doch dürfte sie zwischen
dem IX. und XI. Jahrhundert gegründet worden sein,
weil Mollens eine alte germanische Niederlassung
darstellt140, und demnach frühzeitig dort eine Kirche
bestanden haben wird.

Im Jahre 1148 finden wir in Arconciel schon einen

Pfarrer, was natürlich auch eine Kirche voraussetzt141.
Urkundlich nachweisbar ist der Ort aber bereits im Jahre
1082 112, und um diese Zeit, ja vielleicht schon ein .Jahr¬

hundert früher, dürfte die dortige Jakobskirche bestanden

haben, weil Arconciel zu den Ortschaften mit dem Suffix
-acus gehört, die gallorömischen oder romanischen

Ursprunges sind143.
Yens sous Morges, dessen Pfarrkirche 1228 im

Pfarreiregister Conos zum ersten Male erscheint144, das aber
schon 1059 urkundlich belegt ist145, und Boesingen, das

ursprünglich eine römische Domäne war146, durch Einwanderung

aber germanisiert wurde, stellen wie Mollens ebenfalls

altgermanische Sippensiedlungen dar. Da beide Pfarr-
dörfer sind, dürfen wir wohl kaum fehl gehen, wenn wir
die Gründung ihrer Kirchen in die Zeit vom IX—XL.
Jahrhundert ansetzen. Für die Kirche von Boesingen,
die laut Bestätigungsbulle des Papstes Eugen III, von
26. Mai 1148 vor dieser Zeit bereits im Resitze des

Cluniazenserpriorates von Payerne war147, haben wir in

139 MD. II Cart. Romainmötier 582.
149 Vgl. Stadelmann, Etudes a.a.O. 85, Jaccard, Essai a.a.O.

280.
141 D. Miro, sacerdos d'Arcuncie, Memorial a. a. 0. I 268.
142 Vgl. Stadelmann, Etudes a.a.O. 12, Jaccard, Essai a. a. 0. 20.
143 Vgl. ebenda.
144 CL., MD., VI 21.
145 Vgl. Jaccard, Essai a. a. O. 531.
146 Vgl. Stadelmann, Etudes a. a. O. 46.
447 Fontes a. a. 0. I. 424.
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einem Jahrzeitenbuch des Pfarrarchivcs von Boesingen
aus dem XIV oder XV. Jahrhundert ein wortwolles
Dokument, aus dem wir erfahren, dass König Rudolf
II von Burgund (912—937) und seine Gemahlin Bertha
die Erbauer derselben waren, und dass man ihr
Andenken noch im XV. Jahrhundert zu Boesingen durch ein
Anniversarium oder Jahresgedächtnis feierte. In diesem
Jahrzeitenbuch heisst es auf der ersten Seite : „Item des

ersten begat man jahrzit Künig Rudolfs und frow Bertha
sine husfrowe, styffter dis gotz-hus", und am Schlüsse des

Jahrzeitenbuches wird dasselbe nochmals wiederholt148.
Demnach fällt die Gründung dieser Kirche in die Zeit
von 912—937.

P. Dellion meinte, man könne unter dieser Kirche
nur die Syruskapelle von Boesingen verstehen, weil ihr
Stil dieser Zeit entspräche149. Diese Ansicht müssen wir
aber als irrig ablehnen. Die erste Erwähnung einer
Syruskapelle in Boesingen datiert nämlich vom Jahre 1285'. In
der Liste der für das hl. Land zur Zehntensteuer
herangezogenen Geistlichen von 1285 wird sie erwähnt150.
Damals haben wir in Boesingen aber eine Pfarrkirche, weil
auch der Pfarrer von Boesingen ebenfalls den Zehnten
für das hl. Land entrichten musste151. Cono von
Estavayer zählt 1228 unter den Pfarrkirchen des Bistums
auch jene von Boesingen auf152, die wohl bereits 1148
Pfarrkirche war, weil sonst alle Kirchen, soweit sie im
Bistum Lausanne lagen, die in der Bestätigungsbulle
Eugen III genannt werden, bei Cono als Pfarrkirchen
erscheinen.

Was nun den Stil der alten Syruskapelle anbelangt,
so ist Dellion im Irrtum, wenn er Elemente aus dem

X. Jahrhundert darin entdecken will. In der ganzen

148 Vgl. Text bei P. Dellion, Dietionnaire a. a. 0. II 138.
449 Ebenda.
159 Capellanus s; Syri de Basens XV sol. Fontes a. a. 0. III 388.
151 Curatus de Basens XX solidi, ebenda.
452 CL. MD. VI 24.
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Diözese Lausanne existiert überhaupt keine einzige Kirche
mehr, die Stilelemente aus der Zeitcpöchc des X.
Jahrhunderts aufweist und die angeblichen Ueberreste aus dem
X. Jahrhundert im Chor usw. der Syruskapelle in Boesingen

sind rein romanisch'. Nach ihnen kann die Kapelle'
erst aus dem XII. oder XIII. Jahrhundert stammen.

Endlich erscheint die Jakobskirche immer als
Pfarrkirche, wogegen die Kirche zu Ehren des hl. Syrus stets
in den Urkunden nur als Kapelle genannt wird. Alles das

berechtigt uns, die Kirche des hl. Jacobus als die ältere
Kirchengründung anzunehmen und in ihr die Gründung-
Rudolfs II und seiner Gemahlin Bertha zu sehen.

Eine weitere Pfarrkirche zu Ehren des hl. Jakobus
des Aelteren war in Grandvillard (Gruyere)153, die Cono
ebenfalls 1228 erwähnt154. Sie wurde nach Dellion
wahrscheinlich zwischen 1025 und 1160 erbaut155.

Zwischen 1145 und 1159 bestand in Portalban-Del-
ley, Pfarre St. Aubin (Vully), eine Kapelle, deren Schutzpatron

der hl. Jacobus war. Wie wir einem Dokumente des

Rischofs Landerich von Lausanne entnehmen, hatte sein

Vorgänger Amadeus (1145—1159) dem Kapitel von
Lausanne u.a. auch die Kapelle von Portalban
geschenkt 156.

In Renens verdrängte der hl. Jacobus den altehrwürdigen
Titel des hl. Erlösers, wie wir bereits erwähnt haben157.

Dies geschah jedoch erst nach 1228, weil die Kapelle von
Renens damals noeh dem hl. Erlöser geweiht war158.

Alle anderen Gotteshäuser des Bistums zu Ehren des

hl. Apostels Jacobus waren kleinere Kapellen ; keine dürfte
vor der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts erbaut
worden sein. Es bestanden Jakobskapejlen in Fultigen,

"ä Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 204, No 265.
is4 CL. MD. VI 53.
155 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. 0. VI, 545 ff.
15e Memorial a.a.O. V 409, Schw. Urkundenregister II 212.
157 oben, S. 19.
458 Ebenda.
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Pfarrei Rüggisberg (1279 erste Erwähnung) ; in Freiburg
(ausserhalb der Stadtmauern, 1281 bereits nachweisbar) ;

in Bern (1286 urkundlich belegt) ; in Epesses, Pfarrei
Vilettc (1352 erwiesen) ; in Freiburg (im Stalden 1417
erwähnt) ; i'n Boudevilliers, Pfarrei Engollon (1439
vorhanden) ; ferner in Seigneux, Pfarrei Dompierre
(Waadt) ; Valleyres sous Rances, Pfarrei Rances, und in
Hermenches, Pfarrei Syens159, von denen wir erst im
Jahre 1453 durch den Visitationsbericht Saluzzos etwas
vernehmen, sowie in Villars sur Glänc. Letztere wurde im
Jahre 1470 erbaut160.

Bei mehreren dieser Jakobskapellen finden wir
Hospitäler zur Beherbergung von armen Reisenden und
Pilgern, so in Bern und in Freiburg161, wo der Name „elende
Herberge" uns an ihre Bestimmung gemahnt. Die
Jakobskapellen verdanken wahrscheinlich durchwegs ihre
Erbauung Gelübden oder Wallfahrten nach San Jago di
Compostella.

Die Kirchen zu Ehren des hl. Apostels und
Evangelisten Johannes nehmen, wie schon Kampschulte bemerkt
hat, durchwegs kein hohes Alter in Anspruch162. Im
Frühmittelalter wird man wohl kaum eine Kirche
antreffen, die auf den Namen dieses Heiligen geweiht war,
wenigstens im Lausanner Bistumssprengel nicht. Sein

Kult dürfte hier zu Ende des XI oder anfangs des XII.
Jahrhunderts aufgekommen sein. Ihm waren geweiht die
Pfarrkirchen von Echallens, die im Jahre 1141 noch

459 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 213, No 306 (in
„Statistique", ist 1412 als erste Erwähnung angegeben, das ist jedoch ein
offensichtlicher Druckfehler, da Quelle für 1279 angegeben), S. 208, N°
288; S. 214, No 309; S. 94, No 4; S. 209, No 288; S. 102,
No 64 ; S. 193, No 201, S. 105, No 87 ; S. 191, No 191.

499 Ebenda, S. 210, No 294.
161 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. O. 23 und P.

Dellion, Dietionnaire a.a.O. VI 428. Ueber Ausdruck „Elende"
Vgl. Kirchl. Handlexikon I 1287.

162 Vgl. Kampschulte, Die westfälischen Kirclienpatrozinicn 192.
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Kapelle war ; von Pailly, 1154 nachweisbar ; von Cressier
sur Morat, deutsch Grissach, wo im Jahre 1157 bereits
ein Dekan wohnte ; von Merlach, französisch Meyriez
bei Murten, welche Cono 1228 erwähnt ; sowie die Kirche

von Vuisternens on Ogoz (deutsch Winterlingen),
Pfarrei Farvagny, die 1162 dokumentarisch belegt ist163.
Auch die Kapelle von Cugy, Pfarrei Assens, die 117 7

bereits existierte, stand unter seinem Schutze164.
In seinem Cartular erwähnt Cono die Hospitalkapelie

des hl. Evangelisten Johannes zu Lausanne165. Weil
sie in der Kirchcnliste dieser Stadt vom Jahre 1019 noch
nich;: aufgezählt wird166 und 1177 zum ersten Male genannt
wird167, so fällt ihre Gründung in die Zeit zwischen
1019 und 1177. In Mont bei Lausanne bestand ebenfalls

eine Kapelle zu Ehren des hl. Evangelisten168.
Ferner wurde 1428 in Lechelles, deutsch Leitern, Pfarrei
Chandon, eine 'Kapelle erbaut, als deren Patron der hl.
«lohannes der Evangelist genannt wird169.

Aus der Zahl der hl. Apostel wurde in unserem
Bistum noch der hl. Bartholomaeus als Kirchenpatron
verehrt. Er war Schutzheiliger der Pfarrkirche von
Büttenberg, Dekanat Solothurn170, welche 1228 bei Cono

zum ersten Male überliefert ist171. Ferner waren ihm
geweiht die Kapelle des nach dem Heiligen benannten

Dorfes St. Bartheiemy bei Bretigny, Pfarrei Gou-
moens la Ville, die im Jahre 1265 im Besitze des

483 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 110, N° 126; S. 108,
No 115; S. 199, No 23 7: S. 199, N° 234; S. 206, N° 275.

164 Ebenda, S. 107, No 106.
i«5 CL., MD. VI, 11.
499 Vgl. ebenda 36.
197 Vgl. Gremaud, MD. XXIX 203.
498 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 93, No 1.
499 Vgl. ebenda, S. 198, No 230.
179 Vgl. ebenda, S. 113, No 147.
474 CL., MD. VI. 15.

fi
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sowie die Lcprosenkapelle
St. Bartheiemy unterhalb von Uebewyl, französisch Vil-
lars les Jones, bei Freiburg (Pfarrei Düdingen), die 1297
schon existierte173. Ausserdem unterstandein dem Patronate
des hl. Bartholomaaus die Kapellen von Grandvillard
(1485 erbaiut) und Suseevaz, Pfarrei Montagny le Corbe174.
Ueber letztere ist uns leider nichts bekannt.

Obwohl der hl. Johannes der Täjufer und der hl.
Erzmartyrer Stephanus nicht in die Reihen der hl. Apostel

gehören, so zählepi wir deren Kirchen doch bei den
Apostelkirchen a«uf, weil die "beiden Heiligen ja noch zu
den Heiligen des neuen Testamentes und der
Apostelgeschichte gehören und ihnen auch seit den ältesten Zeiten
des Christentums Kirchen geweiht wurden.

Während in den deutschen Landen wie z.B. in Westfalen

und Altbaiern sowie in Norditalien die Kirchen
zu Ehren des hl. Johannes des Täaifers zu den ältesten
und verbreitetsten Gotteshäusern gehören175, ist in unserer
Diözese die Verehrung des Heiligen als Kirchenpatron
vor dem Ende des XI. Jahrhunderts nicht nachweisbar.
Einen Grund für das späte Auftreten des hl. Johannes
des Täufers als Kirchcnpatron in der Diözese Lausanne
suchen wir in der Tatsache, dass die Burgunder bei

ihrer Verpflanzung in unsere Gegenden bereits christianisiert

waren und infolge ihrer Verschmelzung mit der

ansässigen römischen Bevölkerung sehr rasch romanisiert
wurden, und ihre germanische Sitten und Gebräuche daher
auch bald verloren gingen. Das Fest der Sommer-
Sonnenwende der alten Germanen mit dem das Geburtsfest
Johannes des Täufers fast zusammenfiel, brauchte man
daher in unseren Landen nicht mehr zu verchristlichen.

172 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 110, No 127 ; MD.
XII 590.

i'ä Vgl. ebenda, S. 209, No 288.
474 Vgl. ebenda, S. 204, No 265 ; S. 104, No 82.
175 Vgl. Fastlinger, Die Kirchenpatrozinien a. a. 0., Bd 60, 377 ff.,

Kampschulte, Die westf. Kirchenpatrozinien 20, 184, 190 ff.
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wie z.B. in Sachsen und Baiern und an die Stelle der
heidnischen Sommer-Sonnenwende das Fest des hl.
Busspredigers Johannes einzuführen, wie es höchstwahrscheinlich

in den deutschen Landen geschah'176. Ein weiterer
Grund, und das dürfte der Hauptgrund sein für den
Mangel an Gotteshäusern zu Ehren des hl. Vorläufers
Christi innerhalb der Grenzen des Bistums Lausanne
im Frühmittelalter, ist wohl der späten Gründung von
Benediktinerklöstern in unserer Gegend zuzuschreiben. Vor
1025 dem Gründungs jähr des Benediktinerpriorates Lutry,
existierte nachweislich in der Lausanner Diözese kein
Benediktinerkloster. Erst mit der Gründung von solchen
Klöstern lässt sich im Lausanner Diözesanssprengel der
Kult des hl. Johannes des Täufers nachweisen. Der
Benediktinerorden verehrte nämlich den hl. Bussprediger
neben dem hl. Martinus als seinen besonderen
Schutzheiligen, weil schon der hl. Benedikt von Nursia (480—
543) ihm zu Ehren eine Kirche auf dem Monte Cassino
erbaut hatte177.

Die Benediktinerabtei Erlach, französisch Cerlier, am
Südufer des Bieler Sees, ist urkundlich das älteste Gotteshaus

des Bistums, das auf den Namen des hl. Johannes

Baptista geweiht war178. Auch das Benediktinerpriorat
von Grandson am südwestlichen Ufer des Neuenburger
Sees war ihm geweiht179. Die Gründung der Abtei Erlach
fällt in das letzte Decennium des XI. oder in das erste

Jahrzehnt des XII. Jahrhunderts ; ihr Gründer war Cuno

von Fenin, Bischof von Lausanne (ca. 1093—1103)180.

176 Vgl. ebenda Fastlinger 370 und Samson, Die Schutzheiligen 58.
477 Vgl. Bealencyclopaedie für protest. Theologie und Kirche

II3 579 (15—20).
478 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 110, No 132.
479 Ebenda, S. 104, No 77<\
189 CL., MD, VI 4L Vgl. weiter v. Mülinen, Helvetia Sacra I

85 f.
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Dem Baustile nach zu urteilen, fällt die Entstehung der
Grandsoner Benediktinerkirche in dieselben Epoche181.

Dem Schutze des hl. Täufers Johannes unterstanden
ferner die Pfarrkirchen von Concise und Treycovagnes l82.

Sie werden zum ersten Male im Jahre 1228 bei Cono von
Estavayer genannt183. Ernstere, ca. 6—7 km. nördlich von
Grandson gelegen, war vom Bcncdiktinerkloster Grandson
abhängig184, letztere lag etwa 1 Stunde südlich von Grandson.

In diesem auffälligen Nebeneinander liegt offcnjbar
System». Es hat das Kloster von Grandson wahrscheinlich
die Patronswahl beider Kirchen beeinflusst. Bei der Kirche
von Concise erscheint dies um so wahrscheinlicher, weil
dieselbe, wie bemerkt, von genanntem Kloster abhängig
war und ihrem Stile nach zu schliessen, erst im XII.
«Jahrhundert erbaut wurde185.

In Morges, Pfarrei Jolens, einige Stunden südhert von
Lausanne, befand sich ebenfalls eine Kirche zu Ehren
des hl. Johannes des Täufers186. Diese Kirche wird
1173 als Besitztum des Lausanner Domkapitels erwähnt187.
Damit ist auch die Ansicht wiederlegt, dass Morges erst
nach 1228 gegründet worden und dass die Gründung
vom Grafen Peter II von Savoyen ausgegangen sei, wie

savoyische Chronisten schreiben188. Nur soviel dürfte
an diesen Berichten w,ahr sein, dass Peter II dort eine

Burg anlegen und Befestigungen erbauen Hess. Weil wir
im Jahre 1173 in Morges eine Kapelle vorfinden, die
dem Kapitel der Lausanner Kathedrale gehörte, so haben

181 Vgl. Bahn, Grandson und 2 Cluniacenserbauten in der

Westschweiz. Mitteilungen der antiquarisch. Gesellschaft XVII (1870) 48.
482 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 103, N» 73; S. 104,

No 83.
183 Vgl. ebenda.
484 Vgl. Martignie,-, a.a.O. Dietionnaire a.a.O. 283.
185 Vgl. Favey, Supplement a.a.O. 179.
489 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 99, No 46.
487 MD. VII, 20.
188 Vgl. Martignier, Dietionnaire a.a.O. 638.
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wir höchstwahrscheinlich in Morges eine Gründung der
Bischöfe von Lausanne vor uns, welche die Kirche ihrem
Domkapitel schenkton.

Im deutschen Teile des Bistums wurde, wie es scheint,
der hl. Täufer Johannes als Patron der Pfarrkirche von
Neuenegg verehrt. Sie war wenigstens einem hl. Johannes
geweiht189. Vor dem Jahre 1228 haben wir keine Kunde
über dieses Gotteshaus 19°. Sicherlich hat aber die Kirche
von Neuenegg schon zu Beginn des XII. Jahrhunderts
bestanden ; denn wir treffen in Laupen, das während
des ganzen Mittelalters nach Neuenegg pfarrgenössisch
war, bereits im Jahre 1155 eine Kirche an191, die dem

hl. Paneratius zu Ehren geweiht erscheint192.
Dem Schutze des hl. Busspredigers Johannes unterstand

weiter in derselben Gegend die Pfarrkirche von
Ueberstorf193. Ihre älteste Erwähnung datiert von 1226194.
Damals hatte sie noch den Charakter einer Kapelle. Cono

zählt die Kirche von Ueberstorf in seinem Pfarreiregister
von 1228 auf, und im Jahre 1285 wird sie wieder
erwähnt. Damals war sie bereits Pfarrkirche195.

Die Pfarrkirche von Leissigen (Berner Oberland) hatte
ebenfalls den hl. Johannes den Täufer zum Patron196.
Cono erwähnt die Kirche von Leissigen im Jahre 1228
nicht. Vielleicht bestand sie damals noch nicht. Ihre erste
indirekte Erwähnung datiert von 1285 197. Damals zahlte

489 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 215, No 312.
499 Vgl. CL., MD. VI 25.
194 Vgl. Fontes a.a.O. I. 436.
192 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 215, N» 312
493 Ebenda, S. 218, N» 338.
im Vgl. Fontes, a. a. O. II, 75.
195 Ebenda II 93, III 393.
496 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 217, N° 334 (Patron

von Leissigen, gefl. Mttlg. aus Berner Sts. Archiv durch Herrn Prof.
Dr. Thüvler).

497 Fontes a.a.O. III 393.
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der Pfarrer von Leissigen den Kreuzzugszehnten. Die
Kirche war damals also bereits Pfarrkirche.

Ein hervorragendes Zeugnis für die Verehrung des

hl. Busspredigers und Täufers Johannes in der zweiten
Hälfte des Mittelalters gab der Orden der Johanniter.
Um die Mitte des XI. Jahrhunderts gegründet, war er
dem besonderen Schutze des hl. Täufers Johannes
geweiht198. Deshalb weihte dieser Orden, der anfangs sich

nur der Krankenpflege widmete, später aber dem

Beispiele der Tempelritter folgend, auch den Kriegsdienst
gegen die Ungläubigen sich zur Pflicht setzte, alle
seine Kirchen und Niederlassungen, soweit sie von ihm
gegründet wurden, diesem Heiligen. In der Diözese
Lausanne waren die Johanniter-Kirchen und Spitäler in Crous-
saz bei Cossonay, in Moudon, Montbrelloz und Freiburg

dem hl. Vorläufer Christi geweiht199. Die Spitäler
von Croussaz, Montbrelloz und Moudon werden 1228 in
Conos Cartular zum ersten Male aufgezählt200, während
die Freiburger Johanniter-Komturei im Jahre 1229
dokumentarisch nachweisbar ist201.

Dem Bussprediger Johannes waren ferner geweiht
die Spitalkapelle von Vevey (1347 erbaut) ; die Kapellen
von Grolley, Pfarrei Belfaux (1354 erwiesen) ; Chardonne,
Pfarrei Corsier (1409 erbaut). Weitere Kapellen zu seiner

Ehre existierten in Essert Pittet, Pfarrei Ependen ;

Chevroux, Pfarrei Dompierre le Grand. oder Carignan ;

198 Vgl. J. Delaville le Boulx, De prima origine Hospitali-
ariorum Hierosolymitanorum, Paris 1885, p. 64 ss., 127 s. Dass der

Johanniterorden dem besonderen Schutze des hl. Täufers «Tohannes

unterstellt war, kommt daher, weil er aus dem Spital dos hl.
Johannes Baptista ausgegangen war, dessen Gründer Mönche von Amalfi
waren. Sein offizieller Name war : „Orden vom Spital des hl.
Johannes".

499 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O. S. 96, 21a; S. 192,
No 196; S. 202, No 252.; S. 209, No 288c..

290 Vgl. ebenda.
294 Vgl. ebenda. 11 ¦
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und in Villars Bramard, Pfarrei Dompierre le Petit202.
Die letzten drei Kapellen finden sich zum ersten Male im
Visitationsprotocoll Saluzzos vom Jahre 1453 erwähnt.

Auch die Schlosskapelle von Gruyere unterstand dem
Patronate des hl. Johannes-Baptista. Sie wird in einer
Urkunde des Jahres 1475 genannt203.

Von biblischen Heiligen genoss noch der hl. Erzmartyrcr
Stephanus im Lausanner Bistum, wie auch sonst in
romanischen Gegenden, grosse Verehrung. Er gehört
unstreitig zu den ältesten Kirchenpatronen der Diözese.

Pfarrkirchen zu seiner Ehre befanden sich in
Lausanne, Donatyre, Bevaix, Ependes, Vufflens la Ville,
Belfaux, Moudon, Fey, Bioley, Hauteville, Sales, Jaun oder

Bellegarde, Bottens, Colombier bei Neuenburg, Vauffelin
und Mett204. Ferner war der hl. Stephanus Patron
der alten burgundischen Königskapelle in Solothurn ; der
Kirche und der Hospitalkapelle von Cully, Pfarre Vilette ;

der Kirche von Montcherand ; sowie der Kapelle des nach
ihm benannten Dorfes St. Stephan im Simmenthai, Pfarre
Zweisimmen 205. Auch in Avenches finden wir eine Kapelle
zu seiner Ehre206.

Bereits im VII. und VIII. Jahrhundert, ja
wahrscheinlich schon zu Anfang des VI. Jahrhunderts wurde der

hl. Erzmartyrer in unserer Diözese als Kirchenpatron
verehrt ; denn die Kirchen zu seiner Ehre in Lausanne,

~>Donatyre und Solothurn bestanden, wie archäologische
Forschungen und Ausgrabungen aus neuerer Zeit ergeben

292 Vgl. ebenda, S. 188, No 177 ; S. 210, No 296; S. 190,
No 181. S. 109, No 123; S. 201, No 248; S. 193, No 201.

293 Vgl. ebenda, S. 204. No 262.
294 Vgl. ebenda, S. 93, No lo; S. 198, No 232; S. 101, No

58a; s. 210, No 292; S. 95, No 14; S. 210, No 296; S. 192,
No 196; S. 108, No 112; S. 194, N° 212; S. 206, No 272; S.

207, No 283; S. 205, N° 269; S. 108, No 108; S. 103, N° 70;
S. 115, No 168; S. 113, N« 144.

299 Vgl. ebenda, S. 111, No 136; S. 94, N° 4; S. 105, N° 89,
S. 217, No 330.

Vgl. ebenda, S. 195, No 214.:Mlll
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haben, schon in dieser Zeit207. Als die älteste Stephanskirche

des Bistums sehen wir jene von Donatyre an.
Im Jahre 535 finden wir in Avenches einen Bischof
mit Namen Grammatius, der einige «Jahre nachher als
Bischof von Windisch erscheint208. Donatyre bildete damals
eine Art Vorstadt von Avenches. Die Bischöfe jener Zeit
Hessen sich auf längere Zeit nur in Ortschaften nieder,
wo bereits Kirchen waren. Die Symphoriankirche, die
älteste Kirche von Avenches, führt man auf den hl. Marius
zurück, wie wir noch zeigen werden, und so dürfte um
5 35 die Stephanskirche in Donatyre bereits bestanden
haben.

Mindestens ins X.oder XI. Jahrhundert hinauf reicht
die Gründung der Stephanskirchen von Bevaix, Ependes und
Vufflens la Ville. Die Pfarrkirche von Bevaix wird zwar
urkundlich erst im Jahre 1092 bei der Gründung des

Cluniacenserpriorates von Corcelles erwähnt209. Doch wird
sie bereits bei der Gründung des Priorates desselben Ordens
im Bevaix im Jahre 998 bestanden haben, weil der
Bau einer zweiten Kirche in Bevaix nach der Gründung
des Klosters unnötig gewesen wäre, da die Klosterkirche
für die religiösen Bedürfnisse der Bevölkerung genügt
hätte. Zudem war im Bistum Lausanne, in Orten, wo
neben der Pfarrkirche noch eine Klosterkirche bestand,
die Pfarrkirche stets die ältere, wie man bei Payerne.
Motiers- Vauxtravers, Rüggisberg, Erlach u.a. konstatieren

kann.
Auch die Pfarrkirche von Vufflens la Ville bestand

zweifelsohne bereits im X. Jahrhundert. Um das Jahr

297 Ueber die Resultate der Ausgrabungen in den Stephanskirchen
von Donatyre und Lausanne vgl. Besson, L'art barbare 47 ; für die

Stephanskirche in Solothurn, vgl. Meisterhans, Ausgrabungen in der

Stephanskirche in Solothurn, Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde

(XX) 1887, 461—465 ; vgl. weiter Bahn, Die mittelalterlich.
Kunstdenkmäler des Kantons Solothurn 222.

208 Vgl. Besson, Ileeherches 141,176 und Contributions 7 f.
209 Vgl. Matile, Monuments, a. a. 0. I 6.
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1002 schenkte König Rudolf III von Burgund dem Kloster
von Romainmötier in Vufflens la Ville 9 Häuser, und
zwischen den Jahren 1049 und 1109 vermachte ein gewisser
Harduin demselben Kloster alle seine Besitzungen zu
Vufflens la Ville210. Hierbei wird die Kirche des hl.
Stephan erwähnt. Zu Ende dos X. Jahrhunderts hatte der
Ort also schon eine gewisse Bedeutung, weil das Kloster
Romainmötier von 2 verschiedenen Besitzern dort
Schenkungen erhielt. Es liegt daher nahe, dass die Stephanskirche

von Vufflens la Ville mindestens schon im X.,
Jahrhundert bestand.

Im Jahre 1082 war in Ependes, deutsch Spinz, bereits
eine Kirche vorhanden211, als deren Patron der hl. Stephanus
in späteren Urkunden erscheint212. Diese Kirche dürfte,
wie wahrscheinlich auch jene von Vufflens la Ville, auf
altem burgundischen Fiscallande erbaut worden sein, welches

mit der Angliederung Burgunds an die deutsche

Krone Reichsgut wurde, weil Kaiser Heinrich IV das

Dorf Ependes im Jahre 1082 mit seiner Kirche dem
Grafen Cono von Oltingen schenkte213.

Aus dem XII. Jahrhundert sind uns die Pfarrkirchen
zu Ehren des hl. Stephan überliefert in Reifaux, wo im
Jahre 1137 bereits ein Dekan wohnte ; in Moudon, die
zwischen den Jahren 1142 und 1144 nachweisbar ist;
in Fey, die der hl. Rischof Amadeus von Lausanne (1145—
1159) dem Mariusstifte zu Lausanne schenkte ; ferner
in Bioley, die Bischof Landerich von Lausanne im Jahre
1169 der Abtei von St. Moritz übergab ; und in Hauteville,
wo wir im Jahre 1170 bereits einen Pfarrer antreffen214.
Auch die Kapelle oder Kirche des hl. Stephanus in Cully,

219 Cart. Eomainmötier, MD. III 94, 581.
214 Vgl. Fontes a. a. O. I 145.
242 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 210, No 292.
213 Vgl. Fontes a. a. O. I 145.
214 Vgl. die betreffenden Kirchen unter Anmerkung 204, Benzerath

Statistik.
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Pfarre Vilette, ist im XII. Jahrhundert zwischen 1134
und 1154 bereits urkundlich belegt215.

Bei Cono von Estavayer werden im Jahre 1228 zum
ersten Male die Pfarrkirchen von Jaun, französisch
Bellegarde, Bottens, Colombier bei Neuenburg, Sales, Vauf-
felin und Mett erwähnt, die ebenfalls den hl. Stephanus
zum Schutzpatron hatten216. Doch dürften diese Kirchen
gleich denen, welche uns aus dem XII. Jahrhundert
urkundlich überliefert sind, durchwegs bedeutend älter sein
und einer früheren Periode angehören.

Im Jahre 1453 erfahren wir aus dem Visitationsberichte

Saluzzos, dass auch in Montcherand eine Kirche
bestand. Diese war dem hl. Stephanus geweiht217.
Obwohl wir bis auf Saluzzo über die Kirche von Montcherand

keine urkundlichen Nachrichten haben, so stammt sie
doch mindestens aus dem XII. Jahrhundert. Bei Gelegenheit

von Restaurationsarbeiten in der Apsis dieser Kirche
hat man romanische Bilder entdeckt, die dem XII.
Jahrhundert angehören 218.

Die Stephanskapelle von Avenches wird im Jahre 1336
zum ersten Male erwähnt2l9, während jene im Spital von
Cully,im Jahre 1348 erbaut wurde220.

Irrtümlicherweise hielt man früher die Stephanskapelle

des heutigen Dorfes, St. Stephan im Simmenthai,
Pfarre Zweisimmen, für die älteste Kirche des ganzen
Tales221. In Wirklichkeit wird diese Kirche kaum vor
dem Ende des XIII. Jahrhunderts erbaut worden sein,
weil der Ort zum ersten Male im Jahre 1336 erwähnt

216 Vgl. Matile, Monuments a.a.O. I 13 f.
216 Vgl. die betreffenden Kirchen unter Anmerkung 204,

Benzerath, Statistique.
217 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 105, No 89.
218 Vgl. Bahn, Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde Neue

Folge IV (1902) 111.
219 Vgl. Reymond, Les anciennes eglises d'Avenches 42 f.
22° Vgl. Martignier, Dietionnaire a.a.O. 294.
221 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. 0. 307 f.
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wird. Der ganze Irrtum beruhte auf der falschen
Entzifferung einer Jahreszahl auf einer Glocke dieses Kirchleins

222.

Wie unter den Gotteshäusern zu Ehren des hl. Petrus
und Paulus nur wenige Kapellen zu finden sind, so

waren im Lausanner Bistumssprengel fasst nur
Pfarrkirchen dem hl. Stephan geweiht. Dies spricht viel für
ihr hohes Alter. Aber noch mehr als diese Tatsache
spricht für das durchwegs hoho Alter der Stephans-
kirchen unseres Bistums, dass fast alle im romanischen

Teile sich vorfinden oder in solchen deutschen
Gemeinden der Diözese, wo römische Niederlassungen bestanden

haben, wie z.B. in Solothurn und Mett, oder die nahe

an der Sprachgrenze lagen wie in Jaun, französisch Bellegarde

223. Daher ist der Schluss wohl gerechtfertigt, dass

die Diözese Lausanne den Stephanskult frühzeitig aus
Gallien übernommen hat, und zwar wahrscheinlich durch
das angrenzende Besangon, zu dessen Metropolitanver-
band sie gehörte.

Mit der Verehrung des Erzmartyrers Stephan war
auch .der Kult der hl. Theola gegeben, weil sie als die
erste Märtyrerin der Kirche angesehen wird224. Eine Zeitlang

muss sie neben dem hl. Stephan als Schutzheilige
der Kirche von Donatyre verehrt worden sein, wenigstens

im XIII. bis XV. Jahrhundert, da der Ort in
einer Urkunde von 1343 Donna Tecla225 und im Visita-

222 Vgl. Dietionnaire geographique de la Suisse IV 407. Ueber

die Jahreszahl der Glocke, vgl. Nüscheler-Usteri, Glockeninschriften

a, a. O. Archiv des hist. Vereins des Kantons Bern X Heft 3 und

Separatabdruck 95.
223 Für Mett vgl. Baron de Bonstetten, Carte archeologique du

canton de Berne.
22* Ueber die hl. Thecla vgl. Bibliotheca hagiographica Latina

8020—25, Kirchenlexikon XI2 1481 f., Kirchliches Handlexikon II,
2341 f.

225 Vgl. Besson, Kecherches a.a.O. 170 f.
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tionsprotokolle Bischofs Saluzzo vom Jahre 1453 Domp-
natecla alias Donatiere genannt wird, und auch im
Zehntenverzeichnis vom Jahre 1285 der Name Donna Thecla
für Donatyre erscheint226.

226 Fontes a. a. O. III 396.



5.

Altchristlich-römische Kirchenpatrone.

In den ersten Jahrhunderten des Christentums wurden
wohl nirgends die hl. Märtyrer und Bekenner so verehrt
wie in Rom. Auch hatte keine Stadt soviele Gräber von
Märtyrern und so kostbare Reliquien aufzuweisen wie
gerade Rom. Trotz seines Reichtumes an Reliquien suchte
seit dem achten und neunten Jahrhundert aber gerade Rom
sich Reliquien von anderen hl. Blutzeugen und Bckennern
zu erwerben, die nicht in Rom gelitten hatten oder dort
gestorben waren und adoptierte diese als römische Heilige1. Von
Rom verbreitete sich alsdann die Verehrung dieser Heiligen,
welche wir mit dem Namen altchristlich-römische Kirchen-
heilige bezeichnen wollen, über das ganze Abendland. Auch
in der Diözese Lausanne fanden diese römischen Heiligen,
welche fast alle den ersten drei Jahrhunderten der christlichen

Aera angehören, Eingang.
In erster Linie ist da der hl. Diakon Laurentius

zu nennen, der neben dem hl. Stephanus einer der gefeiertsten

Blutzeugen der Kirche ist. Spanieir von Geburt,
wurde er in Rom erzogen und vom Papst Sixtus II zum
Erzdiakon und Bewahrer des Armenschatzes erhoben. Am
10. August 258 erlitt er den Martyrertod, indem man
ihn nach der Ueberlieferung zuerst auf einen glühenden Rost
legte und alsdann enthauptete2. Seine Verehrung gewann
schon frühzeitig Verbreitung. Durch den Sieg Kaisers
Otto I (936—973) über die Ungarn am Laurentiusfeste

1 Vgl. Kampschulte, Die westfälischen Kirchenpatrozinien 25.
2 Vgl. Kraus, Kealencyclopaedie II 285 ff., Kirch!. Handlexikon

II 581.
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(10. August) des Jahres 955 kam die Verehrung des hl.
Laurentius in Deutschland, ausgenommen in Altbaicrn,
zu grosser Rlüte3, und so waird Laurentius der Heilige
gegen die Ungarnnot. Otto I hatte durch seine Gemahlin,
Adelheide, die Tochter Rudolfs II und Berthas von
Burgund, enge Beziehungen zu diesem Königreich, das ebenfalls

viel von den Einfällen der Ungarn und Sarazenen zu
leiden hatte4. Daher ist es leicht zu verstehen, dass

man wohl von Deutschland diesen neuen Kult
übernahm, und dass vor der zweiten Hälfte des X.
Jahrhunderts im Bistum Lausanne keine Kirche zu Ehren
des hl. Laurentius nachweisbar ist. Die älteste, urkundlich

überlieferte Laurentiuskirche des Bistum bestand^
in Lausanne5. Bischof Heinrich, der die Geschicke der
Lausanner Kirche von 985—1019 leitete, war ihr Gründer6.

Im Pfarreiregister Conos von 1228 wird diese Kirche
als Pfarrkirche aufgezählt7. Weiterhin waren dem hl.
Laurentius geweiht die Pfarrkirchen von Chibit bei Aclens
(zwischen 1144 und 1159 urkundlich belegt), Estavayer

3 Fastlinger, Die Kirchenpatrozinien in ihrer Bedeutung a. a. O.,

Bd. 50, S. 390, Samson, Die Heiligen als Kirchenpatrone 264,

Kampschulte, Die westfäl. Kirchenpatrozinien, a. a. 0. 151 f.
4 Köpke-Dümmler, Kaiser Otto der Grosse 235, Dierauer,

Geschichte der Schweiz. Eidgenossenschaft I 50.
b CL., MD. VI 36.
6 Heinrich I Bischof von Lausanne war ein Sohn des Grafen

Ulrich von Lenzburg. Er kam 985 auf den bischöflichen Stuhl von
Lausanne und starb am 16. Januar 1019. Vgl. CL., MD., VI 35 f.,
Martignier, Dietionnaire a.a.O. 363, Gremaud-Schmitt, Memoires sur
le diocese de Lausanne, Memorial de Fribourg V—VI. Cono zählt alle

Kirchen von Lausanne auf, die zu Heinrichs Zeit dort bestanden und

sagt u. a. „et miror de tanto saneto viro, qui fundator fuit ecclesiarum
Lausannensium (CL., MD. VI. 35 f.). Da aber bereits vorher die

Kathedrale, die Thyrsuskirche, die Kirchen des hl. Petrus, Paulus
und Stephanus urkundlich belegt sind, die Laurentiuskirche vorher'
aber nie genannt wird, so ist das „fundator fuit" auf die Laurentiuskirche

zu beziehen, deren Erbauer also Bischof Heinrich war. Die'

anderen Kirchen Lausannes hatte er wohl alle restaurieren lassen.
7 VI., MD. VI 11.
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le Lac (älteste Erwähnung im Jahre 1162), Montpre-
veyres (vor 1177 nachweisbar), Givisiez (1228 zum ersten
Male genannt) und von Villaraboud (auch 1228 erste
Erwähnung) 8. Ferner unterstanden dem Schutze des hl.
Laurentius die Kapellen von Villars le Grand, Pfarre
Constantine (1441 dokumentarisch überliefert), Rueyres
St. Laurent, Pfarre Estavayer le Gibloux (dem Baustile
nach zu urteilen im XII. Jahrhundert erbaut), Praroman
Pfarre Ependes (1390 älteste Erwähnung), Schiffenen,
Pfarre Düdingen (1405 urkundlich bezeugt), Cuarny,
Pfarre Yverdon (1453 erster qucllenmässiger Nachweis)
und von Etagnieres, Pfarre Assens9.

Im Verein mit dem hl. Leonardus finden wir den

hl. Diakon Laurentius noch als Patron der Kapelle von
Fenin, Pfarre Serrieres10. Diese Kapelle wurde im Jahre
1206 erbaut11.

Ein weiterer römischer Heiliger ist der hl. Papst
Clemens (92—101)12, dem in unserer Diözese die Pfarrkirche

von Estavayer le Gibloux und die Kirche von Bettlach

geweiht waren13. Erstere finden wir 1228 in Conos

Cartular erwähnt14, letztere erscheint urkundlich erst
zwischen den Jahren 1244 und 1359 15.

Zur Gruppe der altchristlich-römischen Kirchenhei-
Hgen gehört auch der hl. Papst MTarcellus, der um
das Jahr 309 starb16. In altem Lausanner Brevier
von 1460 findet sich an seinem Festtag ein eigenes

8 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 99, NTo 40; S. 196, No

218; S. 187, N° 176; S. 210, No 293; S. 208, No 286.
9 Vgl. ebenda S. 201, No 246 ; S. 207, No 277 ; S. 210, No

292; S. 211, No 299; S. 109, No 119; S. 107, N° 106.
19 Vgl. ebenda, S. 103, No 68.

" Vgl. Musee Neuchatelois XXXVII, 319.
i2 Vgl. Duchesne, Liber Pontif. 1123; Kirchl. Handl. II 400.

" Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O.; S. 207, No 277; S. 112,
No 140.

1* CL., MD., VI 23.
15 Vgl. Amiet, Das St. Ursuspfarrstift a. a. O. 77 f.
16 Vgl. Duchesne, Liber Pontificalis I 164 ff.
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Officium17. Unter seinem Patronate standen im Bistum
Lausanne die Pfarrkirchen von Chavornay und Courtion.
sowie eine Kapelle in Lausanne, welche im Jahre 1228
Besitztum Conos von Estavayer war18.

Die Kirche des hl. Marcellus zu Chavornay dürfte
sehr alt sein, obwohl, ihre erste urkundliche Erwähnung1
n,ur vom Jahre 1173 datiert19. Damals bestätigte Papst
Alexander III. dem Kapitel von Lausanne seinen alten
Besitz, darunter auch die Kirche von Chavornay.
Chavornay bildete aber bereits unter König Rudolf I. von
Burgund (888—911) einen Teil der königlichen Domäne

von Orbe und sowohl Rudolf I. wie Rudolf II. und III.
residierten öfters in Chavornay20. Im Jahre 927 bestätigte
Rudolf II die Wahl des Bischofs Libo von Chavornay
aus 21. Wir dürfen daher annehmen, das sich bereits im IX.
oder X. Jahrhundert in dieser zeitweiligen Residenz der

burgundischen Könige eine Kirche befand, die den hl.
Marcellus zum Patron hatte. Da in Courtion im Jahre
1158 ein Pfarrer urkundlich bezeugt ist, so muss schon

vor dieser Zeit die dortige Marcelluskirche bestanden
haben 22. Auch dieser Kirche dürfen wir ein hohes Alter
zuschreiben.

Der hl. Papst Silvester (314—335)23 genoss eben-

17 Breviarum Lausannense, Manuscript von 1460, Freiburger
Universitätsbibliothek, fol. 247 verso, wo der hl. Papst Marcellus
unter dem 16. Januar ein eigenes Officium hat. Daher war er
auch gewiss in der Diözese Kirchenpatron. Der hl. Marcellus von

Paris, dessen Fest auf den 3. November fällt, wurde in Lausanne,

nicht verehrt und findet sich nicht im Lausanner Brevier.
18 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 110, No 124; S. 198

N° 226 ; S. D3, N° 1. Die Pfarrkirche von Courtion hat heute
noch den Papst Marcellus zum Patron (vgl. Status ecclesiarum

a-, a O 30).
19 Cl., MD. VI 56 f.
20 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 187.
21 CL., MD., VI, 57 : Actum villa Cavorniaco.
22 Archives do la societe d'histoire de Fribourg, VI, 8.
23 Vgl. Duchesne, Liber Pontificalis I, 170—201.
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falls im Lausanner Bistum als Kirchenheiliger
Verehrung. Die Pfarrkirchen von Cheiry und Sisellen, dio

apellen von St. Silvester, Pfarre Marly, von Vuadens,
Pfarre Bulle (1308 älteste Erwähnung derselben, Corserey,
Pfarre Prez vers Noreaz (1401 konsekriert) und von
Longeville, Pfarre St. Catherine aux Hospitaux, Fran-
che Comte (1453 erbaut) waren dem hl. Silvester
geweiht 24.

Von keiner dieser Pfarrkirchen zu Ehren des hl.
Silvester können wir die ungefähre Gründungszeit angeben.
Die Kirche von Sisellen wurde von Bischof Landerich
(1159—1177) dem Kapitel von Lausanne zurückgegeben25.

Sie war diesem also zu einer uns unbekannten Zeit
weggenommen worden. In Cheiry lässt sich im Jahre
1184 eine Kirche nachweisen. Damals schenkte nämlich
Roger, Bischof von Lausanne, dem Mariusstift zu Lausanne

u.a. auch die Kirche von Cheiry26.
Sehr interessant ist die Geschichte der Kirche von St.

Silvester. Der Kirchenpatron gab dem Dorfe seinen Namen.
In einem Akte von 1246 heisst es, dass ein Laienbruder
der 1137 gegründeten Zisterzienserabtei Altenryf
(Hauterive) bei Freiburg die Kirche von St. Silvester mit
eigenen Händen erbaut habe2T. Doch muss es sich da nur
um den Wiederaufbau einer Kirche gehandelt haben. Rudolf,
Herr von Arconciel, schenkte dem Kloster Altenryf nämlich
zwischen 1146 und 1173 das ganze Gebiet des heutigen
St. Silvester28. Dieser Schenkungsurkunde zufolge hiess

der Ort damals territorium de Sancto Silvestro sive de

Baselgin. In Baselgin suchen wir den ursprünglichen

2* Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 194, No 206 ; S. 113, No

151; S. 209, No 291; S. 204, No 261; S. 197, No 224 ; S. 106,
No 93.

25 CL., MD. VI, 45 und Fontes a. a. O. I 445.
26 Freiburger Staatsarchiv, Coli. Gremaud, No 29, fol. 16.
27 Ebenda, Kep. 2, Hauterive No 18.
28 Liber donationum, Arch. de la soc. d'histoire de Fribourg, VI

77, Matile, Monuments a.a.O. I, S. 11, No 14.
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Dorfnamen. Baselgin ist romanischen Ursprunges und
bedeutet kleine Kirche, Kapelle29, ist also gleichbedeutend
mit dem rhaetoromanischen „baselgia" und dem
altfranzösischen „bazeuge" Kirche. Das Dorf hatte also

ursprünglich einen romanischen Namen, demnach auch romanisch

sprechende Bevölkerung. Erst mit der Zeit wurde
der Namen Baselgin durch den Kirchenpatron Silvester
verdrängt und beftam das 'Dorf den Kamen St. Silvester,
der im XII. Jahrhundert bereits neben Baselgin erscheint.
Das Verschwinden des alten Namens Baselgin erklären
wir uns durch deutsche Einwanderung, in der die
romanische Bevölkerung ganz aufging. Am Ende des XII.
«Jahrhunderts dürfte St. Silvester schon eine rein
deutsche Bevölkerung gehabt haben, weil uns der Name

Baselgin für St. Silvester ausser in der Schenkung Rudolfs
von Arconciel an das Kloster Hauterive in keinem anderen
Dokument begegnet.

Sehr seltsam ist es, dass auch der Papst Liberius
(f 366):i0 als Patron der Pfarrkirche von St. Livres, Dekanat

Outre Venoge verehrt wurde31. Wegen der ariani-
schen Wirren hatte dieser Papst ein wechselvolles Pon-
tifikat. Infolge apokrypher Legenden kam er in den

Verdacht, ketzerischen Lehren der Arianer angehangen zu
haben, und wurde daher im Mittelalter vielfach als Ketzer
angesehen32. Dass er aber frühzeitig als hl. Bekenner
verehrt wurde, erhellt daraus, dass im sogenannten hiero-
nymianischen Martyrologium, dem authentischsten unter
den alten Heiligenverzeichnissen, sein Fest am 23.
September verzeichnet ist33 und dass Slaven und Griechen;

29 Vgl. Stadelmann, Etudes a.a.O. 111.
89 Vgl. Duchesne, Liber Pontificalis I 207 ff.
31 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 97, No 27.
32 Vgl. Kirchl. Handlexikon II 648, Kirchenlexikon VII2 1945—

1959, Bealencyclopaedie a. a. O. XI 3 451—456.
33 Acta SS. Novembris II, Martyrologium Hieronymianum ed.

d*. Bossi et Duchesne,. 46 Cod. Eptern. Cod. Wissemb. 62, 124 Cod.

lietvi, Cod. Eptern. Cod. Wissemb.
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ihn zu den hl. Bekennern rechneten34. In unserer Diözese
hat man ihn auch sicher nicht zu den Ketzern gezählt, sonst
würde man ihm zu Ehren keine Kirche geweiht haben.
Die älteste Urkunde von der Kirche des hl. Liberius zu St.
Livres stammt aus dem Jahre 1159, dem Todesjahre des

Bischofs Amadeus von Lausanne. Auf seinem Sterbebette
nahm Amadeus nämlich alle jene, welche er exkommuniert
hatte, wieder in die kirchliche Gemeinschaft auf mit
Ausnahmen von Humbert, Herrn von Aubonne, wegen des

Unrechtes, welches dieser seiner Kirche zum hl.
Liberius angetan hatte35. In seinem Cartular von 1228
nennt Cono den Ort „Sanctus Liberius36, und aus dem

Visitationsprotokoll Saluzzos vom Jahre 1453 erfahren
wir, dass man auch die Pfarrkirche des hl. Liberius
visitierte und dass sich daselbst ein Bild des hl.
Liberius befand3'. Die Kirche von St. Livres war
eine bischöfliche Kirche. Weil die Pfarrkirchen von
Chavornay und Courtion, die dem hl. Papst
Marcellus (f ca 310) geweiht waren, und jene von Cheirj'
und Sisellen, welche den Papst Silvester (t 335) als ihren
Patron verehrten, ebenfalls bischöfliche Kirchen waren,
so kann man ein gewisses Streben der Bischöfe von
Lausanne erkennen, hl. Päpste aus derselben Zeitepoche ala

Kirchenpatrone zu wählen. Unseres Erachtens ging daher

die Gründung dieser Pfarrkirchen, zu Ehren von drei fast
aufeinander folgenden Päpsten, von ein und demselben

Bischöfe aus. Eine auffällige Erscheinung ist es, dass

aus Sanctus Liberius der Dorfname St. Livres sich bilden
konnte. Nach der allgemeinen romanischen Sprachentwick-

' 3* Vgl. Kirchenlexikon VII2 1950.
35 Praeter Umbertum dominum de Albona, cui diem assignavit

in die iudicii super iniuriis, quas ipse faciebat ecclesie apud sanctum

Liberium. CL., MD. VI 44.
38 CL., MD VI 21.
37 visitaverunt ecclesiam parrochialem sancti Liberii. Item quod

infra triennium fiat ymago nova sancti Liberii (Aus Msc. v. Prof.
Ducrest Freiburg nach Original in Bern).
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lung musste der Ort mindestens St. Livier(s) heissen)38.
Die Entwicklung von Sanctus Liberius zu St. Livres
können wir uns nur durch deutsche Akzentverschiebung
erklären, wobei die Stammsilbe betont wird.

Ein römischer Heiliger ist ferner der hl. Tiburtius
(y unter Diocletian)39. In der alten Diözese Lausanne
finden wir ihn als Patron der Kirche von Gif fers
(französisch Chevrilles), Pfärre "Marly 40. Diese Kirche dürfte
nicht vor dem XV. Jahrhundert erbaut worden sein. Ihre
erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahre
145741.

In Rom verehrte man ferner den hl. Pancratius, der
den Martyrertod im zarten Knabenalter unter
Diocletian erlitt42. Papst Symmachus errichtete ihm um 500'
eine Basilika in Rom,. Sein Kult fand in der Diözese
Lausanne ebenfalls Eingang. Ihm waren die Kapellen von
Laupen, Pfarre Neuenegg (1155 urkundlich belegt) und
Vallorbes, Prioratskirche v,. Cluny (1139 älteste Erwähnung)

geweiht43. Auch finden wir ihn neben dem h.
Mauritius als Compatron der Kirche von Chätillens44.

Grosse Verehrung genossen in Rom die Heiligen Cos-

mas und Damianus Cf unter Diokletian)45, welche im
Bistum Lausanne in der Kirche von Travers, Pfarre Motiers
(Grafschaft Neuenburg) ihr Gotteshaus hatten4G. Im
Jahre 1228 scheint diese Kirche selbständig gewesen zu
sein, weil Cono sie in seinem Pfarreiregister aufzählt47,,

38 eriu[s] wird ier[s] und b zwischen Vokalen v. Vgl. Nyrop,,
Grammaire francaise I (Kopenhagen 1904), S. 357.

39 Vgl. Bibl. Hag. Lat. 1198.
49 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 210, No 291.
41 Freiburger Staatsarchiv, Rep. Maigrauge, fol. 112, verso.
42 Vgl. Bibl. Hag. Lat. 928.
48 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 215, No 312; S. 101,

No 56.
44 Vgl. Pasche, La contree d'Oron, esquisse historique 435.
4» Bibl. Hag. Lat. I 297.
46 Vgl. Benzerath, Statistique a. a, O., S. 101, No 60.
47 CL., MD VI, 18.
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-wogegen sie aber im Visitationsprotokoll von 1453 als
Filialkirche von Motiers erscheint48.

Auch der hl. Cyriakus, der ebenfalls in den Kreis
der altchristlich-römischen Heiligen gehört, wurde in der
Lausanner Diözese als Kirchenpatron verehrt in der Pfarrkirche

des nach ihm benannten Dorfes St. Cierges, dessen

älteste Erwähnung vom Jahre 1154 datiert49.
Frühzeitig wurde in unseren Bistum des hl.

Bischofs Eusebius von Vercellae (f 371)50 als Kirchenheiliger
verehrt. Ihm war ursprünglich die Pfarrkirche von Bulle
geweiht51, desgleichen hatte die Pfarrkirche von Grenchen

ihn zum Patron52. Als Schutzheiliger der Kirche
von Bulle, die, wie man annimmt, bereits im VI.
Jahrhundert existierte53, wird der, hl. Eusebius um das Jahr
856 genannt54. Später wurde der hl. Eusebius als
Kirchenpatron von Bulle durch den hl. Petrus und Paulus
verdrängt, wann, ist !je,doch unbekannt.

Auch die Pfarrkirche von Grenchen, deren zum ersten
Male um das Jahr 1100 Erwähnung getan wird55, ist eine
alte Gründung, und wurde nach Amiet von den alten
Grafen von Fenis, aus deren Stamm die Grafen von Neuenburg

entsprossen, erbaut56.
Ein hervorragender römischer Heiliger ist auch der

48 Archives de la soc. d'hist. de Fribourg I 425.
49 'MD. XIII 15. Im Jahre 1154 schenkte Bischof Amadeus von

Lausanne dem dortigen M'ariusstifte die Kirche von St. Cierges. Diese

Kirche dürfte ihrer Gründung nach ins Frühmittelalter hinaufreichen.
Das Dorf St. Cierges war nach Martignier eines der ältesten und

frühbewohntesten des Jorat (vgl. Dietionnaire a.a.O. 216).
50 Vgl. Bibl. Hag. Lat. 412.

" CL., MD. VI, 201—203.
52 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 112, No 140,
53 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. O. II, 224 f.
64 CL., MD. VI 201 ff.
sä Vgl. Amiet, Das St, Ursus Pfarrstift a. a. O. 74 ff. ; Schmidlin,

Die Kirchensätze, die Stifts- und Pfarreigeistlichkeit des Kantons
Solothurn I 96.

5« Vgl. Amiet, Das St. Ursus Pfarrstift. a.a.O. 74 ff.
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hl. Ordenstifter Benedict von Nursia (f 54257). Die
Pfarrkirchen von Riel und Bierre waren die einzigen
Kirchen im Lausanner Bistumssprengel, die unter seinem
Schutzpatronat standen58. Bis zum Jahre 1228 fehlen
alle Nachrichten über diese Kirchen,59.

Wie in anderen Diözesen, so waren auch im Bistum
Lausanne Patroninnen im Frühmittelalter selten. Ausser
der Gottesmutter Maria und den bereits genannten
Petronella und Thecla kommen hier nur wenige weibliche
Kirchenheilige vor. Frühzeitig finden wir aber hier schon den

Kult der hl. Agatha von Cantea (f ca 251)60. Sie war
Schutzpatronin der Pfarrkirchen von Sombeval im heutigen
Berner Jura und von Coffrane (Graftschaft Neuenburg)61.
Die Kirche von Sombeval (Summavallis) wird bereits in
einem Diplom Königs Lothar II vom 19. März 866 als
Besitztum des Klosters Moutiers Grandval (Bernerjura)
erwähnt,. Damals war sie allerdings noch Kapelle62. Von
der Kirche zu Coffrane erfahren wir zum ersten Male
etwas bei der Gründung des Cluniazenserpriorates von
Corcelles, dem dieselbe bei der Gründung im Jahre 109 2

geschenkt wurde 63.

Auch die hl. Lucia v. Syrakus (f unter Diocletian)64
wurde in unserer Diözese verehrt. Ihr war die Pfarrkirche
des nach ihrem Namen benannten Dorfes Donneloye ge-<
weiht65. Mit der Zeit wurde sie jedoch als Kirchenpatronin
verlassen und wählte man die Muttergottes als Schütz¬

te Vgl. Bibl. Hag. Lat. 165.
58 Vgl. Fontes a. a. 0. V, 226 und Mottaz, Dietionnaire historique

a.a.O. 228.
59 Vgl. CL., MD. VI, 15, 26.
89 Vgl. Bibl. Hag. Lat. 23, Kirchl. Handlexikon I 73.
61 Vgl. Benzerath, Statistique, S. 115, No 166; S. 102, No 67.
62 Vgl. Fontes a. a. 0. I 225, Simon, Los eglises de Corgemont

et de Sombeval 18.
63 Vgl. Matile, Monuments a. a. O. I 7.

84 Vgl. Bibl. Hag. Lat. 741.
65 CL., MD. VI, 18 „Donnelue", 1230 Umbertus de Douneluia,

CL., MD., VI, 42, dgl. 1237 (CL., MD. VI, 217).
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heilige der Pfarrkirche66. Wann und weshalb dies
geschah, entzieht sich unseren Nachforschungen. Es dürfte
jedoch die Patronsänderung die Folge von einem Um-
oder Neubau der Kirche c;ewesen sein. Die älteste Erwähnung

des Ortes finden wir im Jahre 1174 im Cartular
von Montheron 67.

Als Patronin der Burgkapelle von Lucens lernen
wir noch eine andere Märtyrerin der römischen Zeit,
die hl. Agnes (f 3. Jahrh.)68 kennen. Diese Kapelle
hatte öffentlichen Charakter, weil die Abgesandten des

Bischofs Saluzzo sie im Jahre 1453 visitierten69. Wann
sie erbaut wurde,, ist unbekannt. Das Schlosss Lucens
bestand schon im XII. Jahrhundert und gehörte den

Bischöfen von Lausanne70. Um das Jahr 1190
verbrannte Berthold IV Graf von Zähringen, der mit Roger,
Bischof von Lausanne (1178—1212) in Fehde lag, das

bischöfliche Schloss von Lucens71. Es wurde jedoch noch

zu Lebzeiten des Bischofs Roger von neuen aufgebaut72,
und es liegt nahe, dass die Schlosskapelle der hl. Agnes
bereits aus dieser Zeit stammt, ja schon vor der Vernichtung

des Schlosses bestand und dann auch wieder von

neuem aufgebaut wurde.

88 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 194, No 211.
67 Vgl. Cart. Montheron, MD. XII. 27.
88 Bibl. Hag. Lat. 29.
89 Vgl. Memorial a. a. 0. IV 307.
70 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 561 ff.
n Vgl. ebenda. 72 Vgl. ebenda.



6. Gallo-römische
und fränkische Kirchenpatrone.

Neben altchristlich-römischen Heiligen finden wir in
der Diözese Lausanne auch eine Anzahl von gallorömischen
und fränkischen Kirchenheiligen. Ihr Kult hängt eng mit
der Eroberung des Burgunderreiches durch die Franken
im Jahre 534 zusammen. Dadurch wurde der Einfluss der
gallofränkischen Kirche mächtig, weil die Eroberer nach
und nach alle Patrone und Heilige ihres Landes nach

Burgund brachten.
Der Nationalheilige des gallofränkischen Reiches war

der hl. Martin von Tours, der mit Recht von Fastlinger
der Heilige der Völkerwanderung genannt wird1. Pan-
nonier von Geburt und Sohn eines römischen Hauptmannes,

trat er frühzeitig in römische Kriegsdienste. Doch
bald entsagte er dem Waffenhandwerk und wurde Christ.
Alsdann schloss er sich dem hl. Hilarius von Poitiers an
und wurde im Jahre 3 72 Bischof von Tours, wo er am
11. November des Jahres 397 oder 401 starb2. Bald nach
seinem Tode wurde seine Verehrung allgemein. Die mero-
wingischen Könige wetteiferten, sein Grab zu verherrlichen.

Als kostbarste Reliquie nahmen sie die Cappa des-

hl. Martin mit in den Krieg. Der Kleriker, welcher sie trug
erhielt den Namen Capellanus3. Beim gläubigen Volke
fanden die Könige in der Verehrung des hl. Bischofs bald
die begeistertsten Nachahmer. So wurde der hl. Martinus

1 Ftistlinger, Die Kirchenpatrocinien in ihrer Bedeutung a. a. 0.
Oberbair. Archiv Bd. 50, 297 und Separatabdruck 61.

2 Vgl. Bibl. hag. Lat. 5610.
3 Vgl. Du Cange, Glossarium mediae et infimae latinitatis II 127.
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Nationalheiliger des gallo-fränkischen Reiches. Die Mero-
winger verbreiteten aber seinen Kult auch in den eroberten
Ländern und erbauten ihm Kirchen, vorzugsweise in den
alten Römerorten, die Krongut wurden4. Nach Gauss ist
der Zusammenhang der Martinskirchen mit römischen An-
siedlungen und Römerstrassen klar erwiesen5, jedoch
scheinen uns seine Darlegungen teilweise etwas zu
hypothetisch zu sein. Für unsere Diözese trifft das jedenfalls
nicht zu ; hier treffen wir dieselbe Erscheinung auch bei
anderen Kirchen, die Maria, Petrus und Paulus,
Stephanus, dem hl. Mauritius u.a. geweiht waren. Auch
die Mehrzahl der Kirchen, die anderen gallofränkischen
Heiligen als dem hl. Martin von Tours geweiht waren,
linden wir hier an Römerstrassen6. Diese Erscheinung
ist demnach nicht allein charakteristisch für Martinskirchen,

und man kann daher daraus weder für den Martinskult

Schlüsse ziehen noch römische Heerstrassen nach

Martinskirchen bestimmen7. Die römischen Heerstrassen
bildeten im Mittelalter und insbesondere im
Frühmittelalter die Hauptverkehrsadern und blieben lange
die einzigen Kommunikationswege, da man im Mittelalter

keinen eigentlichen Wegbau kannte8. Das Christentum

folgte natürlich auch diesen Strassen und erbaute

an ihnen seine Kirchen, weil ja auch die Dorfsicdlungen
sich vielfach an den alten Verkehrswegen oder in nächster

4 Vgl. Bossert, Die Kirchenheiligen der Würzburger Diözese im
württembergischen Franken, Archiv des histor. Vereins von Unter-
franken und Aschaffenburg XXXI (1888) 4.

5 Gauss, Die Heiligen der Gotteshäuser von Baselland in Basler

Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde II (1903) 136 ff.
8 Vgl. Baron de Bonstetten, Carte archeologique du canton de

Vaud, du canton de Fribourg et du canton de Berne.
7 Vgl. über den Verlauf der alten Handels- und Bömerstrassen in

der Westschweiz Schulte, A., Geschichte des mittelalterlichen Handels

und Verkehrs zwischen Westdeutschland und Italien mit Ausschluss

von Venedig Bd. I 42 ff. II Karte und Karten von Baron de

Bonstetten unter Anmerk. 6.
8 Vgl. zit. Schulte I 53.
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Nähe derselben befanden. Daher kommt es, dass man oft
Martinskirchen an diesen Strassen und in Römerorten
findet. Viele dieser Kirchen zu Ehren des hl. Martins sind
allerdings sehr alt, besonders wenn sie nachweislich auf
altem Fiskalland und Krongut vorgefunden werden, und
so leicht ihre Gründung auf die merowingische und karo-
lingische Zeit zurückgeführt werden kann.

Die Martinskirchen sind im Lausanner Bistum sehr
zahlreich. Die älteste urkundlich nachweisbare Kirche
zu Ehren des hl. Martin befand sich in St. Immer, im
heutigen Berner Jura. Ihr Gründer war der hl. Einsiedler
Himerius, der im VII. oder VIII. Jahrhundert daselbst
lebte 9.

Mindestens im IX. Jahrhundert existierte bereits auch
die Kirche des hl. Martin in dem nach ihm benannten
Dorfe Dommartin, welches urkundlich im Jahre 908 in
einem Gerichtsentscheide Rudolfs I. von Burgund
erscheint10. Um dieselbe Zeit bestand auch sicherlich die
Martinskirche von Colombier, Distrikt Morges. Am 12.
Dezember 938 vermählte sich nämlich Königin Bertha
von Burgund zu Colombier mit Hugo, König von
Italien. Da die Vermählung natürlich in der Kirche
.stattfand, so muss schon zu dieser Zeit die dortige
Martinskirche bestanden haben41, wenn auch erst im
Pfarrverzeichnis Conos vom Jahre 1228 uns von dieser Kirche
berichtet wird12, wie ja auch von jener von Dommartin.

In Kerzers. (Chietres, ad carceres), einer alten römischen

Niederlassung nördlich von Avenches war ebenfalls
eine Martinskirche13, die auf Fiskalgut erbaut gewesen
sein dürfte, weil sie im Jahre 961 Kroneigentum des

9 Vgl. Besson, Contribution a. a. O. 84, 112—120.
i° ...venerunt in domno Martino villam. CL., MD. VI 170. Vgl.

Benzerath, Statistique a.a.O., S. 108, No 110.

ii Vgl. Martignier, Dietionnaire a.a.O. 226.
i2 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 100, No 40.
« Vgl. ebenda, S. 200, No 240.
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burgundischen Königshauses war14. Die Königin Bertha
schenkte sie nämlich im genannten Jahr dem von ihr
gegründeten Cluniazenserklöster von Payerne. Weil nach
Bossert die merowingischen Könige vorzugsweise in alten
Römerorten, die Krongut wurden, Martinskirchen erbauten15,

so dürfte diese Kirchengründung zu Ehren des hl.
Martinus in Kerzers noch auf die merowingische Zeit
zurückgehen ; dann wäre sie bei der Gründung des zweiten

burgundischen Königreiches königliches Krongut von
Rudolf I und seinen Nachfolgern geworden.

Tn Orbe, wo einst die Königin Brunhildc gefangen
genommen wurde, wird uns im Jahre 996 eine Martinsbasilika
genannt16, und in St. Martin aux Epines oder St. Martin
de Travers (Grafschaft Neuenburg) existierte im Jahre
998 eine Martinskirche, welche bei Gründung des Clunia-
zenserklosters von Bevaix erwähnt wird17.

14 Trado etiam unam ecclesiam ad Carcerem cum omnibus appen-
dieiis... Fontes a.a.O., I 273.

Kerzers ist schon 926 urkundlich als Chartris villa belegt (vgl.
Jaccard, Essai a. a. 0. 91).

15 Bossert, Die Kirchenheiligen der Würzburger Diözese a. a. O

XXXI (1888) 4.
i6 In villa Tabernis casa prope basilicam sti Martini heisst es

in einem Diplome Rudolfs III von Burgund im Jahre 996.
Historiae Patriae Monumenta, Chartarum I col. 296.

Vicus Tabernis (villa Tabernis hiess jener Teil von Orbe, der aul
dem rechten Ufer der Orbe lag. Vgl. Gingins—La Sarraz, Histoire.
de la ville d'Orbe et de son chäteau dans le moyen-äge 22, 108.

17 In villa quoque quae dicitur Broch a termino oasalium

usque ad montem de Nigra Aqua ...ecclesiam quoque in honore s.

Martini et villam, quae dicitur Domnum Martinum... Matile, Monuments

a. a. 0. I 1.

Bisher bezog man diese Ausführungen auf das heutige
Dommartin (District Echallens, Waadt) und suchte Broch und Nigra
Aqua in der Gruyere im heutigen Broc und Neirivuc. Dies ist;

unrichtig. Das Kloster von Bevaix hat in der Nähe dieser Dörfer
nie Besitzungen gehabt. Zudem stimmt die geographische Lage von
Dommartin nicht zur Angabe in der Schenkung, da es nicht an
Broc und Neirivue grenzt. Man muss vielmehr Broch und Nigra-
Aqua im heutigen Brot und Noiraigue bei Bevaix suchen. Die
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Dass das im Jahre 1025 gegründete Kloster Lutry dem

hl. Martinus geweiht wurde18, kommt daher, weil der hl.
Martin vorzugsweise der Patron des Benediktinerordens
war ; schon der hl. Benedict erbaute ihm auf dem Monte
Cassino eine Kapelle19. Bei der Gründung des Clunia-
zenserpriorates in Rüggisberg (Berner Oberland) um das

Jahr 1073 befand sich schon daselbst eine Pfarrkirche,
die ebenfalls dem hl. Martin von Tours geweiht war20.
Ferner treffen wir in Thierachern und Wimmis (Berner
Oberland) zwei Pfarrkirchen an, die den hl. Martin als

Patron verehrten21. Nach der Legende sollen sie im X.
Jahrhundert bereits bestanden haben22. Urkundlich
begegnen sie uns aber erst bei Cono von Estavayer im
Jahre 1228 23.

Sehr alt sind zweifelsohne die Pfarrkirchen des hl.
Martin von Avenches und Vevey 24, welche Orte alte römische

Städte darstellen. Erstere kennen wir aus dem

Pfarrregister von 122825, letztere ist positiv um 1150
nachweisbar 26. Bei Restaurationsarbeiten im Chor der alten
Martinskirche von Vevey hat man vor einigen Jahren

Kirche von St. Martin d'Ependes (St. Martinurs in spinis, wie der

Ort bei Saluzzo heisst) war 1453 noch vom Kloster von Bevaix
abhängig (vgl. Arch. de la societe d'histoire de Fribourg I 417), jene
von Dommartin jedoch von altersher vom Lausanner Domkapitel,
wie Cono bereits berichtet „Dommartin que nichil spectat ad episcopum
vel decanatum sed ad prepositum et capitulum" (CL., MD. VI 20). Vgl.
über Brot und Noiraigue noch Egger, Die Cluniacenserklöster der
Westschweiz a. a. O. 29 Anmerkung.

i8 Mon. pat. hist. Chart. I 447.
19 Vgl. Bealencyclopaedie a.a.O. II3 579 (15—20).
20 Zeerleder, Urkunden I 37.
2i Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 215, No 318; S. 216,

No 324.
22 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a.a.O. 142 f., 367 f.
23 CL., MD. VI 25.
24 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 195, No 214;; S. 188,

No 177.
25 CL., MD. VI 13.
26 MD., XII, Cart. Hautcret 192.



- 109 -
Reste einer Kirche entdeckt, deren Erbauung, dem
gebrauchten Material nach zu schliessen, ins Frühmittelalter
zurückreicht 27.

Zwischen den Jahren 1138 und 1182 werden die
Pfarr- und Martinskirchen von folgenden Ortschaften
urkundlich genannt : Von St. Martin du Chene (1142),
Cugy (1142 ein Pfarrer daselbst bezeugt), Tafers (1148),
Thierrens (1154), St. Martin de Vaud (sur Oron) (1170),
Gressy (1177), Avry dev. Pont (1177), Lully (11 7 7), Cressier

bei Landeron (1180) und Penthalaz (1182)28, während
im Jahre 12 28 Cono von Estavayer noch folgende Pfarrorte

namhaft macht, wo sich Martinskirchcn befanden :

Arnex, Belmont bei Lutry, Constantine, Ependes bei Yverdon,

Gampelen, Onnens, Peney, Pieterlen, Prilly, Torny
Pittet, Twann und Vuillerens29.

Ferner war dem hl. Martin die Pfarrkirche von
Mühleberg (Berner Oberland) geweiht30. Wir lernen sie als
Pfarrkirche im Jahre 1285 kennen. Weil Cono sie noch
nicht in seinem Pfarreiregister vom Jahre 1228 aufzählt,
sie aber im Jahre 1224 bereits nachweisbar ist31, so wurde
sie zwischen 1228 und 1285 zur Pfarrkirche erhoben',.

Kapellen zu Ehren des hl. Martinus bestanden, ausser
der schon erwähnten Martinsbasilika in Orbe, noch in Clindyr
Pfarre Yverdon, die bald nach 1280 erbaut wurde, in Plas-
selb, Pfarre Plaffeyen, die nach P. Dellion bereits zu Ende

27 Vgl. Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde, Neue Folge

III (1900), 231.
28 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O. S. 195, No 213 ; S.

197, No 222; S. 211, No 300; S. 191, No 195; S. 189,
No 187; S. 109, No 120; S. 203, No 257; S. 100, No 48; S. 114,
No 158; S. 107, No 100.

29 Vgl. ebenda, S. 106, No 95 ; S. 94, NTo 8 (die Martinskirche von

Belmont existierte bereits vor dem XII. Jahrhundert, vgl. Mottaz,
Dietionnaire historique a. a. O. 194) ; S. 201, No 246 ; S. 109, No 123 ;

S. 113, No 153; S. 103, N° 76; S. 105, N° 85; S. 113, N° 145;
S. 95, No 10; S. 197, No 223 ; S. 115, No 1,62, S. 98, No 29.

39 Vgl. ebenda, S. 216, No 327.
3i Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. O., 114.
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des XIII. Jahrhunderts existierte, in Lessoc, Pfarre Grandvillard

(1365 erste Erwähnung derselben), in Cottens,
Pfarre Autigny (1423 vorhanden), in Solothurn (1442
erwähnt), in Mathod, Pfarre St. Christophe sur Mathod,
von der uns Saluzzo im Jahre 1453 Kunde gibt, sowie
in Motiers im Vully 32.

Im Jahre 1453 kommt der hl. Blasius als Compatron
der Martinskirche von Chapelle Vaudanne (District Moudon)

vor33, doch dürfte der hl. Blasius erst in späterer
Zeit als Mitpatron dieser Kirche aufgekommen sein.
Bereits im Jahre 1177 können wir die Kirche von Chapelle
Vaudaune nachweisen34, die Cono im Jahre 1228 unter den

Pfarrkirchen des Bistums aufzählt35.
Von diesen 43 aufgezählten Gotteshäusern zu Ehren

des hl. Martin von Tours waren im Jahre 1228 bereits
33 Pfarrkirchen. Dies spricht sehr viel für ihr hohes Alter.
Wenn uns auch die wenigsten dieser Martinskirchen vor
dem XII. und XIII. Jahrhundert dokumentarisch
überliefert sind, so entstammt doch sicherlich ein Grossteil
derselben einer früheren Periode.

Der Nachfolger des hl. Martin auf dem bischöflichen
Stuhl von Tours, der hl. Briccius (f ca 450>)36 wurdex
ebenfalls in der Diözese Lausanne verehrt. Er war Patron
der Pfarrkirche des nach ihm benannten Dorfes Dombresson

(Grafschaft Neuenburg)37. Der Ort erscheint urkundlich
zum ersten Male im Jahre 1178 38.

Gallorömischen Ursprungs ist auch der hl. Thyrsus

32 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 109, No 119 (Jahreszahl

1210 in Statistique Druckfehler, muss 1280 heissen) ; S. 213,
No 302, S. 204, No 265; S. 206, No 276; S. 111, No 136; S. 105,
No 86 ; S. 199, No 236.

33 Vgl. ebenda, S. 191, No 192.
34 MD XXIX 104.
85 CL., MD, VI, 17.
36 Vgl. Bibl. hag. Latina 1451.
37 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 102, No 62.
38 Trottillat, Monuments de l'histoire de l'ancien eveche de

Bäle I, No 239, S. 363.
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von Autun, dessen Kult nach der allgemeinen Annahme
vom hl. Bischof Marius (574—599) in die Lausanner
Diözese eingeführt wurde39. Sein Fest fällt auf den 24.
September40. In Lausanne bestand bereits beim Tode des

Bischofs Marius eine Thyrsuskirche41. Der Kult des

hl. Thyrsus als Kirchenpatron breitete sich jedoch nicht
über die Mauern von Lausanne aus. Mit der Zeit wurde

sogar der hl. Thyrsus als Patron seiner Kirche zu
Lausanne verdrängt durch den hl. Marius, der an seine
Stelle trat ; es erhielt sich jedoch die Tradition, dass
die Kirche ursprünglich dem hl. Thyrsus geweiht gewesen
«war. Diese Patronsänderung erfolgte .zwischen 1019, in
welchem Jahre der hl. Thyrsus noch als Patron erwähnt
wird, und 1168. Damals wurde die Kirche bereits nach
dem hl. Marius benannt42.

Den Kult des hl. Symphorian, der zu Autun um das

Jahr 180 gemartert wurde43, führt man ebenfalls
allgemein auf den Bischof Marius zurück44. Das älteste
Gotteshaus des Bistums Lausanne zu dessen Ehre befand
sich in xlvenches. Dieses war nach Cono die erste
Bischofskirche der Diözese45, bestand demnach bereits um
das Jahr 574. Wie neuere archäologische Forschungen
und Ausgrabungen ergeben haben, ist dieser Bericht Conos

richtig, da diese Kirche auf den Fundamenten eines gallo-
römischen Tempels erbaut war46.

39 Vgl. Besson, Recherehes a. a. O. 185, 187, Reymond, Les

fondations de St. Maire, Revue historique vaudoise XII (1904), 382.
49 Vgl. Besson, Recherehes a. a. O. 185, Fussnote 4.
41 Vgl. ebenda 186.
42 Vgl. CL., MD. VI. 36, Stückelberg, Die Schweiz. Heiligen des

Mittelalters 73.
43 Vgl. Bibl. hag. Lat. 7967 ff.
44 Vgl. Reymond, Les fondations a. a. 0. Revue hist. Vaudoise

XII (1904) 350 ff., Besson, Recherehes a. a. O. 186, Besson, L'art
barbare 9 f.

45 In decanatu Adventicensi est Adventica, in qua fuit sedes

episcopalis in ecclesia sancti Simphoriani, ut dieunt antiqui. CL., MD.
VI 13.

48 Vgl. Besson, L'art barbare 9 f.
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Dem hl. Symphorian haben auch zwei Dörfer des

Bistums, deren Pfarrkirchen ihm geweiht waren, ihren
Namen zu verdanken, nämlich St. Saphorin sur Vevey und
St. Saphorin sur Morges. Nach der Tradition soll Bischof
Marius in dem heutigen St. Saphorin sur Vevey einen
heidnischen Tempel in eine christliche Kirche umgewandelt
und dem hl. Symphorian geweiht haben47. Die erste
urkundliche Erwähnung des Ortes datiert vom Jahre
113748. Doch spricht dies gar nicht gegen die Tradition,
welche richtig sein dürfte. St. Saphorin sur Morges lässt
sich erst im Jahre 1141 nachweisen49. Damals wurde
seine Kirche dem Prämonstratenserkloster Lac de «loux
durch Guido, Bischof von Lausanne, übertragen. Ohne
Zweifel haben wir es jedoch mit einer viel älteren Kirche)
zu tun, über deren Gründungszeit wir nur Vermutungen
anstellen können.

Zu den gallorömischen Heiligen gehört ferner der hL
Desiderius, Bischof von Langres (t 407)50. Seine Verehrung

als Kirchenheiliger reicht bis in die ersten Zeiten
des Bistums Avenches-Lausanne zurück. Ihm war in
unserer Diözese bereits zur Zeit des Bischofs Marius
eine Kirche geweiht. Im heutigen Dorfe St. Loup, früher
St. Didier geheissen, bestand um das Jahr 574 eine
Kirche zu Ehren des hl. Desiderius51. König Guntram

47 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 822, Reymond, Les

fondations a. a. O. Revue hist. Vaudoise XII, 355.
48 Memorial a. a. O. III 15.
49 MD. I, 177.
50 Vgl. Duchesne, Fastes episcopaux de l'anoienne Gaule, II 185,

Kirchl. Handlexikon I 1077.
Das Fest des hl. Desiderius von Langres wurde in den Diözesen

Langres, Autun, Besangon und Lausanne am 23. Mai gefeiert. Der

hl. Desiderius von Vienne und Auxerre kommen im Festkalender

genannter Diözesen nicht vor. Vgl. Grotefend, Zeitrechnung des

deutschen Mittelalters und der Neuzeit II 87.
61 Beati Marii tempore sanctus Gundrandus rex Francorum et

Burgundionum dedit saneto Sigoni speluncam, quae dicitur Balmeta,
sitam prope ecclesiam s. Desiderii (CL. MD. VI, 30). Vgl. Besson,
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schenkte nämlich im fünften Jahre seiner Regierung (=574)
dem Kloster Sainte Seine bei Langres eine Höhle in der
.Nähe der Kirche des hl. Desiderius, wie Cono von
Estavayer in seinem Cartular berichtet. Auch die Pfarrkirchen
von Cuarnens, deren erste urkundliche Erwähnung aus
dem Jahre 1002 stammt52, und von Domdidier waren
ihm geweiht. Letzter Ort, dem der Kirchenpatron den
Namen gab, kommt zum ersten Male in einem Dokumente
von 1158 vor53, doch dürfte der Kult des hl. Desiderius
dort schon sehr frühzeitig aufgekommen sein, weil
Domdidier so nahe bei der alten Bischofsstadt Avenches gelegen

war. Der Kult des hl. Desiderius ist urkundlich der
älteste Heiligenkult des Bistums. In der Kirche von St.
Didier, heute St. Loup, haben wir das älteste urkundliche
Zeugnis für eine Rural- oder Landkirche in unserem
Bistum.

Eine besondere Verehrung genoss in der Lausanner
Diözese auch der hl. Germanus, Bischof von Auxerre (t ca

445—450)54. Ihm waren geweiht die Pfarrkirchen von

Contribution a. a. 0. 127 f., Reymond, Örigines du prieure de Baulmes,

Revue historique vaudoise XIII (1905) 36 f. Reymond nimmt
das «fahr 566 am Zeit der Schenkung an. Des Ausdruckes „Beati
Marii tempore" bediene sich Cono nur um an das Vorangegangene

anzuknüpfen. Nach den chronologischen Angaben ,,regnante Grund-
rando rege feliciter anno quinto „(vgl. CL., MD., VI, 30) fällt die

Schenkung in das Jahr 573 bzw. 574, was dem ersten Kegierungsjahr
des Bischofs Marius entspricht.

52 Mon. hist. Patr. Chart. II col. 84. Vgl. weiter über Cuarnens

Benzerath, Statistique a.a.O., S. 98, NTo 36.
63 Lib. donationum, Arch. de la soc. d'hist. de Fribourg VI, 8 ;

Die Kirche von Domdidier ist heute noch dem hl. Desiderius von Langres

geweiht. Vgl. Status ecclesiarum et sacellorum publicorum a. a. O.

27. Dass kein anderer als der hl. Desiderius von Langres Patron
der Kirchen von St. Loup und St. Didier war, erhellt daraus, dass

im alten Lausanner Brevier nur der hl. Desiderius von Langres
vorkommt. Die hl. Desiderius von Cahors und Vienne lebten zudem noch

nicht zur Zeit als König Guntram die Schenkung machte (Vgl.
Kirchl. Handlexikon I, 1077).

54 Vgl. Duchesne, Fastes episcopaux a.a.O. II 427, 435; Kirchl.
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Orbe, die; wie man annimmt, im VII. «lahrhundert erbaut
wurde, von Assens, St. Germain-Bussigny, Gurmels (Cor-
mondes). Rechthalten (Dirlaret), Kirchdorf (Berner
Oberland), sowie jene von Lengnau55. Die Kirche von Assens
schenkte Gerhard von Faucigny, Bischof von Lausanne
(1108—1128), dem Kloster Abondance in dem Chablais56 ;

sie bestand also sicher zu Beginn des XII. Jahrhunderts,
während die anderen fünf Pfarrkirchen zu Ehren des

hl. Bischofs von Auxerre erst im Cartular Conos Erwähnung

finden. «ledoch entstammen diese Germauskirchon zum
Teil sicherlich einer viel früheren Zeitepoche. Orbe dürfte
die älteste Germanuskirche gehabt haben, und Ogiz dürfte
Recht haben, wenn er deren Gründung ins VII. Jahrhundert

verlegt57.
Kapellen zu Ehren des hl. Germanus kennen wir im

ganzen Bistum nur eine, in Sommiswil, Pfarre Ober-
dorff58. Sie ist ohne Zweifel späteren Ursprunges als

Handlexikon I 1666 Nach Bibl. hag. lat. 515 j 448. Das Fest
des hl. Germanus von Auxerre feierte man in den Diözesen

Besancon und Lausanne am 31. Juli (vgl. Grotefend a. a. O. II 2, 108.

Im Festkalender von Lausanne finden wir auch den hl. Germanus

von Paris (Grotefend, ebenda). Das alte Breviarium Lausannense von
1460 (fol. 294 v.ersa, Manuskript auf der Freiburger Universitätsbibliothek)

hat jedoch nur den hl. Germanus von Auxerre, und daher

ist anzunehmen, dass nur dem hl. Germanus von Auxerre in unserem
Bistum Kirchen geweiht waren. Die Kirchen von Gurmels und

Rechthalten haben ihn heute noch zum Patron, vgl. Status a. a. 0. 32

und 23).
55 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 105, No 88 ; S. 107, No

106 S. 95, No 12, S. 200, No 238; S. 212, N° 301; S. 215,
No 316; S. 112, No 142.

50 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O 29.
S7 Ogiz, J., Orbe ä travers les siöclos, 51 f. Im Jahre 996

finden wir in Orbe eine Martinsbasilika (H. P. M. Chart. II 296).
Die Martinskirche war aber nicht Pfarrkirche, sondern nur Filiale
der Germanuskirche von Orbe, die daher auch sicherlich wohl vor der

Martinskirche erbaut wurde. Als Königin Brunhilde im Jahre 613 in
Orbe gefangen genommen wurde, dürfte die Germanuskirche schon

bestanden haben.
53 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. O., S. 112, No 141.
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die Pfarrkirchen. Im Jahre 1481 wurde sie von neuem
aufgebaut, nachdem sie in den alten Kriegen, wie es in
einem Dokumente heisst, zerstört worden war59.

Neben dem hl. Germanus von Auxerre verehrte man
in unserer Diözese auch den hl. Saturninus, Bischof von
Toulouse (t ca 257)60. Ihm waren die Pfarrkirchen von
Vilette und Crissier01, beides Orte in der Nähe von
Lausanne, geweiht. Wir erfahren zum ersten Male etwas von
der Kirche zu Vilette in einem Zwiste zwischen Guido,
Bischof von Lausanne, (1134—1144), und dem Benediktinerkloster

von Lutry, das Eigentumsrecht auf dieselbe
erhob62. Die Kirche von Crissier wird in der
Bestätigungsbulle, welche Papst Alexander III im Jahre 117 3

dem Kapitel von Lausanne aushändigte, zum ersten Male
genannt 63.

^u^ Auch der um 285 hingerichtete erste Bischof von Paris,
-''der hl. Dionysius, hatte im Lausanner Bistum mehrere

Kultstätten, so in Chätel St. Denis und in Menieres, deren
Pfarrkirchen ihm geweiht waren64. Zwischen 1175 und 1181 lässt
sich in Chätel St. Denis, welches damals noch Fruence
benannt war, ein Pfarrer nachweisen65. Die Pfarrkirche von
Chätel St. Denis bestand also bereits zu dieser Zeit. Von

der Pfarrkirche zu Menieres fehlen bis zum Jahre 1228
alle dokumentarische Nachrichten66. Den hl. Dionysius

59 Gefl. Mitteilung von Pfarrer Niggeli in Härkingen.
89 Vgl. Duchesne, Fastes episcopaux a. a. O. I2 26, 306, Bibl.

hag. Lat. 7495 ff., Kirchl. Handlexikon II 1937.
6i Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 94, No 4 ; S. 95, No 11.
62 Vgl. Hidber, Schweiz. Urkundenregister I, 291 f.
83 MD. VII 20.
64 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0„ S. 189, No 184 ; S. 193,

No 205. Der hl. Dionysius von Paris ist heute noch Patron der

Pfarrkirche von Chätel St. Denis (vgl. Status a.a.O. 34), während

er heute nur Compatron der Pfarrkirche von Menieres ist (vgl. Status

a. a. O. 43), die ihm 1665 noch geweiht war (vgl. Strambino,
Decreta a.a.O. 174).

85 Liber donationum, Arch. de la Soc. d'hist. de Fribourg, VI 103.
68 CL., MD. VI, 17.
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von Paris finden wir ferner in unserem Bistum neben der
hl. Dreifaltigkeit als Patron der Kapelle von La Tour de

Treme, Pfarre Gruyere, die um das Jahr 1439 erbaut
wurde67, sowie 1472 als Patron der Kapelle von La Mau-
guettes, Pfarre Yverdon.

Gallorömischen Ursprunges ist ferner der Kult des

hL Julian, der um 307 als Soldat in Brioude bei Clermont
den Martyrertod erlitt68. Zu seinem Grabe in Brioude,

pilgerten im Mittelalter zahlreiche Wallfahrer 69. Im
Lausanner Bistumsprengel unterstand die Pfarrkirche von
Matran seit altersher seinem Schutze70. Diese Kirche ist im
Jahre 1123 nachweisbar71. Auch die Pfarrkirche von
Montagny le Corbe (District Yverdon), die in einer Urkunde
von 1140 noch als Kapelle erscheint, sowie die Kapelle
von Vaullion, Pfarre Romainmötier, waren einem hl.
Julian geweiht72, der identisch mit dem hl. Julian von
Brioude gewesen sein dürfte. Die Kapelle von Vaullion
wurde im Jahre 1426 von neuem aufgebaut73. Demnach
muss bereits vor dieser Zeit dort eine Kapelle bestanden
haben. Den Kult des hl. Julian dürfte die Diözese
Lausanne aus Besangon übernommen haben, weil man den

87 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 204, No 262; S. 109,
No 119.

88 Vgl. Bibl. hag. Lat. 672.
89 Vgl. Kirchl. Handlexikon II 235.
79 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 210, No 295; Matram

ecclesia parochialis s. Juliani Martyris (Strambino, Decreta a.a.O.
176) Matran : Patronus S. Julianus Brivatensis (Status ecclesiarum

a.a.O. 32).
n Fontes a.a.O. I, 382.
72 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 104, No 82; S. 101.

No 54.
73 Im Jahre 1436 baten 38 Bürger von Vaullion den Prior

Johannes von Romainmötier, ihnen zu gestatten, in Vaullion eine

Kapelle zu Ehren des hl. Julianus zu errichten, da die alte
zusammengefallen sei. 1446 brach wegen dieser Kapelle ein Streit mit dem

Pfarrei von Romainmötier aus, der sich weigerte, Messe in derselben

zu lesen (vgl. MD. III 220—222, 717—722).
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früher Heiligen für einen Freund und Zeitgenossen der
Heiligen Ferreolus und Ferrutius von Besangon hielt74. Die
Heiligen Ferreolus und Ferrutius wurden nämlich in
Besangon zwischen 211 und 212 gemartert75. In unserer
Diözese war die Pfarrkirche von Morens (Dekanat Avenches)

diesen beiden Märtyrern geweiht76. Weil in
genanntem Dorfe bereits im Jahre 1199 ein Kaplan wirkte,
so existierte die Kirche von Morens schon vor dieser
Zeit77.

Gallien entstammt auch die Verehrung des hl. Vale-
rius, Archidiakon von Langres (f ca 264 ?)78. Das Fest
dieses Heiligen finden wir im Kalender der Erzdiözese
Besangon79, wogegen der Lausanner Festkalender sein
Fest nicht aufgenommen hat. Weil jedoch die Pfarrkirche
von Corgemont, deren erste Erwähnung aus dem Jahre 1228
datiert80., einem hl. Valerius geweiht war81, so liegt
es nahe, da das Fest des hl. Valerius von Langres in der

Metropolitandiözese gefeiert wurde,, dass der hl.
Archidiakon von Langres Patron genannter Pfarrkirche war.
Hierfür spricht noch, dass der hl. Valerius von Langres
in der benachbarten Franche Comte sehr verehrt wurde,
und dass das Fest des hl. Valerius von Trier und des hl.
Valerius von Saragossa weder im Festkalender von Besancon

noch von Lausanne Aufnahme gefunden hat.
Gallorömischer Herkunft ist auch das Patronat des hl. I

74 Vgl. Kirchl. Handlexikon II 235.
'» Vgl. Bibl. hag. Lat 438 f., Kirchl. Handlexikon I 1450, 1452.
78 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 202, No 251. Die

Kirche von Morens ist noch heute den hl. Ferreolus und Ferru-
tio geweiht (vgl. Status a.a.O. 6) und seit 1879 Filiale von

Bussy (ebenda), ihrer ehemaligen Tochterkirche.
77 Vgl. MD. XII, Cart. Montheron 55.
78 Vgl. Acta SS., Oct. IX 531—535, Bibl. hag. Lat. 1228.
79 Vgl. Grotefend a. a. O. II 2 180,
89 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 115, No 167.
si CL., MD. VI 16.
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Hilarius, zu dessen Ehren man in Payerne im Jahre 1408
eine Kapelle erbaute82.

Ein spezifisch fränkischer Heiliger ist der hl. Albinus,
Bischof von Angers (f 1. März 560)83. In unserem
Bistum gab dieser Heilige zwei Dörfern, deren
Pfarrkirchen ihm zu Ehren geweiht waren, ihren Namen, nämlich

St. Aubin im Vully und St. Aubin am Neuenburger
See. Der erste Ort erscheint bereits in einer Urkunde
von 107384, der letztere wird im Jahre 1176 zum ersten
Male erwähnt85. Wir müssen jedoch annehmen, dass beide
Ortschaften lange vor ihrer ersten Erwähnung bestanden
haben. Weiter war der hl. Albinus Schutzpatron der Pfarrkirche

von Vufflens le Chäteau86 im Distrikte Morges, wo
im Jahre 1154 ein Pfarrer urkundlich bezeugt ist87.

In Chäteau d'Oex, Dekanat Ogo, war ebenfalls ein
fränkischer Heiliger Kirchenpatron, nämlich der hl. Dona-
tus, Bischof von Besangon (f ca 660)88. Nach Gelpko
wurde diese Kirche gegen das 10. Jahrhundert erbaut89.
Vor Beginn des XI. Jahrhunderts kann aber diese
Pfarrkirchen kaum bestanden haben, weil die ersten Ansiedlungen
in dieser einsamen Berggegend nicht gut vor dieser Zeit
angesetzt werden können90. Um 1073, dem Gründungsjahr

82 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O. S. 196, N° 216.
83 Vgl. Bibl. hag. Lat. 234.
84 CL., MD. VI, 209. Der hl. Albinus von Angers ist noch

heute Kirchenpatron von St. Aubin (Vully), vgl. Status ecclesiarum

a.a.O. (28).
85 Matile, Monuments a.a.O., 19 f.
88 Vgl. Benzerath, Statistique, S. 100, No 51.
87 MD. XII, Cart. Montheron 14. Dass der hl. Albinus von

Angers Kirchenpatron von St. Aubin (Neuenburg) und Vufflens la Ville

war, ist wohl zweifellos. Im Festkalender v. Besangon und
Lausanne findet sich kein anderer (vgl. Grotefend II 2 58).

88 Vgl. Benzerath, Statistique a. a.O., S. 204, No 267.
89 Kirchengeschichte der Schweiz I 161 f.
90 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 168.
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des Cluniazenserpriorates Rougemont, das innerhalb des

Pfarreisprengels von Chäteau d'Oex gelegen war, lässt
sich diese Kirche urkundlich belegen91. Damals dürfte sie
bereits Pfarrkirche gewesen sein. Die erste urkundliche
Nachricht von Chäteau d'Oex datiert von 10 IO92. Nach
der Ueberlieferung soll die Kirche des hl. Donatus zur
Zeit des im VII. Jahrhundert lebenden hl. Columban,
entstanden sein93. Diese Tradition ist aber unhaltbar
gegenüber der Tatsache, dass die ältesten Ansiedlungen
in dieser bergigen Gegend nicht vor dem XI. Jahrhundert
erwiesen sind. Laut einem Akt vom 9. Oktober 1438 soll
ein Graf von Greierz der Erbauer der Donatuskirche von
Chäteau d'Oex gewesen sein94. Die Tradition von der

Gründung durch den hl. Columban dürfte wohl dadurch
entstanden sein, dass der hl. Donatus zu den Schülern des

hl. Columban gehörte.
Auch der hl. Leodegar, Bischof von Autun, wurde im

Bistum Lausanne verehrt, so als Patron der Pfarrkirche
von Lully. Im Jahre 1002 schenkte nämlich Rudolf
III von Burgund dem Kloster Romainmötier das Gotteshaus

des hl. Leodegar zu Lully95. Damals war die
Kirche noch Kapelle. Wahrscheinlich ist die Leodegar-
kirche von Lully als das älteste Gotteshaus des Bistums
zu Ehren des hl. Bischofs von Autun anzusehen. Dem
hl. Leodegar war ferner geweiht die Pfarrkirche von Ba-

9i Fontes a.a.O. I. 366.
92 Vgl. Martignier, Dietionnaire a.a.O. 168 f.
93 Ebenda u Ebenda.
95 et in villa Lulliaco capellam in honore sti Leudcgarii cons-

truetam (MD. III, Cart. Romainmötier 428. Cono zählt sie unter
den Pfarrkirchen auf (CL., MD. VI, 13). Dass unter dem Patron
Leodegar der hl. Bischof von Autun, dessen Fest am 2. Okt. gefeiert
wird (vgl. Grotefend II 97), zu verstehen ist, erhellt daraus, dass die
Kirche ihm noch heute geweiht ist (vgl. Status ecclesiarum a. a. 0. 6).
Im ¦ Lausanner Festkalender kennt man nur den hl. Leodegar von
Autun und daher werden auch gewiss die Kirchen von Bavois
und St. Legier sur Vevey ihm geweiht gewesen sein.
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vois, deren älteste Erwähnung von 1182 datiert96, die
Pfarrkirche von St. Legier sur Vevey, die wir erst 1228
kennen lernen97, sowie die Kapelle von Cournillens, Pfarrei
Courtion, die im Jahre 1446 erbaut wurde98.

Frühzeitig kommt in der Lausanner Diözese der hl.
Sulpicius Pius, welcher als Bischof von Bourges um 646.

starb99, als Kirchenpatron vor. Die älteste dokumentarisch
belegte Sulpiciuskirche des Bistums war in Vuippens
(Dekanat Ogo)100. Schon um das Jahr 856 war dort ein
Pfarrer, der mit dem Pfarrer von Bulle in Streitigkeiten
geriet wegen Wegnahme von gewissen Zehnten, die letzterer
für sich beanspruchte101. Ferner war der hl. Sulpicius,
neben Maria Magdalena, Patron der Pfarrkirche des

nach ihm benannten Dorfes St. Sulpice bei Morges102.
Diese Kirche wurde im «lahre 1098 von Robert, Abt
von Molesmcs und Gründer des Zisterzienserordens,
(1075 Gründungsjahr) erworben103. Die Pfarrkirche
von Font hatte ebenfalls den hl. Sulpicius zum
Patron104. Da Font zu Beginn des XL «Jahrhunderts'

königliche Residenz war, so wird um das Jahr 1000
diese Kirche bereits bestanden haben105. Weiter fin-

98 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 110, No 129. Vgl.
weiter für erste Erwähnung MD., VII 27. In ,,Statistique" Druckfehler

bei der ersten Erwähnung der Kirche.
97 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 190, No 180,
98 Vgl. ebenda, S. 198, N" 226. Die Kapelle von Cournillens

ist heute noch dem hl. Leodegar von Autun geweiht.
99 Vgl. Bibl. hag. Lat. 1146. Das Fest des hl. Sulpicius (II)

von Bourges findet sich im Diözesankalender von Lausanne am
15. Januar (vgl. Grotefend a. a. O. II 94).

i" Vgl. Benzerath, Statistique, S. 206, No 273.
ioi CL., MD., VI 301 ff
102 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O.. S. 94, No 3.
103 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 848.
i°4 Vgl. Benzerath, Statistique a. a.O. S. 196, No 220. Die

Kirche von Font ist noch heute dem hl. Sulpicius Pius v. Autun
gewoiht (vgl. Status ecclesiarum a. a. O. 6).

i°5 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a.a.O. V, 284, Brülhart, La
Seigneurie et la paroisse de Font, Arch. de la soc. d'hist. do

Fribourg VIII, 157 ff.
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den wir Pfarrkirchen zu seiner Ehre in Oberbalm
(nicht vor Ende des XII. Jahrhunderts erbaut), Siviriez.,
Rances und Villarvolard, die Cono von Estavayer im
Pfarrcircgister von 1228 aufzählt106. Auch die Kapeilt
des nach dem Heiligen benannten Dorfes St. Sulpice,
Pfarre Motiers (Neuenburg), die Cono 1228 bereits
erwähnt, unterstand seinem Schutze107. Da, wie bemerkt
wurde, der hl. Sulpicius um das Jahr 646 starb und
im IX. Jahrhundert in der Diözese Lausanne schon
verehrt wurde, so ist dies ein Zeichen für die schnelle

Verbreitung seines Kultes und für die innigen Beziehungen

der Kirche von Lausanne mit jener des Frankenlandes,

besonders mit Besangon.

y" Ein rein fränkischer Heiliger ist der hl. Gangulf,
ein Kriegsmann des Königs Pippin. Er wurde am 11.
Mai um 7 60 zu Varennes in Burgund auf Anstiften seiner
lasterhaften Gattin ermordet108. Die Pfarrkirche von
Belmont bei Nidau verehrte ihn als ihren Patron109. Diese
Kirche ist aller Wahrscheinlichkeit nach eine Gründung
der Grafen von Burgund und Mäcon. Im Jahre 1107
schenkte nämlich Wilhelm, Graf von Burgund und Mäcon,
dem Kloster Cluny seinen Erbbesitz yon Belmont110. Der
Cluniazenserorden gründete alsdann dort ein Priorat,
das jedoch noch vor 1127 auf die nahe St. Petersinsel
im Bieler See, die Graf Wilhelm ebenfalls der Abtei
Cluny übergeben hatte, verlegt wurde111. Weil die Kip-

i°6 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 214, No 311; S. 193,
No 203; S. 105, No 87; S. 206, No 271. Die Kirchen von Siviriez

und Vilarvolard sind noch heute dem hl. Sulpitius II, Bischof
von Autun geweiht (vgl. Status ecclesiarum a.a.O. 6, 47).

i97 Vgl. ebenda, S. 101, No 60.
198 Vgl. Bibl. hag. Lat. 497 ; Kirchl. Handlexikon I 1590.
199 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 111, No 137.
119 Fontes a. a. O. I 359 f.
in Vgl. ebenda I 398, Egger, Die Cluniazenserklöster a.a.O. 47 f.

Die Cluniazenser scheinen den hl. Gangolph verehrt zu halben ; im

Martyrologium von Münchenwiler wird er wenigstens genannt (vgl.
Schnürer, Das Nekrologium von Münchenwiler 100).
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chengründungen der Cluniazensermönche alle den Apostelfürsten

Petrus und Paulus geweiht wurden, so muss die
Kirche des hl. Gangolf in Belmont bereits vor 1107,
dem Jahre der Niederlassung der Cluniazenser, bestanden
haben.

Gallien und dem Frankenlande gehören ferner an
der hl. Lupus, Bischof von Troyes (f ca479)112, die
Heiligen Eligius, Bischof von Noyon (f 65 9)113 und Aegidius,
Einsiedler in der Provence (f um 720)114, die im
Spätmittelalter in den Kreis der vierzehn Nothelfer
aufgenommen wurden, der hl. Jodocus115 sowie die hl. Rade-
gunde116.

Dem Heiligen Lupus von Troyes war die Kapelle
von Rueyres les Pres, Pfarre Dompierre le Grand oder

Carignan, geweiht. Im Jahre 1349 wird sie zum ersten
Male genannt, wobei der hl. Lupus zugleich als Patron
erwähnt wird117. Es scheint jedoch, dass der hl. Lupua
einmal als Patron dieser Kapelle verdrängt wurde oder

in Vergessenheit geriet, weil im Visitationsbericht Sa-
Htzzos von 1453 der hl. Severin als Patron genannter
Kapelle erscheint118. Heute ist der hl. Lupus aber noch1

Patron dieser Kirche119. Den hl. Eligius von Noyon
finden wir im Bistum Lausanne als Schutzheiligen von
Kapellen in Orbe (1424 erbaut), Estavayer-le-Lac (1441
beurkundet) sowie in Moudon (1453) und Vevey (1254)120,
'während der hl. xVegidius, nach dem die Stadt St. Gilles

n2 Vgl. Duchesne, Fastes episcopaux II 449.
113 Vgl. Bibl. hag. Lat. 371.
n* Vgl. ebenda 17.
"5 Vgl. ebenda 668.
"« Vgl. ebenda 1025.
"7 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire X, 520.
n8 Item visilaverunt capellam beati Severini de Ruere, Arch.

de la Soc. d'hist. de Fribourg I 286.
119 Vgl. Status ecclasiarum a, a. 0. 7.
i29 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 105, NTo 88; S. 196,

No 218, S. 192, No 196.
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in der Provence benannt wurde, zu Bern in der Enge eine
Kapelle hatte121. Wann dieselbe erbaut wurde, ist ungewiss.

Wahrscheinlich ist sie identisch mit jener Kapelle,
welche 1434 daselbst, eingeweiht wurde122. Urkundlich
ist sie uns erst im «Jahre 1514 sicher überliefert123. Dem
hl. Judocus, der 669 zu Runiac in der Bretagne starb,
hatte man in Freiburg am Fusse des Bisenberges ein
kleines Oratorium erbaut, dessen 1435 zum ersten Male;
Erwähnung getan wird124. Auch die thüringische
Königstochter Radegunde, die Gemahlin des Merowingerkönigs
Chlotar I, die 587 zu Poitiers starb, hatte in unserem
Bistum zu Ferenbalm (Kt. Bern) eine Kapelle, von der
wir bis zum Visitationsberichte Saluzzos von 1453 nichts
wissen125. In Concise begegnen wir im Jahre 1270 einer
Kapelle zu Ehren des hl. Aignanus126. Weil es jedoch
mehrere Heilige dieses Namens gibt, sc ist es schwert

festzustellen, welchem Aignanus diese Kapelle geweiht
war, ob dem hl. Aignagnus, Bischof von Besangon (f 374),
dem hl. Aignanus, Bischof von Orleans (f 453), oder dem

von Chartres oder Senlis. Doch liegt es nahe, dass der
hl. Aignanus von Besangon Patron dieser Kapelle war,
weil Lausanne Suffraganbistum von Besangon war, und
dessen Heilige ihm infolge dessen näher lagen.

Den irländischen Mönch Columbanus(f 615) rechnen
wir auch zur Gruppe der gallofränkischen Kirchenheiligen,
weil er eine Zeitlang in Gallien gelebt hatte und Gründer
des Klosters Luxeuil war, von wo er auf das religiöse Leben
des Frankenlandes sehr grossen Einfluss ausgeübt hat, so
dass Luxeuil im VII. Jahrhundert das religiöse Centrum

121 Vgl. Lohner, die reformierten Kirchen a. a. O.
i22 Vgl. Stettier, Geschichte des deutschen Ritterordens in Bern 20.
123 Vgl. Türler, Der Berner Chorherr Constanz Keller in Festgabe

zur 60. Jahresversammlung a. a. O. 292.
i24 prope capellam s. Jodoci supra Montorio. P. Dellion, Dietionnaire

a.a.O. VI, 499.
i25 Abhdl. des hist. Vereins des Kts Bern I, 327 f
i26 Matile, Monuments a. a. O. 1,180.
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des Merowingerreiches war. Im Bistum Lausanne waren
ihm geweiht die Pfarrkirche von Spiez im Berner
Oberland127, sowie die Filialkapelle genannter Kirche
in Faulensee128. Die Kirche von Spiez ist eine
der ältesten Kirchengründungen des ganzen Bernerge-
bietes, wenn nicht die älteste. Bereits im Jahre
762 schenkte Haddo, Bischof von Strassburg, dem Kloster

Ettenheim im Elsass neben der Kirche von Scherziingen

auch jene von Spiez-129. Dass die Columbanskapellc
von Faulensee ebenfalls ein hohes Alter hatte, erhellt
daraus, dass sie 1453 bei der Visitation durch die
'Delegierten Saluzzos fast Ruine war130. Der Kult des hl.
Columbanus dürfte unser Bistum von Mönchen aus
Luxeuil übernommen haben.

Schliesslich gedenken wir an dieser Stelle noch eines

spanischen Heiligen, dessen Kult aus dem Frankenlandei
m die Diözese Lausanne eingeführt wurde, nämlich des

hl. Diakons Vincentius von Saragossa, der bei den mero-
wingischen Königen, wie uns Gregor von Tours berichtet,
bereits im höchsten Ansehen stand131. Ihm waren geweiht
die Pfarrkirchen von Montreux, Farvagny, Vuissens und
Bern132. Die Kirche von Farvagny ist im Jahre 108C*

urkundlich belegt133, während wir für eine Kirche in
Montreux erst im Jahre 1215 ein indirektes Zeugnis haben,
weil sich im genannten Jahre daselbst zwei Priester
nachweisen lassen134. Montreux leitet seinen Namen von Mo-^

12~> Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O. S. 215, No 319.
i-'8 Vgl. ebenda, S. 216, No 319.
i29 Fontes a.a.O. I, 213. Vgl. Anmerkung 16 unter

Marienkirchen, oben S. 39.
i«;° Abhdl. des hist. Vereins des Kts Bern I 271.
131 Vgl. Gregorius Turon. Historia Franeorum, lib. III cap. 29

M. G. Hist. Script. Rer. Merow. I 133, Anmerkung, und Kurth,
Clov.-s 54 f.

13" Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 189, No 179; S. 203,
No 258. S. 194, No 209; S. 214, No 309.

133 pontes a. a. O. I 345.
134 Liber donationum, Arch. de la soc. d'hist. de Frib. VI,, 116.
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nasteriolum ab, was soviel heisst wie kleines Kloster,
kleines Gotteshaus, kleine Kirche. Unter diesem Namen
kommt es in den Urkunden des XI. Jahrhunderts vor135.
Es war demnach damals bereits eine Kirche daselbst-
vorhanden. Die Kirche des hl. Vincentius von Vuissens
erscheint zum ersten Male in einer Urkunde des Kloster
Hauterive aus den Jahren 1163—1180136.

Wie der Berner Chronist Justinger schreibt, wurde
nach der Gründung Berns, die ins Jahr 1191 fällt, sofort
daselbst eine 'Kirche erbaut, die man dem hl. Vincenz
von Saragossa weihte137. Damit ist auch die Ansicht
Lohners widerlegt, welcher die erste Kirche dieser zährin-
gischen Stadtgründung Maria geweiht sein lässt138.

Ursprünglich war die Vincentiuskirche von Bern Filialkirche

von Köniz. Erst 127 6 wurde sie von Köniz getrennt
und zur Pfarrkirche erhoben139.

Da d*r hl. Vincentius von Saragossa bereits zu den

Zeiten dos hl. Gregors von Tours im Frankenlande
Verehrung genoss, die von den merowingischen Königen noch

durch Kirchenbauten gefördert wurde, so dürfen wir
annehmen, dass sein Kult schon frühzeitig im Bistum
Lausanne cinge-führt wurde.

i35 Vgl. Jaccard, Essai a. a. 0. 292s
136 Liber donationum a. a. O., VI, 91.
137 (1191") Diesolb hofstat do nu bern stat, lag zu den ziten in

dem kilchspiel ze Kuitz, dahin man do als zu der rechten lütkilchen
zo kilchen ging ; und von es dien lüten zu verre uud unkomlich

waz, do buwte man ze stunde ein kilchen in die stat... und do man

wichete do nam man ze husherren und patron den heutigen herrn
sant Vincencien... Justinger, Die Berner Chronik ed. Studer (Bern

1871) 8—9.
13s Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. 0. 5.
139 Fontes III 181. Berns Kirche war 1228 also noch nicht

Pfarrkirche und ist meine Angabe in Statistique a.a.O., S. 214,
No 309 daher zu berichtigen.



7. Landespatrone.

Nächst den altchristlich-römischen und gallofränkischen

Kirchenpatronen, nahmen im Bistum Lausanne
Kirchenheilige eine hervorragende Stelle ein, die im
Gebiete der heutigen Westschweiz, dem Gebiete des alten
transjuranischen Burgunds, gelebt und gewirkt hatten, oder
die ihr Blut dort vergossen haben. Deshalb fassen wir
dieselben in eine Gruppe zusammen, die wir mit dem
Namen Landespatrone bezeichnen.

Der berühmteste Heilige des burgundischen Reiches
diesseits des «Iura war der hl. Mauritius, der Anführei-
der thebäischen Legion, welcher mit seinen Genossen in
Agaunum, dem heutigen St. Moriz im Unter-Wallis den

Martyrertod starb. Seit den ältesten Zeiten genoss er
grosse Verehrung. Im IV. Jahrhundert wurde ihm und
seinen Genossen in Agaunum eine Kirche erbaut1. Dass
sich sein,© Verehrung auch in der Diözese Lausanne
ausbreitete, ist natürlich, .weil sie ja an die Diözese "Sitten,
zu der Agaunum gehörte, grenzte. Obwohl wir vor dem

X. Jahrhundert keine dokumentarische Zeugnisse für
Mauritiuskirchen im Lausanner Bistumssprengel nachweisen

können, so dürfte der Mauritiuskult hier bereits vor dieser
Zeit Eingang gefunden haben. Mit dem Ende des IX
und zu Beginn des X. Jahrhunderts aber wird sich der
Mauritiuskult immer mehr verbreitet haben, weil der hl.
Mauritius der Schutzpatron des zweiten burgundischen

i Vgl. Stückelberg, Die Schweizerischen Heiligen des Mittelalters
SO ; dazu jetzt Besson, Monasterium Acaunense (Frib. 1913) 60.
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^Königreiches war2, dessen erster König Rudolf I sich
im Jahre 888 in Agaunum die Krone aufs Haupt setzte
und sich daselbst von den Grossen des Landes huldigen
Hess3. Zudem war Rudolf I auch noch Laienabt des

Klosters des hl. Mauritius zu Agaunum4 und Agaunum
somit das religiöse Zentrum seines Reiches.

Als die ältesten Mauritius-Kirchen des Bistum sehet
wir die Pfarrkirchen von "Murten-Montilier, Pully und
Oron la Ville an, weil diese Ortschaften bereits in karo-
lingischer Zeit zum Kloster St. Moriz gehörten, wie man
aus der sogenannten Schenkungsurkunde des Königs
Sigismund ersehen kann'5. Diese Schenkung ist insoweit
als eine Fälschung zu betrachten, als sie nicht zur Zeit
des Königs Sigismund (um 515) sondern erst in karo-
lingischer Zeit geschrieben wurde6. Dass diesem Dokument

vielleicht eine ältere Urkunde des Königs Sigismund
zu Grunde liegt, ist unserer Meinung nach sehr
wahrscheinlich, weil Sigismund ja zur Sühnung des Verbrechens

an seinem Sohne, den er auf Veranlassung seiner
zweiten Gemahlin im Bette erdrosseln Hess, das Kloster

2 Vgl. Hofmeister Adolf, Die hl. Lanze ein Abbild des alten Reiches

in „Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte"
Heft 96 (1908) 55 f.

3 Fontes a.a.O. I 252, vgl. Poupardin, Lc Royaume de Bourgogne

10 ff.
4 Vgl. Aubert, Tresor de l'abbaye de Saint Maurice d'Agaune

34—35.
5 Vgl. Forel, Regeste des documents relatifs ä l'histoire de la

Suisse Romande MD, XIX, No 23, Memorial a.a.O. IV 338, Aubert,
Tresor a. a. O. 203—206. Pieces justificatives.

6 Die sogenannte Sigismundische Schenkung ist in verschiedenen

Copien im Klosterarchiv von St. Moriz erhalten, Original fehlt ;

diplomatisch am genauesten hat Gremaud sie wiedergegeben (Memorial
de Fribourg IV 337—343). Dass die Urkunde nicht aus der Zeit,

des Königs Sigismund stammt, hat Jahn schon dargetan (Geschichte
der Burgundionen a. a. 0. II 293 ; Anmerk. 1). Aus verschiedenen

Wendungen wie z.B. „ego Sigismundus gracia Dei rex Burgundionum
etc." kann man schliessen, dass sie erst in karolingischer Zeit abgefasst

wurde Vgl. jetzt auch Besson, Mon. Acaun. 90 s., 122.
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von Agaunum reichlich beschenkte7. Mit der Zeit
kamen Murten, Pully und Oron la Ville in den
Besitz der burgundischen Krone, wann und wie, ist
unbekannt. Vermutlich hat aber König Rudolf I von
Burgund (888—911) als Laienabt des Klosters Agaunum

dieselben an sich gebracht und nicht mehr
herausgegeben. In dieser Ansicht werden wir noch bestärkt
dadurch, dass am 5. Februar des Jahres 1017 Rudolf III
König von Burgund, das Kloster von Agaunum wiedci
in den Besitz von Oron la Villo setzte und ihm Pully
auch teilweise restituierte8, Murten jedoch nicht, wohl
deshalb nicht, weil der Ort dem Königshause von
Burgund wegen seiner strategischen Bedeutung unentbehrlich
erschien. Der Name von Murten als königlicher Vcste

tritt uns zum ersten Male im Jahre 1032 entgegen,
doch wird Murten bereits am 18 Juni 1013 in einer
Schenkungsurkunde Königs Rudolfs III erwähnt9, und im
Jahre 961 lässt sich bereits der Name Murtener See

nachweisen 10, ein Zeichen, dass der Ort damals schon eine

gewisse Bedeutung hatte. Im Pfarreiregister Conos wird
Murten unter den Pfarreien des Bistums aufgezählt11,
desgleichen im Jahre 1285 und 141612, während dio
Pfarrei im Jahre 1453 nach dem "Dörfchen Montilier, das

ca 1/4 Stunde unterhalb von Murten gelegen ist, bc-

7 Vgl. Gregorius Turon., Historia Francorum lib. III cap. 5

M. G. Hist. Scrip. Merow. I 112.
8 Donamus immo ab antecessoribus data, ¦ reddimus tarn ecclesiae

Agaunensi quam fratribus... Lulliacum (Lully)... dimidium Puliacum

(Pully) Auronum (Oron la Ville), (Aubert, Tresor a. a. O. 215, Pieces

justificatives). Pully war schon von König Konrad von Burgund
(937—993) dem Kloster zu Agaunum wiedergegeben worden... pro
anima serenissimi patris Chuonradi sicut idem distribuerat Pulliacum
villam.. in eadem abbatia (Aubert, Tresor a. a. 0. 214).

9 Fontes a. a. 0., 310.
io Ebenda 276. n CL, MD., VI, 14.
12 Fontes a. a. 0. III 391 und Gremaud, Pouillc des paroisses

du diocese de Lausanne avant la reforme, Freiburger Staatsarchiv.
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nannt wird13. Hier war von altersher die Murtener
Pfarrkirche, und hier suchen wir auch das ursprüngliche Murten,
das im Jahre 1034 vom Kaiser Konrad II zerstört
wurde11. Die Kirche, welche damals sicherlich schon bestand,
wie wir noch zeigen werden, dürfte der Zerstörung nicht
anheimgefallen sein, sondern nur die Befestigungsanlagen.
Eine Urkunde über Zehntenverleihung durch Rudolf, Graf
von Neuenburg, aus dem Jahre 1228 ist nämlich „aput
vetus Murat in pomerio Viviani de Matrans" ausgestellt15,
und im demselben Jahre zählt Cono auch die Kirche
von Murten, ecclesia de Murat, auf16. Dieses ,,vetus Murat"
kann nur das heutige Montilier sein, weil im heutigen
Murten nie eine Pfarrkirche bestanden hat. Doch muss
im Jahre 1228 das heutige Murten bereits gegründet
gewesen sein, weil man sonst nicht von einem „vetus
Murat" sprechen konnte. Der alte Ortsname wurde auf die

Neugründung übertragen, und die alte Siedlung erhielt
den Namen Montilier, welcher uns im Jahre 1270 zum
ersten Male entgegentritt17. Wann wurde aber das heutige
Murten gegründet Diese Frage kann man nicht gut
beantworten. Es scheint jedoch, dass Murten eine Gründung

der Herzoge von Zähringen ist und dass Berthold
V von Zähringen (f 1218) den Plan dazu gegeben und
die Neugründung mit dem Stadtrecht begabt habe18.

Als „civitas" erscheint Murten bereits in einer Urkunde
Königs Konrad vom Jahre 123819. Innerhalb dieser
Stadt bestand aber bis zum Jahre 1239 keine Kirche.
Im genannten Jahre wurde die Kapelle und das Hospital

13 Arch. de la soc. d'hist. de Fribourg I 257.
14 Wurstemberger, Geschichte der alten Landschaft Bern II 105

ff., .Welti, Der Stadtrodel von Murten, Freiburger Geschichtsblätter

XVIII (1911) 116.
15 Vgl. Welti ebenda 117.
ie CL., MD., VI, 14.
17 Memorial de Fribourg, I, 254.
18 Vgl. Welti, Der Stadtrodel a.a.O. XVIII 119.

"Vgl. ebenda 118, Fontes a. a. O. II, 178.
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zu Ehren der hl. Katharina erbaut20. Die Gründung der
jetzigen Stadt, Murten dürfte also, weil wir vor 1239 dort
keine fromme Stiftung nachweisen können, kaum vor das
Ende des XII. oder den Beginn des XIII. Jahrhunderts
angesetzt werden. Die Marienkapelle in Murten gehört
sicherlich noch einer späteren Zeitepoche an, weil Herzog

Amadeus VIII von Savoyen erst 1399 gestattete,
dass in derselben Gottesdienst abgehalten und die Sakramente

gespendet werden dürften 21.

Die Gründung der Pfarrkirche des hl. Mauritius
ging,also der Burg- und Stadtgründung von Murten Voraus.
Sie dürfte mindestens am Ende des IX. J«ahrhunderts
vorhanden gewesen sein. Damals war aller Wahrscheinlichkeit

nach das Kloster St. Moriz-Agaunum noch im
Besitze des Gebietes von Montilior-Murten, welches in der

sogenannten Sigismundischen Schenkung vorkommt. Da diese

Kirche wahrscheinlich von genanntem Kloster gegründet
wurde, erhellt daraus, dass wir fast in allen Orten, wo
dasselbe Besitzungen hatte, Mauritiuskirchen antreffen so

z. B. in Pully, Oron la Ville, Neuruz bei Landeron, Corsier,

Penthaz, Biimpliz.
Die Kirche von Pully, welche im Jahre 961 bei

Gelegenheit der Gründung des Klosters von Payerne
demselben geschenkt wurde22, ist höchstwahrscheinlich wip
ebenfalls jene von Oron la Ville eine Gründung der Mönche

von Agaunum, und beide kamen wohl unter dem ersten
oder zweiten König des transjuranischen Königreiches
Burgund an das königliche Haus. Pully und Oron la Ville
heissen in den ältesten Urkunden Pulliacum und Auriacum,
sind also alte Ortschaften auf acus, die gallorömischen
oder romanischen Ursprungs sind. Deshalb dürften bereits
in karolingischer Zeit in diesen alten Besitzungen des

Klosters St. Moriz Kirchen erbaut worden sein. Die erste

20 Vgl, Engelhard, Bezirk Murten, 73 f.
2i Vgl. ebenda.
22 Vgl. Benüerath Statistique a.a.O.. S. 94, No 5, Fontes a.a.O.,

I, 273.
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urkundliche Erwähnung der Kirche von Oron la Ville
datiert allerdings erst aus dem Jahre 1141. Damals
war sie noch Pfarrkirche, und die Mauritiuskirche von
Chatillens hatte Filialcharakter23. Im Jahre 1228 aber
führt Cono von Estavayer Chatillens im Pfarreiregister des

Bistums auf24, und Oron la Ville ist zu einer Filiale von
Chatillens herabgesunken.

Eine alte Mauritiuskirche bestand ferner in Neuruz
bei Landeron. Zwischen 993 und 996 wird sie als Eigentum

der Abtei von St. Moriz bei einem Tauschhandel
erwähnt25. Damals war sie noch Kapelle, später wurde
sie aber zum Range einer Pfarrkirche erhoben, weil sie

im Cartular von 1228 unter den Pfarrkirchen verzeichnet
ist26. Neuruz wurde im Jahre 1340 von den Bernern
zerstört27, nur die Mauritiuskirche blieb bestehen, und seitdem

erscheint sie als Pfarrkirche von Landeron28.
Zwischen den Jahren 1148 und 1179 werden in

folgenden Ortschaften Pfarrkirchen erwähnt, die dem hl.
Mauritius geweiht waren : In Guggisberg (Berner Oberland

(1148), Demoret (1154), Barbereche (1158), Corsier
(1169—1177), Amsoldingen (1175) und Penthaz (1179)29.

Die Kirche des hl. Mauritius in Guggisberg unterstand
dem Cluniazenserpriorat Rüggisberg, dem sie wahrscheinlich

bei der Gründung um das Jahr 1173 geschenkt

23 MD. XII, Cart. Hautcret 4; vgl. Benzerath, Statistique a.a.O.,
S. 189, No 186.

24 CL., MD., VI, 17.
25 ...capellam in loco qui dicitur Nuorolus... in honore sancti

Mauritii dedicatam. Fontes a. a. 0. I, 284.
26 CL., MD., VI, 15.
27 Vgl. Daucourt, Dietionnaire historique des paroisses de l'an-

cien Eveche de Btxle, IV 30.
28 S. Mauricii de Landeron... Arch. de la Soc. d'hist. de

Fribourg I, 409.
29 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 218, No 339; S. 194,

No 209; S. 211, N° 297; S. 190, No 181; S. 214, No 308;
S. 107, No 101.
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worden war. Ihre erste dokumentarische Erwähnung
datiert vom Jahre 1148 30. Ausser dieser Pfarrkirche finden
wir im Berner Oberlande noch Pfarrkirchen zu Ehren
des hl. Mauritius in Boltigen, Oberwil und Saanen, deren
erster urkundlicher Beleg aus dem Jahre 1228 stammt31,
sowie die bereits erwähnte Pfarr- und Stiftskirche des hl.
Mauritius zu Amsoldingen. Die letztere soll nach älteren
Chroristen wie z.B. nach Anshelm von der Königin
Bertha von Burgund erbaut worden sein32, doch kann Anshelm

für seine Behauptung keine Gründe angeben. Die
Mauritiuskirche von Amsoldingen dürfte vielmehr erst
im XII. Jahrhundert erbaut worden sein. Im Jahre 1175
erscheint sie zum ersten Male in einer Urkunde, aus der wir
entnehmen, dass die Edlen von Oberhofen, die Gründer der

Propstei von Interlaken auch Wohltäter der Stifts- und
Chorherren-Kirche von Amsoldingen waren33. Es liegt
daher nahe, dass auch diese die Kirche von Amsoldingen
erbaut haben oder wenigstens viel zur Erbauung beigetragen
haben. Zudem wurde das Stift durchwegs mit Adligen
aus der Umgegend besetzt34, was wieder dafür spricht,,
dass die Kirche eine Gründung des Landadels aus der
Umgegend war, und ihre Erbauung nichts mit Bertha, der

Königin von Burgund, zu tun hatte.
Seiner Mauritiuskirche verdankt das Dorf Demorets,

(Waadt) Namen und vielleicht auch Gründung. Obwohl
der Ort im Jahre 1154 erst urkundlich bezeugt ist (1154
Dommores, 1228 Dummores)35, so hat sicherlich die Kirche
schon vor dieser Zeit bestanden. Ueber ihre mutmassliche
Gründungszeit aber können wir ebenso wenig sagen wie

3° Fontes a. a. 0. I, 426.
31 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 216, No 320; S. 217,

No 329 : S. 205, No 268.
32 Chronik des Valerius Anshelm ed. Historisch. Verein des Kantons

Bern I 275.
33 Fontes a.a.O. I 456; Vgl. von Mülinen, Helvetia Sacra I 29.
34 Vgl. ebenda.
3" MD., XII, Cart. Montheron, 15.
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über jene der Mauritiuskirche von Barbereche. Im Jahre
1158 tritt uns in Barbereche bereits ein Pfarrer entgegen36,
was natürlich das Vorhandensein einer Pfarrkirche
voraussetzt. In Corsier bei Vevey bestand ebenfalls eine

Pfarrkirche, die dem hl. Mauritius geweiht war. Sie
wird in einer Urkunde des Klosters Altenryf bei Freiburg"

zwischen 1163 und 1173 erwähnt37, der Ort selbst
ist aber bereits im Jahre 1079 urkundlich bezeugt38.
Kaiser Heinrich IV schenkte im genannten Jahre u.a.
auch Corsier an seinen Anhänger Burkhard von Oltingen,
Bischof von Lausanne. Die Kirche von Corsier scheint, wie
man annimmt, eine Gründung der Abtei von «St. Moriz
gewesen zu sein39 und dürfte im Jahre 1079 bereits
existiert haben..

Auf jeden Fall müssen wir aber in der Pfarrkirche
von Penthaz eine Gründung der St. Mauritiusabtei von
Agaunum erblicken, weil dieselbe im Jahre 1179 im
Besitze dieser, dem hl. Mauritius geweihten Kirche war40.
Penthaz ist ein altes Dorf. Im Jahre 1011 gab Rudolf
III von Burgund dem Kloster von Romainmötier dessen

ehemalige Besitzungen in Penthaz wieder zurück41. Die
Mauritiuskirche dürfte da'mals schon existiert haben. Die
Pfarrkirche von Jougne (Freigrafschaft Burgund) unterstand

ebenfalls dem Schutze des hl. Mauritius. Im
Jahre 117 7 war das Hospiz auf dem Grossen St. Bernhard
im Besitze dieser Kirche42.

36 Fontes a.a.O., I, 453.
37 Liber donationum, Arch. de la Soc. d'hist. de Fribourg, VI, 39.
88 CL., MD., VI, 39.
39 Vgl. die Alisführungen bei Martignier, Dietionnaire a. a. 0.

247 f. In Corsier besass die Abtei St. Moriz nachweisbar im XIV.
Jahrhundert Besitz. Vorher kann man allerdings keine Besitzungen
der Abtei dort feststellen.

40 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 107, N° 101 und Hidber,
Diplomata helvetica varia 68.

4i MD. III, Cart. Romainmötier 427.
42 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 106, No 96, H. P. M.

Chart. II 1056.
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Ferner unterstanden'dem Schutze des hl. Mauritius die
Pfarrkirchen von Autigny, Billens, Bümpliz, Cronay,
Fontaine, Lavigny und von St. Maurice (Waadtland)43. Diese
Kirchen, welche erst im Cartular von 1228 Erwähnung
finden, dürften durchwegs ein höheres Alter haben. So dürfte
z.B. die Pfarrkirche von Bümplitz bereits vor dem Jahre
1025 bestanden haben, weil im Jahre 1025 Burkhard,
Erzbischof von Lyon, und Abt von St. Moriz, in
Bümpliz eine Urkunde ausstellen44, was voraussetzt, dass
der Ort damals schon eine gewisse Bedeutung hatte
und das Kloster von Agaunum dort Besitzungen besass,
worunter sich wohl auch eine Mauritiuskirche befand.
Gleich Köniz gehört Bümpliz auch zur Gruppe der
-acus Dörfer, die ein hohes Alter haben. Dasselbe gilt auch

von Autigny und Lavigny.
Ausser den Pfarrkirchen zu Ehren des hl. Mauritius

weist die Diözese Lausanne im Mittelalter auch eine
Reihe von Kapellen und Filialkirchen zu seiner Ehre auf,
so in Ballens, Pfarre Mollens (1139 nachweisbar) ; Pon-
thaux', Pfarrei Prez, die zwischen 1145 und 1159 von
Bischof Amadeus von Lausanne dem Mariusstifte geschenkt
wurde ; in Freiburg im Augustinerkloster, welche 1255
existierte ; Severy, Pfarre Pampigny, (vor 1239 vorhanden)

; Pierrafortscha oder Perfettschied, Pfarre Marly
(1267 erwähnt) ; Roman, Pfarre Lonay (1370 erwiesen) ;

Wyler Vorholz, Pfarre Tafers, (1377 urkundlich
belegt; Bussy, Pfarre Morens (1386 nachweisbar); Re-
maufens, Pfarre Attalens (1416 erste Erwähnung) ;

Grangettes, Pfarre Vuisternens devant Romont (1430
eingeweiht ; Jougne in der Franche Comte (1453 erbaut)
Buttes, Pfarre Motiers, und in Servion, Pfarre Mezieres45.
Die zwei zuletzt aufgeführten Mauritiuskapellen sind

43 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 206, No 276, S. 193,
No 202; S. 214, No 310; S. 108, No 117; S. 102, No 66; S. 97,
No 23; S. 104; No 78.

44 Vgl. Fontes a.a.O. I, 305 f.
« Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 98, No 30; S. 197,
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urkundlich zum ersten Male bezeugt im Visitationsberichte

Saluzzos von 145 3. Im Jahre 1431 wurde schliesslich

noch in Gruyere eine Spitalkapelle erbaut und unter
den Schutz des hl. Mauritius und seiner Genossen
gestellt46.

Die Pfarrkirche von Morlens, welche nach dem
Visitationsberichte. Saluzzos von 1453 den hl. Mauritius zum
Patron hatte47 und noch heute seinem Schutze untersteht,

war ursprünglidh dem hl. Mauritius und Medardus
geweiht, wie wir einer Schenkungsurkunde vom Jahre
997 entnehmen48. Damals vergabte nämlich Rudolf III,
König von Burgund und Anseimus, Propst von Agaunum,
einem gewissen Baifred und dessen Erben die Hälfte des

Zehnten der Kirche des hl. Mauritius und Medardus
zu Morlens. Aus dieser Urkunde können wir entnehmen,
dass der König von Burgund damals noch über die Güter
des Klosters von Agaunum frei verfügte, und dass das

Kloster noch keinen Abt hatte, sondern nur einen Propst.
Der König von Rurgund beanspruchte also noch .um die
Wende des X. Jahrhunderts die Oberheit über das
Kloster. Wie aber der hl. Medardus neben dem hl. Mauritius

als Patron der Kirche von Morlens aufkam, ist
schwer zu sagen. Der hl. Medardus war nämlich
Bischof von Noyon und Tournay in Nordfrankreich und
starb um die Mitte des VI. Jahrhunderts49. Da Morlens
die einzige Kirche des Bistums ist, wo der hl. Medardus

No 224; S. 209, No 288 b; S. 98, No 34; S. 210, No 291 [in
Statistique Druckfehler, statt 1207 muss es unter N° 291, 1267

heissen] ,-S. 99, No 44; S. 212, No 300; S. 202, N° 251; S. 18S,
No 183; S. 207, No 282; S. 106, No 92; S. 101, No 60; S. ,189,
No 188.

46 Vgl. ebenda, S. 204, No 262.
47 ...quod imagines b. Marie virginis et S. Mauritii dicte ecclesie

patroni mundentur, Arch. de la Soo. d'hist. de Fribourg, I 184.
48 Quatuor mansa et ecclesiam beatissimorum ma[r]tirum Mauritus

et Medardis dicatam in villa qui dicitur Morlongis. Hist.
Patr. Mon. Chart. II 57.

49 Vgl. Bibl. hag. Lat. 857.
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aLs Kirchenpatron vorkommt, so dürfte genannte Kirche
in den Besitz von Reliquien des hl. Bischofs von Noyon.
gekommen und so cler hl. Medardus Compatron geworden
sein.

Dos hl. Mauritius kann man nicht gedenken, ohne auch
den hl. Ursus und Victor zu erwähnen, die unter Kaiser
Maximinian in Solothurn den Martyrertod erlitten haben

sollen50, und somit Märtyrer unserer Diözese sind. Sie
sollen zur thebäischen Legion gehört haben und schon

im V. Jahrhundert, schreibt Stückelberg, sah man in St.
Urs und Victor Soldaten der thebäischen Legion in Agaunum

51. Zur Zeit ihres' Martyriums gab es vermutlich

in Solothurn und Umgegend Christen, da die Leichname
des hl. Urs und Victor ausserhalb der Stadt begraben
wurden 52.

Zwischen den Jahren 473 und 500 Hess die burgun-
dischc Königin Theudesinde die Gebeine des hl. Victor
von Solothurn nach Genf überführen53, und daher finden
wir während des ganzen Mittelalters den hl. Ursus stets
allein als Kirchenpatron in der Diözese Lausanne. Die
älteste Kirche zu seiner Ehre bestand natürlich in
Solothurn, der Stadt seines Martyriums54. Wann diese Kirche
gegründet wurde, lässt sich nicht ermitteln. Sicherlich war
aber vor der Translation des hl. Victor in Solothurn eine
Kirche vorhanden55. Weil die ersten ""Christen gern über
den Gräbern der hl. Märtyrer Kirchen erbauten, so ist

50 Vgl. Stückelberg, Die Schweizerischen Heiligen a.a.O. 120 ff.,
136 'ff..

51 Vgl. ebenda. 52 ebenda.
53 Vgl. Passio S. Victoris et Ursi bei Lütolf, Die Glaubensboten

der Schweiz 174 ; vgl. weiter Stückelberg, Geschichte der

Reliquien in der Schweiz I, 1, N° 4.

54 Vgl. Lütolf, Die Glaubensboten a.a.O. 173 ff.
55 'ivir können uns nicht denken, dass damals keine Kirche über

den Gräbern der beiden Heiligen Ursus und Victor bestanden habo

(Vgl hierüber Amiet, Das St. Ursuspfarrstift a. a. 0. «S—9). Durch
die steten Einfälle der Alamannen dürfte aber der .Ursuskult im VI.
und VII. Jahrhundert in Solothurn kaum zur Blüte gekommen sein.
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anzunehmen, idass die Christen von Solothurn auch dieser
Gewohnheit huldigten und bereits im IV. Jahrhundert
daselbst über den Gräbern des hl. Ursus und Victor eine Kirche
erbauten. Das erste urkundliche Zeugnis einer Ursus-
kirche in Solothurn datiert vom 9. August des Jahres
87056. Bei der Teilung des karolingischen Reiches fiel
damals das St. Ursusstift in Solothurn an Ludwig den
Deutschen.

Der hl. Ursus war ferner Patron der Pfarrkirche von
Yvonand57. Obwohl wir keine Nachrichten über diese

Kirche bis auf die Zeit des Bischofs Amadeus von
Lausanne (1145—1159) besitzen58, so dürfte dieses Gotteshaus
schon im Frühmittelalter bestanden haben, weil Yvonand
ein alter Ort ist und in seiner Umgebung römische
Niederlassungen bestanden haben. Im X. Jahrhundert besass

die Kirche von Lausanne die Hälfte des Dorfes ; denn am
18. Januar 1010 restituierte König Rudolf III von
Burgund der Lausanner Kathedrale die Hälfte von Yvonand,
die ihr ungerechterweise entrissen worden war59. Es liegt
daher sehr nahe, dass die dortige Ursuskirche schon
damals existierte und ihre Gründung den Bischöfen von
Lausanne zuzuschreiben ist. Eine weitere Pfarrkirche
zu Ehren des hl. Ursus treffen wir in Kirchthurnen, Dekanat

Bern, an60. Vor dem Berichte Conos über die
Pfarrkirchen des Bistums haben wir kein Dokument, welches

uns etwas über diese Kirche kundtut'61. Andere
Pfarrkirchen zu Ehren des hl. Ursus konnten wir im Bistum
Lausanne nicht ermitteln. Auch Kajpellen, die den hl.

56 Et baec portio quam sibi Hludowicus aeeepit... sancti Ursi in
Salodoro. Fontes a. a. 0. I 235.

57 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 154, No 210.
58 CL., MD., VI, 43. Ueber Regierungszeit von Bischof Amadeus

vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. 0. 363.
59 Ueber Yvojiand vgl. Martignier, Dietionnaire a.a.O. 968. Akt

über Restitution bei Aubert, Tresor a. a. 0. Pieces justifieatives.
60 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 215, No 313.
61 CL., MD., VI, 25.
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Ursus zum Schutzpatron hatten, gab es im Lausanner
Diözesansprengel nur wenige, so in St. Ursen bei Tafers,
Dekanat Freiburg, ein Ursus-Oratorium in Solothurn und
eine Urskapelle in Kirchthurnen 62. Die Kapelle in St. Ursei»,
Pfarre Tafers, reicht ihrer Gründung nach mindestens bis
ins XIV. oder XIII. Jahrhundert hinauf. In einem Akte
vom 19. «luli 1424 ist nämlich die Rede von einem
Platze, wo in alter Zeit die Kapelle 'des hl. Ursus
bestanden habe 63. Das Dorf erhielt seinen Namen vom Patron
der Kapelle. An Stelle der heutigen Treibeinskapelle zu
Solothurn bestand früher ein Oratorium zu Ehren des

hl. Ursus, wovon wir im Jahre 1440 zum ersten Male
etwas vernehmen64. Die Ursuskapelle in Kirchthurnen
wurde im Jahre 1495 erbaut65. Hier wählte man
den hl. Ursus wohl nur deshalb als Patron, weil die Pfarrkirche

ihm geweiht war. Die Kapelle von Römerswil,
Pfarrei Tafers, welche 1445 zum ersten Male urkundlich
belegt ist, unterstand dem Schutze des hl. Ursus und
seiner Genossen66.

Dass sich die Verehrung des hl. Ursus nicht weiter
in der Diözese Lausanne verbreitete, ist auffallend, da

er doch wie kaum ein anderer Heiliger dem Bistum infolge
seines Martyriums angehörte. Die geringe Verbreitung
seines Kultes im Bistum kam wohl daher, weil man lange
keine Reliquien vom hl. Urs erhalten konnte ; denn inK>.

Frühmittelalter zerstückelte man die Leiber der Heiligen
im allgemeinen nicht. Vielleicht trug auch viel dazu
bei, dass Solothurn zu Austrasien gehörte und zu Aleman-

62 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 212, No 300; S. 111,
N° 136 [in Statistique ist Kapelle richtig angegeben, aber mit dem

hl. Geist Spital (Bürgerspital) in eine Zeile gedruckt, Titel der

Kapelle wurde vom Schriftsetzer ausgelassen], S- 215, No 313.
63 Staatsarchiv Freiburg, Abtl. Notarii, No 23.
64 Vgl. Amiet, Das St. Ursuspfarrstift a.a.O. 22.
65 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a.a.O. 117, vom

Mülinen, Heimatskunde a.a.O., IV 169.
66 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a.a.O. XI, 189.
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nien kam und dann wohl deutsch wurde. Bei der Reichs-
teilung von 870 dürfte das bereits der Fall gewesen sein.

Dem Genossen des hl. Ursus, dem hl. Victor, war
in der Lausanner Diözese nur ein Gotteshaus, die Pfarrkirche

von Orzens (Dekanat Outrc Venoge), geweiht67.
Ihre älteste Erwähnung findet sich im Pfarreiregister
Conos von 122868. Die Gebeine des hl. Victor ruhten
seit ca 500 in Genf69. Zwischen Genf lund Lausanne
fand im Mittelalter kaum Austausch von Heiligenkulten
statt. Daher ist es zu erklären, dass der Kult des hl. Victor

in unserer Diözese keine Verbreitung fand.
Innig verknüpft wurde mit der Verehrung des hl.

Urs und Victor die hl. Verena, die bei Solothurn gelebt
haben soll und in Zurzach in Alemannien starb70, wo
auch das Centrum ihrer Verehrung bestand. Rereits im IX,.
Jahrhundert kommt sie im Gebiete der heutigen Schweiz
als Kirchenpatronin vor71. Bei Solothurn hatte sie in
der sogenannten Verenaklause ihr Gotteshaus. Nach der

Legende soll sie in dieser Klause gelebt haben72. Die
Kapelle der hl. Verena, am Ausgange der Schlucht zur
Einsiedelei gelegen, wird urkundlich zum ersten Male im
Jahre 1458 genannt73,. Der Rat der Stadt Hess sie

damals, weil sie vor Alter ganz baufällig g'eworden war,
wieder neu aufbauen. Weil sich die Legende vom
Aufenthalte der hl. Verena bei 'Solothurn frühzeitig; gebildet

hat, und die Kapelle im Jahre'1458; nur noch eine

67 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 108, No 116.
68 CL., MD., VI 20.
69 Vgl. Stückelberg, Geschichte der Reliquien a.a.O., I, 1, No 4.
70 Vgl. Acta S.S. Septembris Tom I, 164—167.
71 Vgl. Stückelberg, Die Schweizer. Heiligen, a.a.O., 129.
72 Vgl. Acta S.S. a.a.O. 164 ff.
73 Vgl. Amiet, Das St. Ursus Pfarrstift a. a. O. 23 f. Bur-

gener gibt in „Die Wallfahrtsorte der Katholischen Schweiz", I, 211

an die St. Verenen- und St. Martinskapelle in Solothurn wären
urkundlich um 1426 nachweisbar ; leider nennt er seine Quelle nicht.

Ausser in Solothurn wurde die hl. Verena nicht weiter als Kirchen -

patronin in der Diözese Lausanne verehrt. Doch wird sie in der
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Ruine war, so liegt es auf der Hand, dass dieselbe schon

lange dort bestanden hat.
Zu den Landespatronen rechnen wir auch den hl.

Theodul. Er war der erste Bischof von Octodurum-Sitten,
lebte um das Jahr 380 und Hess die Gebeine des hl.
Mauritius untt dessen Genossen erheben und eine Basi-
lica über ihren Gräben erbauen74. Im Bistum Lausanne
fand seine Verehrung als Kirchenpatron vor dem X-
Jahrhundert kaum Verbreitung ; kommt er ja selbst in
der Diözese Sitten urkundlich erst im Jahre 999 als

Kirchenheiliger vor75.
Die älteste Kirche zu Ehren des hl. Theodul suchen

wir in Cüdrefin76. Dieser Ort besass im Jahre ,999
bereits eine gewisse Bedeutung. Damals belehnte Rudolf
III, König von Burgund, zu Cüdrefin, wo er "Hof hielt,
den Bischof Hugo von Sitten mit dem Amte eines Grafen
vom Wallis77. Deshalb können wir damals dort schon

eine Kirche voraussetzen, die wohl von den Bischöfen

von Sitten erbaut und dem hl. Theodul geweiht
wurde, weil sie bis zum Jahre 1246 das Patro-
nat über dieselben hatten78. Alsdann verkaufen sie

das Patronatsrecht an Graf Peter II von Savoyen. In
einer Schenkungsurkunde des Herzogs Karl III von
Savoyen an den Klerus von Romont heisst es zwar, die

Heiligenlitanei des Lausanner Missale aus dem XIV Jahrhundert
aufgezählt (Pergamentmanuskript, fol. 144 ff. im Franziskaner-
klostet zu Freiburg). Dass die hl. Verena bei Solothurn zur Zeit
des Martyriums der thebäischen Legion gelebt haben soll, wird bereits

im 10. Jahrhundert berichtet (vgl. Gelpke, Kirchengeschichte der

Schweiz I, 177).
74 Besson, Recherehes a. a. O. 13 ff., 239, Monast«. Acaun.

72 ff., Stückelbcrg, Die Schweizer. Heiligen a.a.O. 111.
75 Vgl. Stückelberg, ebenda.
76 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 201, No 245.
77 Vgl. Fontes a.a.O. I, 289.
78 Vgl. Aktregest bei Wurstemberg, Peter II Bd. IV, S. 107,

Urkunde No 195.
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Kirche sei von seinen Vorgängern erbaut worden79. Es
kann sich dabei aber nur um einen Neubau handeln ; denn
im Pfarreiregister Conons von 1228 wird die Pfarrkirche
von Cüdrefin bereits genannt80. Auch kam sie, wie
bemerkt wurde, erst im Jahre 1246 an das Haus Savoyen.
In Ouchy bestand im Jahre 1228 ebenfalls eine
Pfarrkirche81, die dem hl. Theodul geweiht war82. Da die
Bischöfe von Sitten in Ouchy Besitzungen und ein Schloss

hatten83, so ist diese Patronatswahl leicht zu erklären.
Desgleichen verehrte die Pfarrkirche von Goumoens la
Ville den hl. Theodul als ihren Schutzpatron84. Diese
Kirche ist sehr alt, weil Gioumoens la Ville im XII.
«Jahrhundert noch die einzige Pfarrei des ganzen heutigen
Districtes Echallens war85. So waren z.B. die Kapellen
von Oulens, Echallens, Villars le Terroir und Pentherez
im Jahre 1141 noch Filialkapellen von Goumoens la
Ville86.

In Le Lieu befand sich in alter Zeit ebenfalls eine

Theodulkirche87, die ursprünglich Pfarrkirche für das ganze
Talgebict war und von einem Mönche der Abtei' Lac du
Joux verwaltet wurde88. Um die Mitte des XII. «lahr-
hunderts bestand diese Kirche sicherlich schon, weil die,

Abtei Lac du Joux im Jahre 1155 wegen gewisser Rechtsame

auf diesen Ort mit den dortigen Einsiedlern in
Zwist geriet, wobei vom Gründer des Ortes, einem
Einsiedler Pontius, die Rede ist89.

79 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. O., IX—X, 371 f.
80 CL, MD. VI, 14.
81 Ebenda 12.
82 Vgl. Benzerath, Statistique a. a. 0., S. 94, No 6.
83 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 709.
84 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 110, No 127.
85 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 407.
86 MD. XIV 303.
87 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 98, No 35.
88 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. 0. 551.
89 Vgl. ebenda, 548 f. und MD., I, 181 ff.
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Auch in Gruyere, deutsch Greierz, wurde der hl. Theodul

als Patron der Pfarrkirche verehrt90. Diese Kirche
wurde nicht vor dem Jahre 1254 erbaut91.

Kapellen, welche unter dem Schutze des hl. Theodul
standen, begegnen wir in Tour de Peilz, Pfarre Vevey (1228
nachweisbar) Wavre, Pfarre Cornaux, alte Grafschaft
Neuenburg (1354 urkundlich belegt), Gsteig, Pfarre Saanen

(1416 erbaut) ; Riez, Pfarre Vilette (1430 älteste Erwähnung)

; Aumont, Pfarre Cugy (1442 vorhanden) ; Pont en

Ogoz, Pfarre Avry dev. Pont (1453 im Visitationsprotokoll
Saluzzos) ; Villarsiviriaux, Pfarre Orsonnens (1483 erwähnt),
und in Cormagens, Pfarre Belfaux (1493 vorhanden)92.
Auch in Chexbres, Pfarre St. Saphorin sur Vevey, befand
sich eine Kapelle zu Ehren des hl. Theodul93. Da diev<;
Bischöfe von Sitten dort Besitzungen hatten, so dürfte
der Einfluss derselben bei der Patronswahl massgebend

gewesen sein94. Ueber das Alter dieser Kapelle wissen
wir aber nichts Näheres. Weil jedoch im XIV.
Jahrhundert in Chexbres eine Bruderschaft zu Ehren des

hl. Theodul bestand, so muss die Kapelle damals schon

existiert haben95.
Aus unseren Ausführungen über den Kult des hl.

Theodul ersieht man, dass Pfarrkirchen zu seiner Ehre
in dem Lausanner Bistumssprengel durchwegs nur in Orten
vorgefunden werden, die der Diözese Sitten benachbart
sind oder in denen der Einfluss dieser Diözese durch'

Besitzungen der Bischöfe von Sitten möglich war.
Ein weiterer Walliser-Heiliger soll ein hl. Severin,

Abt von St. Moriz, gewesen sein, der anfangs des 6. Jahr-

90 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 204, N° 262.
9i Vgl. Gremaud, MD. XXII, 54.
92 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 188, No 177; S. 114,

No 157- S. 205, No 268; S. 94, No 4; S. 197, No 222 ;

S. 203, No 257; S. 207, No 278; S. 211, No 296.
93 Vgl. ebenda, S. 188, No 177.
94 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 199 f.
95 Vgl. Favey, Supplement a. a. O. 154.
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hunderte gelebt haben soll96. Im Lausanner Festkalender
findet man sein Fest am 11. Februar'97. Neuestens wird
jedoch seine Existenz mit guten Gründen von Besson

geleugnet98. Im Jahre 1453 finden wir nun einen hl.
Severinus als Patron der Pfarrkirche von Bellerive (Cot-
tered)99, die sich bereits 1228 im Lausanner Cartular
befindet100, und der Kapelle von Rueyres les Pres101, Pfarrei

Carignan, die sich im Jahre 1349 nachweisen lässt102.
Beide Ortschaften liegen im Vully. Weil nun der
vermeintliche hl. Severinus von Agaunum im Festkalender

unseres Bistums geführt wurde, und kein
anderer Severinus wie z. B. der hl. Severinus von Bourges

oder von Norika in demselben vorkommt, so Hegt
es nahe, dass genannte Kirchen dem vermeintlichen hl.
Severinus von Agaunum geweiht waren. Doch scheint
dies nur vorübergehend gewesen zu sein ; denn die Kapelle
von Rueyres les Pres war im Jahre 1349 dem hl. Lupus
von Troyes geweiht103, und genannte Kirche hat diesen

Heiligen auch noch heute zum Patron104. Laut einem
Testamente vom 30. Dezember 1456 (also 3 Jahre nach
Saluzzos Visitation) war ein hl. Veranus, Patron der
Pfarrkirche von Bellerive105, und im Jahre 1517 erscheint

90 Vgl. Acta SS. Febr. Tom II 584 ff., Bibl. hag. Lat. 1107.
97 Vgl. Breviarium Lausann,, ed. Fontaine, Fribourg. Helv. 1787

pars hiemalis 527.
98 Vgl. Besson, Saint Severin a-t-il ete abbe de Saint-Maurice

Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte V (1911), 205—
219 ; und Besson, Mon. Acaun. 93 ff.

98 Item quod infra annum manus ymaginis beati Severini, patroni
reparetur (vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 201, N° 247

Anmerk.).
i°0 CL., MD., VI 14.
]°i Visitaverunt capellam beati Severini de Ruere, Arch. de la

soc. d'hist. de Fribourg, I, 286.
i°2 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. 0„ I, 520.
i°3 Ebenda.
104 Vgl. Status ecclesiarum a.a.O. 7,
i°5 ...Sepulturam corporis mei eligo in ecclesia parrochiali beati
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derselbe Heilige wieder als ihr Patron106, jedoch können
wir nicht sagen, welcher Veranus Patron war, da es mehrere

Heilige dieses Namens gibt107. Es muss also zwischen
1453 und 1456 ein Patronswechsel in Bellerive
stattgefunden haben.

Im heutigen Berner Jura lebte im VII. oder VIII.
Jahrhundert ein hl. Einsiedler namens Himerius in dem

nach ihm benannten Dorfe St. Immer, französisch St,
Imier108. Er starb daselbst, und man errichtete wohl bald
nach seinem Tode über dem Grabe des Heiligen eine
Kapelle zu seiner Ehre. Urkundlich erscheint er im Jahre
884 als Patron derselben109. Später wurde die Kapelle
zur Stiftskirche erhoben, wann ist unbekannt110. Eine
weitere Kapelle zu Ehren des hl. Himerius befand sich
in Erlach. Zwischen 1212 und 1220 lässt sie sich
nachweisen111. Sie war im Besitze von Reliquien des Heili-

Verani de Bellaripa, cui quidem ecclesiae beati Verani do ot lego.
Akt im Gemeindearchiv von Bellerive (Frdl. Mitteilung von Prof.
E. Cornaz aus Lausanne, dem ich an dieser Stelle bestens für die

Mitteilung danke).
i°G Ecclesia beati Verani (Akt. ebendaselbst, gefl. Mttl. wie unter

105).
i°7 Veranus Turonensis mart. sub Nerone (Fest 26. Okt.), vgl.

Acta S.S. Oct. XI, 787 ff., Bibl. hag. Lat. 8537; Veranus ep.
Venciensis (Vence) f nach 465 (Fest. 10. Sept. und 11. Nov.)
Vgl. Bibl. hag. Lat. 8538 ; Veranus Cavallicensis f nach 589 (Fest
19. Okt.), vgl. Acta S.S. Oct. VIII, 467 ff.

108 Vgl. Besson, Contribution a. a. O. 84, Stückelberg, Die Schweizerischen

Heiligen a. a. O. 64.
i°9 Trouillat, Monuments a.a.O. I, 121.
u° 965 heisst die Kirche capella sti Himerii (Fontes a. a. 0. 1,

278), 1142 ecclesia beati Himerii (ebenda 415), 1179 erscheint der

erste Canonicus derselben (sancti Himerii... ecclesiae canonicus (ebenda

463), 1178 erhielt die Kirche vom Papste Alexander II ihre ersten

Privilegien (v. Mülinen, Helvetia Sacra I 43). Sie dürfte daher
in der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts zur Stiftskirche erhoben

worden sein.
i« Fontes a.a.O. II 23.
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gen112, dessen Kult sich in der Diözese Lausanne nicht
weiter ausbreitete und auf die beiden genannten
Gotteshäuser, die zum Dekanate Solothurn gehörten, beschränkt
blieb.

Zu Anfang des VII. Jahrhunderts lebte im Jura
noch ein anderer Klausner, der hl. Ursicinus. Als Mönch
von Luxeuil war er in diese Gegend gekommen, wo er
um das Jahr 620 starb113». Der hl. Ursicinus ist im
Gebiete der heutigen Schweiz einer der ersten, urkundlich
bezeugten Heiligen, welche als Kirchenpatrone vorkommen.
Im Jahre 666 gab es im Jura bereits zwei Kirchen zu«

seiner Ehre114. Ueber das Gebiet des Bieler Sees fand
aber die Verehrung dieses Heiligen im Lausanner Bistum
keine Verbreitung, und es blieb sein Kult wie jener des hl.
Himerius stark lokal. Die älteste, dokumentarisch belegte
Ursicinuskirche des Bistums war in Nugerol oder Neuruz
bei Neuveville am Bieler See. Im Jahre 1340 wurde der
Ort von den Bernern verbrannt115, und in der Folgezeit
verschwand der Name. Die Kirche war jedoch erhalten
geblieben und erscheint in den Urkunden als „alba ecclesia",
als die weisse Kirche 116t. Sie war Pfarrkirche von Neuveville.

Bereits im Jahre 962 ist diese Kirche bezeugt,
damals war sie noch Kapelle,117. Im «lahre 962 gehörte
sie dem Kloster Moütiers—GrandvaL. Bei der Bestätigung
der Besitzungen genannten Klosters durch Karl den Kahlen
im Jahre 885 bestand in Nugerol noch keine Kirche118.

n2 Vgl. Stückelberg, Die Schweizer. Heiligen a. a. O. 124.
113 Vgl. ebenda.
114 Vgl. ebenda.
u° Vgl. Daucourt, Dietionnaire des paroisses a. a. 0. IV, 30.
U6 Vgl. ebenda. •

117
...que Nugerolis dicitur cum capella sti Ursicini. Fontes a. a. O

I, 277 f.
il8 Im Jahre 855 gehörte zu Nugerol die Kapelle von Orvin

(villamque... que Nugerolis dicitur cum capella sibi subjeeta Ullvinc
nomine (Fontes a.a.O., I 239), vgl. weiter Benzerath, Statistique,
S. 114, No 160.

10
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Daher fällt die Gründung dieses Gotteshauses zu Ehren
des hl. Ursicinus in die Zeit von 885 bis 962.

Der hl. Ursicinus war ferner Patron der Pfarrkirche
von Nods, wie man aus dem Cartular Conos von 1228
ersieht, weil er den Ort Sent Urcennos nennt119. Dies«

Erwähnung bei Cono ist das älteste Zeugnis für eine
Kirche in Nods.

119 CL., MD. VI, 16. Vgl. weiter Dattcourt, Dietionnaire des

paroisses a. a. 0., IV, 89.



8- Alemannische und rechtsrheinische
Patrone.

In der alten Diözese Lausanne treffen wir nur wenige
Kirchenheilige an, deren Kult aus den benachbarten
deutschen Diözesen Konstanz und Basel oder aus rechtsrheinischen

Landen übernommen wurde. Alemannische und
rechtsrheinische Kirchenpatrone kennt man dort kaum,
so dass die Aare auch als Grenzscheide zwischen den

Heiligen Alemanniens und des Lausanner Bistums
angesehen werden muss. Wir suchen den Grund für diese

Erscheinung in der sprachlichen und politischen
Verschiedenheit der Lande rechts- und links der Aare, weshalb
Lausanne auch wenig Fühlung mit Konstanz hatte.
Lausanne und Konstanz gehörten ja auch zwei verschiedenen

Metropolitansprengeln an ; ersteres war Suffraganbistum
von Besangon, letzteres hatte in Mainz seine Metropolitan-
diözese.

Zu den wenigen Heiligen, deren Kult aus deutschen
Gegenden in unsere Diözese kam, zählen wir den hl.
Michael. Es ist auffallend, dass der hl. Erzengel Michael
als Patron von Pfarrkirchen im Lausanner Diözesan-
sprengel nur selten vorkommt; denn sein Kult war bereits
in den ältesten Zeiten der Kirche allgemein verbreitet.
So erbaute Kaiser Konstantin der Grosse (306—337) schon
eine prachtvolle Michaelskirche, das Michaelon bei

Konstantinopel1. Durch die Erscheinung des hl. Erzengels
auf dem Monte Gargano in Apulien unter Papst Gelasius

l Vgl. Lübeck, Zur ältesten Verehrung des hl. Michael zu

Konstantinopel, Historisches Jahrbuch XXVI (1905) 773 ff.;
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(492—496) 2 wurde der Michaelskult nur gefördert. In
Deutschland verbreitete sich die Verehrung allgemein,
und der hl. Michael wurde Landespatron. Sein Bild
schmückte das Reichsbanner3. Im Bistum Lausanne
treffen wir den hl. Michael als Patron von
Pfarrkirchen eigentlich nur im deutschen Teile, so in
Einigen am Thuner See und Gsteig (Berner Oberland)

4. Allerdings war auch die Pfarrkirche von Tess

(französisch Diesse) bei Biel dem hl. Michael
geweiht5. Weil aber Tess nicht weit von der Grenze des

Bistums Basel gelegen war, so müssen wir annehmen,
dass der Kult des hl. Michael von Basel nach Tess

eingeführt wurde. Im eigentlichen romanischen Teile des

Bistums lässt sich jedoch keine einzige Pfarrkirche zu
Ehren des hl. Michael nachweisen, die ihm von ihrer
Gründung an geweiht war6. Wir folgern daraus, dass die
Diözese Lausanne den Michaelskult aus Deutschland durch
die Vermittlung von Konstanz und Basel übernommen
hat und führen daher den Erzengel Michael mit Fug und
Recht bei der Gruppe der alemannischen und
rechtsrheinischen Kirchenpatrone an.

Die Kirche von Tess ist im Jahre 1107 urkundlich
belegt7. Damals war sie Eigentum des Bencdiktiner-
klosters von Val de Travers im Neuenburgischen. Sie dürfte

2 Vgl. Bibl. hag. Lat. 5948, Duchesne, Liber pontificalis I,
255 ff., Kirchl. Handlexikon II 962.

3 Michael als Patron des deutschen Kaiserreiches, vgl. Kirchen-
lexikon, VIII2 1489, Kirchliches Handlexikon II 962 ; über Reichsbanner,

vgl. Samson, die Schutzheiligen 63.
4 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 216, No 322; S. 218,

No 340,
6 Vgl. ebenda, S. 115, No 163.
6 Die Pfarrkirche von Riaz, die dem hl. Michael geweiht war,

war ursprünglich auf den Titel S. Salvator consekriert (vgl.
Titelkirchen, -oben S. 19).

7 Vgl. Daucourt, Dietionnaire des paroisses a. a. 0. II 33.
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im XI. Jahrhundert schon existiert haben. Im Jahre
1185 finden wir sie im Besitze der Aebte von Erlach8

Im Berner Oberlande begegnen wir, wie bereits
bemerkt wurde, zwei Pfarrkirchen zu Ehren des hl. Michael,
in Einigen und Gsteig. Die Kirche von Einigen gilt
nach der Sage als die älteste Kirche des Oberlandes9,
was jedoch alles ins Reich der Fabel gehört10. Urkundlich
lässt sie sich erst im Jahre 1228 nachweisen11. Die
wichtigste Urkunde über Einigen ist die heutige Kirche
selbst, deren alt ehrwürdiger Bau rein romanisch ist und
mindestens bis ins 12. Jahrhundert zurückreicht12. Vorher

dürfte eine Holzkirche daselbst bestanden haben.
Die Gründung der Michaelskirche von Gsteig fällt in

die Regierungszeit des Bischofs Amadeus von Lausanne
(1145—1159), der sie erbauen Hess unid alsdann an die
Chorherren von Interlaken vergabte13.

8 1185 trat des Priorat von Vauxtravers die Kirche von Tess

definitiv an die Abtei von Erlach ab, welche bereits 40 Jahre
unangefochten im Besitze derselben war. (Vgl. Akt in Fontes a.a.O.
I, 476).

9 Vgl. Lohner, Dio reformierten Kirchen a. a. O. 203, Jahn,
Chronik des Kts. Bern 315.

i° Die legendenhaften Berichte über das hohe Alter der Kirche
von Einigen stammen vom Kilchherrn Eulogius Kyburger und sind
historisch ganz wertlos. Vgl. darüber G. von Wyss, Historiographie
134.

u CL., MD., VI 25.
i2 Vgl. Bähler, Die Kirche von Einigen, Berner Kunstdenkmäler

HI (1906/07) Bl. 62/63. Wir finden in deutschen Landen Michaelskirchen

vorzugsweise auch an Gewässern und Quellen und in
Seegegenden, wenigstens in Altbaiern (vgl. darüber Fastlinger, Die

Kirchenpatrozinien in ihrer Bedeutung a. a. 0. Oberbairisch. Archiv
Bd. 50, S. 64—68). In Einigen existierte eine wunderbare Quello,
und der Ort liegt ja am Thuner See (vgl. 12, Bähler ebenda),
Die Gründung der Michaelskirche daselbst hängt vielleicht mit dieser

Quelle zusammen. Dies scheint uns um so wahrscheinlicher, weil
Eulogius Kyburger in seiner legendenhaften Erzählung von der
Kirche am Wendelsee spricht, und die Quelle beim See Michaels-
brunnen heisst (vgl. Lohner, Die reform. Kirchen a. a. 0. 203).

13 Fontes a. a. O. I, 491.
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In Heitenried, Pfarrei Tafers, erwähnt Cono im Jahre
1228 schon eine Kirche14. Ihr Patron war ebenfalls der
hl. Michael15. Weil in Heitenried im Mittelalter ein
Schloss bestand und der hl. Erzengel vielfach als Patron
von Burgkapellen auftritt16, so dürfte diese Kirche
infolge der Schlossgründung erbaut worden sein.

Als einzige Pfarrkirche zu Ehren des hl. Michael
im rein romanischen Teile des Bistums tritt uns die
Pfarrkirche von Riaz, Dekanat Ogo, im Gebiete der alten
Grafschaft Greierz entgegen17. Ursprünglich war diese

Kirche, wie wir gezeigt haben, dem göttlichen Erlöser
geweiht. Es lässt sich dieser Titel im Jahre 1073 noch

nachweisen18, und es dürfte der hl. Michael, wie wir ebenfalls
bereits dargetan haben, erst nach 1252 als Patron der
Pfarrkirche von Riaz aufgekommen sein19.

Mehrere Klosterkirchen unseres Bistums unterstanden
gleichfalls dem Schutze des hl. Erzengels Michael, so
die der Prämonstratenserabtei Fontaine Andre im Neuen-
burgischen, die im Jahre 1143 gegründet wurde, eine

Kirche des Cluniazenserpriorates zu Baulmes, sowie die
1401 eingeweihte Kapelle der Dominikanerinnen zu Bern20.
Die Michaelskirche von Baulmes scheint alt zu sein, weil
der Prior von Payerne im Jahre 1432 das Asylrecht
derselben nach altem Brauch und gemäsis ihren alten
Rechten und Freiheiten von neuem bestätigte, u.a. auch
das Recht, dass ein Vatermörder, welcher sich in diese

14 CL., MD. VI, 24.
15 Im Jahre 1403 wird der hl. Michael als Patron der Kirche

von Heitenried genannt (vgl. Urkunde unter Notarii N° 13, fol. 120,
Freiburger Staatsarchiv).

16 Ueber den hl. Michael als Burgpatron, vgl. Kampschulte,
Die westfälischen Kirchenpatrozinien 167, Tibus, Die Gründungsgeschichte

a. a. O. 99.
17 Vgl. Ausführungen unter Titelkirchen, oben S. 19.
is CL., MD., VI, 209.
is Vgl. Gremaud, MD., XXII 53.
20 Vgl.'Benzerath, Statistique a.a.O., S. 111, No 133; S. 101,

No 57; S. 214, No 309 b.
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Kirche flüchte, in Sicherheit wäre21. Weitere Nachrichten
fehlen aber über diese Michaelskirche.

Im Jahre 1453 erwähnt Saluzzo in seinem Visitationsprotokoll

eine Michaelskapelle zu La Chaux, Pfarrei
Cossonay22. De Charriere spricht die Ansicht aus, dass
sie vom Johanniterorden erbaut worden wäre23. Weil die
Johanniter ihre Kirchengründungen ihrem Ordenspatron,
dem hl. Johannes dem Tüufer, weihten, so ist die Ansicht
zurückzuweisen. Eher dürfte sie vom Templerordcn erbaut
worden sein, der in La Chaux eine Niederlassung hatte24.
Die Templer feierten nämlich das Fest des hl. Michael
mit Vigilfasten25, waren also eifrige Michaelsverehrer, und
so sind sie auch aller Wahrscheinlichkeit die Gründer
genannter Kapelle gewesen. Dann musste die Kapelle bereits
vor 1315, dem Jahre der Aufhebung des Templerordens,
bestanden haben.

Weitere Kapellen zu Ehren des hl. Michaels bestanden
in Grandvaux, Pfarre Vilette (1395 erwähnt), in Mont
la Ville, Pfarrei Cuarnens, und in Sorens, Pfarrei
Vuippens26. Die Kapelle von Mont la Ville wurde 1453
von Saluzzos Legaten visitiert, die von Sorens ist 1463
zum ersten Male urkundlich bezeugt27.

Von jeher galt der hl. Michael als Hüter der christlichen
Grabstätten, weshalb auch Friedhöfe nach ihm benannt
wurden, so San Michele in Venedig, und ihm zu Ehren
aul den Gottesäckern Kapellen erbaut wurden28. Im

2i Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. O. 64 f.
22 Vgl. Memorial de Fribourg IV 342.
23 MD., XV, 295.
24 Lichaux que est templi... Domus templi una Lichaux (CL.,

MD., VI, 22, 27).
25 Vgl. Knöpfler, Die Ordensregel der Tempelherrn, Historisches

Jahrbuch VIII (1887), 695.
26 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 94, No 4; S. 98, NTo

36; S. 206, No 273.
27 Vgl. ebenda.
28 Vgl. Samson, Die Schutzheiligen 64.
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Lausanner Bistum treffen wir Michaelskapellen an auf den
Friedhöfen von Scherziingen, Avenches und Düdingen29.
Johannes von Cossonay, Bischof von Lausanne gab im
Jahre 127 2 die Erlaubnis zur Erbauung der Fricdhof-
kapelle von Scherziingen30; jene von Avenches wird 1426
zum ersten Male erwähnt31, während diejenige von
Düdingen erst 1499 erbaut wurde, jedoch, wie es scheint,
auf den Fundamenten einer früheren Kapelle32. Für den
Bau von Michaelska/pellen auf Gottesäckern war wohl ein
liturgischer Grund massgebend. Im Offcrtorium der Messe

für die Verstorbenen betet der Priester, der Bannerträger
Michael, möge die Seelen der Abgeschiedenen zum ewigen
Lichte führen und in der Commendatio animae wird der
hl. Michael um Hilfe für einen guten Tod angefleht.

Von eigentlichen alemannischen Heiligen wurde in
der alten Diözese Lausanne einzig der hl. Othmar, der
erste Abt von St. Gallen, als Kirchenpatron verehrt.
Er starb im Jahre 759 in der Gefangenschaft auf der Insel
Werd bei Stein am Rhein33. Der Ruf seiner Heiligkeit
verbreitete sich bald nach seinem Tode. Im Lausanner
Bistumssprengel fand der Kult des hl. Othmar ebenfalls

Eingang. Hier waren ihm geweiht die Pfarrkirche
von Broc in der Gruyere und die alte Kapelle von Schmitten,

Pfarrei Düdingen34. Bis ins XV. Jahrhundert hiess

Schmitten nach seinem Kirchenpatron Othmarswyl3i>. Nach
Gremaud fällt die Gründung einer Kapelle zu Ehren

29 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 216, No 321; S. 195,
No 214 ; S. 211, No 299.

30 Fontes a. a. O. III, 20.
31 Vgl. Reymond, Les anciennes eglises d'Avenches 22, 49.
32 Staatsarchiv Freiburg, Notarii No 100, fol. 280.
33 Vgl. Kirchl. Handlexikon II, 1268 f., Stückelberg, Die

Schweizer Heiligen a. a. 0. 91.
34 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 202, N» 255; S. 211,

N" 299.
35 Vgl. Gremaud, Nouvelles Etrennes Fribourgeoises XXXIV

28 ff.
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des hl. Othmar in Othmarswyl-Schmitten ins IX.
Jahrhundert36. Diese ganz unbewiesene Behauptung ist
offensichtlich unrichtig, da man ausser in St. Gallen vor dem
Ende des X. Jahrhunderts im ganzen Gebiete der
heutigen Schweiz kein einziges Gotteshaus zu Ehren des

hl. Othmar kennt37. Eine altehrwürdige Gründung ist auf
jeden Fall die Pfarrkirche von Broc, wenn ihre Gründung
auch kaum auf das IX. Jahrhundert zurückgeht, wie man
annimmt38. Urkundlich ist sie erst 1228 bezeugt39. Allein
da sie Mutterkirche von Grandvillard, Charmey, Cerniat
und Jaun (französisch Bellegarde) war40, die Cono
bereits 1228 als Pfarrorte aufzählt, so fällt ihre Gründung
wohl zweifellos noch vor das Ende des zehnten Jahrhunderts.
Die Patronswahl erklärt sich vielleicht durch deutsche
Einwanderer, die über den Jaunpass vom Simmenthai her

.in die Gruyere kamen und den Othmarskult mitbrachten.
Die Pfarrei Broc erstreckte sich ja ursprünglich bis zum
Simmenthai41. Auf jeden Fall ist es auffallend, dass

man in den anderen romanischen Teilen des Bistums den

hl. Othmar als Kirchenpatron nicht vorfindet und nur
in der Nähe der Sprachgrenze seinen Kult kennt.

Aus der Reihe der rechtsrheinischen Heiligen fanden
in unserem Bistum noch als Kirchenpatrone Verehrung
der hl. Ulrich von Augsburg und die hl. Bischöfe Erhard
und Wolfgang von Regensburg.

Der hl. Ulrich war Bischof von Augsburg und starb
im Jahre 973. Im Jahre 993 wurde er bereits kanonisiert42.

Er ist der erste Heilige, dessen Kanonisation

36 Vgl. ebenda.
37 Vgl. Stückelberg, Die Schweizer Heiligen a.a.O. 91.
38 Vgl. Schmitt, Memorial de Fribourg I, 371, P. Dellion,

Dietionnaire II, 188 ff.
39 CL., MD., VI, 22.
40 Literatur unter Anm. 38 und P. Dellion, Dietionnaire VI,

545, III 45, II 100.
4i Vgl. ebenda.
42 Vgl. Bibl. hag. Lat. 1210, Kirchenlexikon XII2 215.
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nach der heute noch üblichen, feierlichen Weise vollzogen
wurde43. Dass sein Kult sich so schnell im Gebiete der

heutigen Schweiz verbreitete, kommt wohl einerseits daher,
weil er hervorragenden Anteil an der Schlacht auf dem
Lechfelde im Jahre 955 gegen die Ungarn nahm44,
wodurch Deutschland und die benachbarten Länder von der

Ungarnnot befreit wurden, anderseits weil er als Bischof
von Augsburg nach St. Maurice wallfahrte, also durch
unsere Gegenden kam. Dem Kloster von Einsiedeln,
dem er eine Zeitlang als Mönch angehörte schenkte
er auf der Rückreise einen Arm des hl. Mauritius45.
Kirchen zu seiner Ehre bestanden in unserem Bistum in
Erlach und in La Chiesaz bei Blonay46. Die Pfarrkirche

des hl. Ulrich zu Erlach bestand bereits um die

Neige des XL Jahrhunderts, da sie bei der Gründung
der dortigen Benedikinerabttei St. Johann von Cono von
Fenis, Bischof von Lausanne, dem neugegründeten Kloster

geschenkt wurde47. Sein Kult verbreitete sich also
bald nach seiner Kanonisation in unseren Landen. Die
Kirche von La Chiesaz bei Blonay war Pfarrkirche
von Blonay. Ihre Erbauung fällt in das Jahr 122348.

Dem Bischof Erhard von Regensburg, der im VII.
Jahrhundert lebte49, wurde im XII. Jahrhundert in Nidau
ein Gotteshaus erbaut50. Im Jahrzeitenbuch von Nidau

43 Vgl. ebenda Kirchenlexikon ; Beissel, Die Verehrung der
Heiliger, bis zum Beginn des XIII. Jahrhunderts Ergänzungsheft I
zu Stimmen von Maria Laach 109.

44 Vgl. Kirchenlexikon XII2 202 f.
46 Vgl. Stückelberg, Geschichte der Reliquien a. a. O. I, 12,

No 62.
4e Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 111, No 132» ; S. 187,

No 1 72«-«.

47 CL., MD., VI, 41. Cono von Fenis erscheint als Bischof von
Lausanne in Akten von 1093—1103 (vgl. Martignier, Dietionnaire
a. a. O. 363.

48 Vgl. Ausführungen bei Martignier, Dietionnaire a. a. O. 204.
49 Vgl. Bibl. hag. Lat. 389.
50 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 113, No 146».
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wird als einer ihrer Gründer Graf Rudolf von Nidau
genannt. Nun gibt es zwei Grafen dieses Namens, Rudolf

I, der von 1143—1149 regierte, und Rudolf II, dessen

Regierungszeit von 1193—1196 dauerte51. Demnach fällt
die Gründungszeit dieser Kirche zwischen die Jahre 1143
und 1196. Ursprünglich Filiale von Bürglen (Bourguillon),
erscheint die Kirche von Nidau im Visitationsprotokoll
von 1453 als Pfarrkirche52.

Der hl. Wolfgang, Bischof von Regensburg, (f 994)
besass nachweislich in unserem Bistum 2 Kapellen im
heutigen Weiler St. Wolfgang, Pfarre Düdingen (1488
älteste Erwähnung derselben) und bei Scherziingen53. Letztere

ist zwischen 1489 und 1491 urkundlich belegt54--,

jedoch ist der Ort wo sie gestanden hat, unbekannt.
In Frutigen, Berncr Oberland, existierte zu Conos

Zeiten schon eine Pfarrkirche55. Als ihr Patron wird ein
hl. Quirinus genannt56. Weil es aber mehrere Heilige
dieses Namens gab, so Quirin, Bischof von Sissek in Kroatien,

Quirin von Tegernsee, ein römischer Märtyrer, dessen

Reliquien um die Mitte des VII. Jahrhunderts ins
bayrische Kloster Tegernsee überführt wurden, und Quirinus,
Märtyrer in Gallien, so können wir nicht feststellen, welcher
Quirin Patron dieser Kirche war, sind aber geneigt, den hl.
Quirin v. Tegernsee als Patron derselben gelten zu lassen.

51 Vgl. Matile, Documents a.a.O., II, 1216, Table de Genealogie.

52 Vgl. Abhandlungen des hist. Vereins des Kts. Bern I 300.
63 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 211, No 299; S. 216,

No 321.
64 Scherzlingon Jahrzeitenbuch, Staats-Archiv, Bern.
55 CL., MD., VI, 25.
56 Vgl. Nüscheler, Glockeninschriften a.a.O., Archiv des hist.

Vereins "des Kts Bern X 286.



9. Byzantinisch-orientalische Patrone,
Heiligenpatrone aus der Kreuzzugszeit

und dem Spätmittelalter.

Im Bistum Lausanne, wo bis zur Angliederung des

burgundischen Königreiches an Deutschland im allgemeinen
bei den Kirchenheiligen nur gallofränkischer Einfluss
obwaltete, trat nach diesem Zeitpunkt und im Zeitalter der
Kreuzzüge eine grosse Wandlung im Heiligenkult ein.
Die Beziehungen des Abendlandes zum Orient, die
hauptsächlich erst im X. Jahrhundert durch die Heirat Ottos

II (973—983), des Sohnes der burgundischen Prinzessin
Adelheid, mit der schönen und geistreichen Griechin Theo-
phano und 'durch Wallfahrten nach dem hl. Land von
neuem angebahnt worden waren, und die in den Kreuzzügen
ihren Höhepunkt erreichten, treten wie überall, so auch'

in unserer Diözese klar zu Tage. Besonders die Kreuzzüge
gehen nicht spurlos vorüber. Es kommen eine Anzahl
von Kirchenpatronen auf, deren Verehrung diese

Beziehungen zur Folge hatten, so dass man von einer neuem

Epoche in der Heiligenverehrung sprechen kann. Viele

Heilige wurden dadurch dem Abendlande übermittelt und
näher gebracht, deren Verehrung dort wegen Mangel an
Reliquien weniger im Schwünge oder ganz unbekannt war.
Durch die Kreuzzüge kam aber eine solche Menge von
Reliquien morgenländischer Heiliger nach dem Occident,
dass dadurch ein Umschwung im Heiligenkult erfolgen
musste. Schon im Frühmittelalter hatte man das heisse-
ste Verlangen in den Besitz von Reliquien zu kommen,
wobei man oft die Schranken der Gerechtigkeit und der

sittlichen Ordnung durchbrach und sich mit List und
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Gewalt Reliquien zu verschaffen suchte1. In den Kreuzzügen

war dies ebenfalls der Fall. So überboten sich bei
der Eroberung Konstantinopels durch die Lateiner Laien
und Geistliche in der Plünderung von Kirchen, um sich,

Reliquien anzueignen und den Kirchen ihrer Heimat zu
schenken 2.

Charakteristisch für die Heiligen aus dem Orient
ist es, dass man sie fast alle zur Zeit von ansteckenden
Krankheiten und pestartigen Seuchen verehrte,. Den Grund
hierfür suchen wir in der Tatsache, dass der Orient von
jeher die Heimat und der Herd von vielen Seuchen und
bösartigen Krankheiten war, weshalb man die Heiligen
zur Zeit von menschlicher Not und tiefem Elende als
besondere Fürbitter anflehte. Das Abendland übernahm
daher auch mit den Reliquien und der Verehrung dieser

Heiligen ihren besonderen morgenländischen Kult, als bei
dem engeren Zusammenwohnen in den Städten solcho
Seuchen eine grössere Ernte fanden wie früher.

Durch die byzantinische Prinzessin Theophano lernte
das Abendland, vor allem Deutschland und die Länder,
die mit ihm in nahe Beziehung standen, wie Italien und
Burgund, den Kult des hl. Nikolaus von Myra kennen3,
der seit den ältesten Zeiten in der morgenländischen Kirche
höchste Verehrung genoss4. Ihm zu Ehren Hess Kaiser
Otto III im Jahre 1002 in Burtscheid bei Aachen eine
Abtei erbauen5, der ein Bruder seiner Mutter Theophano
als Abt vorstand6. Dies ist wohl eines der ältesten
Gotteshäuser zu Ehren des hl. Nikolaus im Abendlande.

i Vgl. Beissel, Die Verehrung der Heiligen a. a. 0. bis zum
Beginn des XIII Jahrhunderts 92 ff.

2 Vgl. ebenda 44 ff.
3 Vgl. Kirchenlexikon IX2 333 ff., Realeneyclopaedie für prot.

Theologie a. a. O. XIV3 83 f., Samson, Die Schutzheiligen 264.
4 Ebenda.
5 Vgl. Realeneyclopaedie a.a.O., XIV3 83 f., Samson, Die

Heiligen als Kirchenpatrone 319.
6 Beissel, Die Verehrung der Heiligen a. a. O. während der zweiten

Hälfte des Mittelalters 41.
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Dass der Kult des hl. Nikolaus sich sehr schnell

verbreitete und bald sehr volkstümlich wurde, erhellt daraus,
dass wir bereits um das Jahr 1073 in der Diözese
Lausanne, in Rougemont, Dekanat Ogo, eine Nikolauskirchö
finden. Um das Jahr 1073 schenkte nämlich Graf Wilhelm
von Ogo dem Kloster Cluny in dieser einsamen
Berggegend eine Kirche zu Ehren des hl. Nikolaus, der, wie
es in der Schenkungsurkunde heisst, sich bei den
Einwohnern von Rougemont der grössten Verehrung erfreute 7.

Der Nikolauskult hatte also im letzten Viertel des XI.
Jahrhunderts in unserem Bistum bereits Eingang
gefunden. Das Kloster Cluny errichtete in Rougemont
neben der Nikolauskirche ein Priorat, und so wurde dieselbe

Prioratskirche. Vor der zweiten Hälfte des XI.
Jahrhunderts dürfte die Kirche von Rougemont kaum
bestanden haben, weil die Gegend von Rougemont vor
Beginn des XL Jahrhundert nur schwach bevölkert und
zum grössten Teil Wüstenei war8. Wird sie ja in der

Bestätigungsbulle des Priorates von Rougemont durch Papst
Gregor VII, die uns in einer Abschrift aus dem Jahre
1115 erhalten ist, noch als Wildnis bezeichnet9.

Allgemeine Verbreitung fand der Nikolauskult erst
nach der Translation der Reliquien des hl. Nikolaus von
Myra nach Bari in Apulien, die im Jahre 1087
stattfand10. Alle Kirchen und Kapellen zu seiner Ehre
im Bistum Lausanne, mit Ausnahme der Nikolauskirche
von Rougemont und wahrscheinlich auch der Nikolauskapelle

von Lausanne, dürften nach diesem Zeitpunkte

7 ...in quo loco ad honorem Dei ecclesia constructa beatissimi
Nicolai confessoris Christi ab incolis eiusdem loci digna celebratur
memoria... Fontes a.a.O. I 366. Vgl. noch Egger, Die Clunia-
censerklöster a. a. O. 41.

8 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. 0. Chäteau d'Oex, 168 und

Rougemont 814.
9 dederunt heremum libere, cum omni iure... Fontes a.a.O.

I, 366.
i° Vgl. Kirchenlexikon IX2 335, Realencyklopaedie a. a. 0. XIV3

83 f., Kirchl. Handlexikon II 1138, Bibl. hag. Lat. 6179.
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erbaut worden sein. Die Nikolauskapelle in Lausanne;
Hess die Gattin des kriegerischen Freundes Kaisers Heinrich

IV, des Bischofs Burkhard von Oltingen, der die
Geschicke der Diözese Lausanne von ca. 1055 —1089
leitete, bauen11. Ihre Gründung fällt somit kurz vor oder
kurz nach der Translation der Reliquien des hl. Nikolaus
nach Bari.

Hinsichtlich der Nikolausverehrung ist Bossert der
Ansicht, dass das Aufkommen der Verehrung des hl.
Nikolaus der wachsenden Cluniazensischen Richtung und
den Hildebrandschcn Kämpfen durch die päpstlich gesinnten

Klöster zuzuschreiben sei und meint, es wäre wohl
der Mühe wert festzustellen, wie der hl. Nikolaus zu der
Ehre komme, der Typus des streitbaren Mönchtums zu
werden12. Diese Ansicht Bosserts entbehrt aber jeglicher
Grundlage ; denn wir haben es mit einem neuen Heiligen
zu tun, dessen Kult im Abendlande in der zweiten Hälfte
des X. Jahrhunderts aufkam, aber erst nach 1087
allgemeine Verbreitung fand. Sodann weilte Papst Gregor
VII (1073—1085) bei der Translation der Reliquien des

hl. Nikolaus nicht mehr unter den Lebenden. Endlich
ist es auch verkehrt, den Orden von Cluny, der der

allgemeinen irenischen Benediktiner-Richtung folgte und von
den Händeln der Welt nichts wissen wollte, in die Kämpfe
Gregors VII und Heinrichs IV zu verwickeln und in
dieser Weise zu charakterisieren. Der Mittelpunkt der

Tagesbeschäftigung des Cluniazenserordens war ja das

Chorgebet, der Gottesdienst im Sinne des hl. Benedictus.

Sogar in der Seelsorge waren die Cluniacenser nicht einmal

tätig und an den Pfarrkirchen, für deren Pastoration

n Que fecit capellam beati Nycholai et cameram lapideam que

est sub ea. CL., MD., VI, 40. Vgl. über Burkhard von Oltingen

Martignier, Dietionnaire a. a. O. 363.
12 Vgl. Bossert, Die Kirchenheiligen Württembergs a. a. O. Würt-

tembergische Vierteljahrshefte VIII 286.
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sie zu sorgen hatten, stellten sie Weltpriester an13. In
ihrer Weltabgeschiedenheit kümmerten sie sich nicht um
das weltliche Getriebe. Darum findet man bei ihnen auch
nicht, dass sie im Interesse einer Partei Agitation
getrieben hätten wie z.B. die Hirschauer Mönche14. Da
ihr einziges Augenmerk auf die Erhaltung und Verbesserung

der klösterlichen Disziplin gerichtet war15, so galt
selbst das Studium bei ihnen mehr als Nebensache
und war der Orden auch verhältnismässig wenig
schriftstellerisch tätig; darum wahrscheinlich besitzen
wir von den Cluniazensermönchen unseres Bistum keine
historische Aufzeichnungen über die alte Diözese
Lausanne, um von polemischen Schriften gar nicht zu reden,,

die sie etwa im Dienste einer Partei geschrieben hätten.
Hugo der Grosse, Abt von Cluny (1049—1109) war
zudem der Pate Heinrichs IV und stets dessen bester
Freund16 ; nie hat er die Beziehungen zu ihm abgebrochen,

ja er trat sogar immer für sein Patenkind bei Gregor
VII ein, so zu Canossa, und Heinrich IV bewahrte, wie

Egger treffend schreibt, selbst in den Tagen, in denen das

Glück ihm zulächelte und er die Dienste des Abtes nicht
nötig hatte, einen grossen Respekt gegenüber dessen

imponierender Persönlichkeit17. Der Ansicht Bosserts

widerspricht ferner für unser Bistum direkt die Tatsache,
dass die Frau eines Gegners Gregors VII in Lausanne
eine Nikolauskapelle erbauen Hess.

Wir finden das Fest des hl. Nikolaus im Kalender

i3 Vgl. Egger, Die Cluniacenserklöster der Westschweiz a. a. O.

1—S.
14 Vgl. ebenda, 72 ff.
15 Vgl. ebenda, 130 ff., 214 ff.
13 Vgl. ebenda 129.
17 Vgl. ebenda 131 und Neumann, Hugo 1 der Heilige 19.

Ueber Eintreten Hugos für Heinrich zu Canossa vgl. weiter Lambert!,

Annales anno 1077 (MG. SS. V, 258) und Bertholdi,
Annales 1077, ebenda 289.
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des Cluniazenserordens18. Dies hat aber seinen Grund
darin, dass der Orden von Cluny nur ein Zweig des

Benediktinerordens war, der in Bari eine Abtei besass.

Dieser Abtei hatten die Kaufleute die Gebeine des hl.
Nikolaus, die sie im Jahre 1087 von Myra nach Bari
übergeführt hatten, zur Bewahrung und Bewachung
anvertraut19. So wurde der hl. Nikolaus Benediktinerheiligcr
und fand Aufnahme in den Festkalender des Ordens von
Cluny. Wenn auch die Benediktiner und Cluniazenser
den Nikolauskult höchst wahrscheinlich förderten, so breitete

sich die Nikolausverehrung doch ohnedies sehr aus,
weil Bari bald ein stark besuchter Wallfahrtsort nicht
nur für Italien, sondern auch für das übrige Abendland
wurde20. So wurde denn auch der hl. Nikolaus der Mode-
heilige des XII. und XIII. Jahrhunderts, wenn wir uns
so ausdrücken dürfen.

Im Bistum Lausanne kann man nicht feststellen, dass
der Cluniazenserorden, der dort eine ganze Anzahl von
Klöstern hatte, viel für die Ausbreitung des Nikolauskultes

getan habe, wenigstens lässt sich nicht nachweisen,
dass er zu Ehren des hl. Nikolaus Kirchen erbauen Hess.

Wohl war der Orden hier im Besitze von mehreren
Nikolauskirchen, aber alle waren ihm durch Schenkungen
zugefallen, so die bereits genannte Nikolauskirche von
Rougemont und die Pfarrkirchen von Bonvillars und Freiburg

21.

Die Kirche von Bonvillars wird urkundlich im Jahre
1148 von Papst Eugen III dem Kloster von Payerne als Be-

13 Vgl. Festkalender der Benedictiner und Cluniacenser bei

Grotefend, Zeitrechnung a.a.O., II 2 Ordenskalender 7 und 27, ferner

Schnürer, Das Nekrologium des Cluniacenser Priorates Münchenwiler

100 (Translatio s. Nicolai daselbst am 9. Mai).
i9 Vgl. Samson, Die Schutzheiligen 267 und Die Heiligen als

Kirchenpatrone a. a. 0. 319.
20 Vgl. ebenda
21 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 103, No 75; S. 20S,

No 288.
11
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sitz bestätigt22. In der Schutz- und Schirmbulle von Papst
Calixt II von 1123 wird noch nichts über Besitz des

Cluniazensorpriovatcs Payerne in Bonvillars erwähnt''3, und
die Schenkung dieser Kirche fällt somit in die Zeit von
1123 und 1148. Viel früher dürfte die Kirche auch
kaum erbaut worden sein.

Die Nikolauskirche von Freiburg wurde im «Jahre
117 7 vom Herzog Berthold IV von Zähringen auf dem
Grund und Boden des Klosters von Payerne erbaut, und
als dieses über die Rechtsverletzung beim genannten Herzog
Klage erhob und um die Restitution seines Eigentums
bat, schenkte Berthold demselben die neuerbaute Kirche24.

Im Jahre 1228 hatte das Cluniazenserpriorat von
Rüggisberg in Alterswyl, Pfarrei Tafers eine
Niederlassung, ein Zweigpriorat, wie uns Cono von Estavayer1
meldet25, womit natürlich auch eine Kirche oder Kapelle
verbunden war ; denn Cono zählt "in seinem Pfarr- und
Kirchenregister nur Gotteshäuser auf. Die Kirche von
Alterswyl unterstand ebenfalls dem Schutze des hl.
Nikolaus 26. Die Cluniazenserkirchen unseres Bistum, waren
aber alle, wie wir gezeigt haben, soweit es sich nicht um
Schenkungen bereits vorhandener Kirchen handelte, dem

hl. Petrus und Paulus geweiht. Daher ging die Gründung
der Kirche von Alterswyl nicht von den Cluniazensern aub.
Das Dorf Alterswyl war 1148 schon im Besitze des

Priorates Rüggisberg27. Die Nikolauskirche von Alterswyl

dürfte also wohl vor 1148 bereits existiert haben;.

22 Fontes a. a.O., I, 424.
23 Ebenda 382 f.
24 Recueil diplomatique du canton de Fribourg I, 1 und Fontes

a.a.O. I, 458.
26 Vilas altri prioratus (CL., MD. VI, 24). In episcopatu

Lausannensi... prioratus nigrorum monachorum XXL.. Vilar autri
(CL., MD. VI, 26).

86 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 212, No 300a.
27 Villam de Alteiihcwilere cum appendieiis. Fontes a. a. O. I,

426.
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Raemy de Bertigny erwähnt im Jahre 1148 in Alterswyl

auch eine Kirche28, doch kann er keine Quellenbelege
dafür beibringen. Auf jeden Fall bestand im Jahre 1228
die Kirche von Alterswyl, und die Ansicht Dellions, dass

die Mönche von Rüggisberg zu Beginn des 14.
«Jahrhunderts in Alterswyl eine Kapelle erbaut hätten, ist daher

irrig29. Im Jahre 1385 spricht man in einem Akte des

Klosters Rüggisberg von einer ecclesia de Alterswyle30.
Damals dürfte sie noch den Charakter einer Prioratskirche
gehabt haben, weil sie in der Folgezeit stets mit dem

Namen Kapelle bezeichnet wird.
Als die eigentlichen Förderer der Nikolausverehrung

im Lausanner Bistum müssen wir die Augustinermönche
vom grossen St. Bernhard ansehen. Das Hospiz auf dem

grossen wie jenes auf dem kleinen St. Bernhard wurde
vom hl. Bernhard von Menthone (t 1081) erbaut31 und
unter den Schutz des hl. Nikolaus gestellt, und so fand
der Nikolauskult vom grossen St. Bernhard aus in der

28 Precis general de l'histoire ecclesiastique du canton de

Fribourg avec quelques notices historiques 21 (Fribourg 1853).
29 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a. a. O. IX, 196.
30 Vgl. Cartularium Montis Richerii, Msc. von 1420 in fol.

Universitätsbibliothek, Freiburg, fol. 86 verso.
3i Der hl. Bernhard von Menthone war um 969 geboren und

starb am 15. Juni 1081 ; vgl. J. A. Duc, A quelle epoque est mort
St. Bernard de Menthone Miscellana di storia italiana XXXI
(1884), Lütolf, Ueber das wahre Zeitalter des hl. Bernhard von
Menthone, Tübinger Theolog. Quartalschrift, Bd. 61 (1879) Kirchenlexikon

II2 433 ff., Bibl. hag. Lat. 1242 ff.. Das Hospiz auf dem

grossen St. Bernhard bestand schon im Jahre 1049, da der Papst Leo

IX im genannten Jahre die von Bernhard gegründete Chorherrn-
gejiossenschaft schon dor-t vorfand ; Vgl. Gelpke, Kirchengeschichte
der Schweiz I 137, Historisch-Kritische Untersuchungen zum
Proprium Basiliense in Schweizerische Kirchenzeitung Jahrg. 1909,
No 30. — In dem Gründungsbericht über das Hospital auf dem

grossen St. Bernhard zu Ehren des hl. Nikolaus (den Gremaud
irrtümlich um 970 ansetzt) heisst es : „Quod quidem coenobium et aliud
in altero monte Columnae Jovis ambo sub s. Nicolai pro patro-
cinio (Gremaud, MD. XXIX 45).
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Diözese Lausanne Verbreitung. Fünf Kirchen und
Niederlassungen der Augustiner vom grossen St. Bernhard im
Lausanner Diözesansprengel hatten wie das Mutterkloster
den hl. Nikolaus zum Patron, nämlich die Hospize und
Kirchen von Semsales, Sevaz, Sermuz, Etoy und Bornu32.

Die Pfarr -und Prioratskirche des hl. Nikolaus von
Semsales, die Hospizkirchen von Sevaz, Sermuz und Etoy
befanden sich im Jahre 117 7 laut Bestätigungsbulle des

Papstes Alexander III im Besitze des Augustinerhospizes
vom grossen St. Berhard, und es wird dor hl. Nikolaus
schon damals bei der Kapelle von Etoy ausdrücklich als

Patron erwähnt33. Die genannten Gotteshäuser zu Ehren
des hl. Nikolaus bestanden demnach bereits vor dem Jahre
1177. Ihre Gründung war wohl sicherlich vom grossen
St. Bernhard ausgegangen und dürfte in die erste Hälfte
des XII. Jahrhunderts fallen. Neben dem hl. Nikolaus
wird im Jahre 1177 der hl. Bernhard von Menthone
als Patron der Hospizkirche von Etoy genannt34. Das
Hospiz des hl. Nikolafus in Bornu wird unkundlich zum
ersten Male im Jahre 1:228 erewähnt35.

Da der hl. Nikolaus stets als Patron der Armen,.
Schwachen, Kranken und Pilger angesehen wurcle(36, so

ist es leicht zu erklären, dass der hl. Bernhard von
Menthone gerade den hl. Nikolaus als Patron seines

Hospizes auf dem grossen St. Bernhard wählte, den jahraus
jahrein Tausende von Pilgern und Reisenden auf ihrem
Wege nach Italien passierten. Ueber den grossen St.
Rernhard ging ja im Mittelalter dio Haupthandelsstrasse
zwischen Italien, Burgund und dem übrigen Westen von

32 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 187, N° 175; S. 196,
No 219; S. 110, No 123»; S. 97, No 23; S. 106, No 97.

33 Vgl. Gremaud, MD., XXIX, 103 f.
34 Vgl. ebenda.
35 CL., MD., VI, 19.
36 Vgl. Kampschulte, Die westfälischen Kirchenpatrozinien 169 f.,

Samson, Die Schutzheiligen 265 f.
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Europa37. In den Hospizen der Augustiner vom grossen
St. Bernhard, die sich im Jahre 1177 von Apulien und
Sizilien bis nach Britannien erstreckten und an den Haupt-
handelsrouten der damaligen Zeit lagen, fanden die
Reisenden Und Pilger gastfreundliche Herberge.

Viel angerufen wurde der hl. Nikolaus auch bei
ansteckenden Krankheiten und bösartigen Seuchen, weshalb

man ihn auch als Patron von Leprosen oder Aussatzspitälern

antrifft, so in La Vuachere bei Lausanne, das gegen
Ende des XII. Jahrhunderts erbaut wurde38.

Pfarrkirchen zu Ehren des hl. Nikolaus befanden
sich ausser den bereits aufgezählten noch in Cheseaux

(nord-östlich von Lausanne"), in vCorcelles bei Payerne, und
Ursins (ca 1 Stunde süd-östlich von Yverdon)39. Die beiden

erstcren lernen wir im Jahre 1228 kennen, letztere wurde
von Bischof Amadeus von Lausanne (1145—1159) demLau-
sanner Domkapitel geschenkt40. Doch dürfte die Kirche
von Ursins viel älter sein und im XII. Jahrhundert
daselbst ein Patronswechsel eingetreten sein. Ursins ist
nämlich römischer Gründung. Bei Restaurationsarbeiten
an der alten Kirche von Ursins hat man entdeckt, dass
das ganze Schiff auf römischen Mauern ruht. Auch hat
man dabei eine Inschrift entdeckt mit dem Namen Merkur
und nimmt daher an, dass daselbst ein Merkurtempel
bestanden habe, der in eine christliche Kirche verwandelt
wurde 41.

In Blumenstein (Dekanat Bern) finden wir ebenfalls

37 Vgl. Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels a.a.O.,
I, 40 ff., 56, 60 f., 66, 80 f., 96; Oehlmann, Geschichte der

Alpenpässe im Mittelalter, Jahrbuch für Schweiz. Geschichte III
(1878) 231—269.

38 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 96, No 17.
39 Vgl. ebenda, S. 107, NTo 105 ; S. 198, No 228 ; S. 108,

No 118.
40 et dedit capitulo ecclesiam de Ursins (CL., MD., VI 43).
4i Vgl. Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde N. F. X (1908),

363 f.
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eine Nikolauskirche42. Sie wird indirekt zum ersten Male
im Jahre 1285 als Pfarrkirche erwähnt43 und damit ist
auch die Ansicht wiederlegt, dass ihre Gründung erst
ins 14. Jahrhundert falle44.

Zahlreich waren die Kapellen im Lausanner Bistum,
die dem hl. Nikolaus zu Ehren geweiht waren. So finden

wir Nikolauskapellen in Boulens, Pfarrei St. Cierga
(1166 nachweisbar) ; Seedorf, Pfarrei Prez vers Noreaz,
(1162 dort ein Priester, also wohl auch eine Kirche) ;

Senarclens, Pfarrei Cossonay (1228 bei Cono aufgezählt) ;

Chavannes les Forts, Pfarrei Siviriez (1247 erster urkundlicher

Nachweis derselben) ; St. Niklausen bei Solothurn
(1295 dokumentarisch erwiesen) ; Diemtigen, Pfarre
Erlenbach (1314 erste Erwähnung) ; Marsens, Pfarrei Bulle
(1330 beurkundet) ; Rue, Pfarrei Promasens (1336
vorhanden).; Belmont sur Yverdon, Pfarrei Gressy (1342
erwiesen) ; Arconciel (1350 erwähnt) ; Puidoux, Pfarrei St.-
Saphorin sur Vevey (1394 bezeugt) ; Gstad, Pfarrei Saanen

(1402 erbaut) ; Torny le Grand, Pfarrei Torny Pittet (XV.
Jahrh.) ; Cheyres, Pfarrei Yvonand (1445) ; Surpierre
(1453) ; Savagnier, Pfarrei Dombresson (1453) ; und in
Reichenbach, Pfarrei Aeschi (1484)45. Die Nikolauskapellen

von Savagnier und Cheyres kommen im Visitationsberichte

Saluzzos von 1453 vor Grandcour, Filialkapelle
von Ressudens (1453).

Auch in Gurwolf, französisch Courgevaud, Pfarrei

Merlach bei Murten, war eine Nikolauskapelle
vorhanden46. Sie kann erst nach 1448 erbaut worden sein,

42 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 217, No 331.
43 Fontes a.a.O., III, 342.
44 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. 0. 64.
45 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 191, No 193 [in

Statistique Druckfehler, statt 1166 steht 1666], S. 122, N° 224;
S. 97, No 21; S. 193, N« 203; S. 111, No 136; S. 216, No 326;
S. 206. No 273; S. 190, N° 189; S. 109, No 120; S. 209, No289 ;

S. 190, No 182 ; S. 205, No 268, S. 197, N° 223 ; S. 194, No 210 ;

S. 194, No 206; S. 102, N° 62; S.202, No 250; S. 217, No 333,
46 Vgl. ebenda, S. 199, No 234.
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weil die Freiburger im Jahre 1448 das ganze Dorf
einäscherten47. Ferner bestanden noch Kapellen zu Ehren
des hl. Nikolaus in La Sarraz, Pfarrei Orny, und in Au-
vergnier, Pfarrei Colombier (Kt. Neuenburg')48. Erstere
wurde 1475 erbaut, während letztere im Jahre 1477
gegründet wurde.

Auch die Verehrung des hl. Blasius wurde durcb
die engeren Beziehungen des Abendlandes zum Orient
mächtig gefördert, obwohl er schon im Martyrologium des hl.
Hieronymus vorkommt49 und bereits im VIII. Jahrhundert
als Patron der Abtei St. Blasien im Breisgau (Diözese
Konstanz)50, die im Besitze von Reliquien des Heiligen
kam, verehrt wurde. Der hl. Blasius starb angeblich
um das Jahr 316 als Bischof von Sebaste den Martyrer-
tod51. Neben dem hl. Nikolaus und Georg gehörte er zu
den gefeiertsten Heiligen des Morgenlandes52. Im Abend-
lande wurde sein Kult mit der Zeit sehr volkstümlich.

Im. Lausanner Bistum waren dem hl. Blasius geweiht
die Pfarrkirchen von Serrieres und Arins53, beide in der
Grafschaft Neuenburg in unmittelbarer Nähe von Neuenburg

gelegen. Die Ortschaft Arins wurde nach dem

Kirchenpatron St. Blaise genannt, jedoch nicht vor 1228,
wo beide Ortsbezeichnungen bei Cono erwähnt werden54.
Der älteste urkundliche Nachweis der Kirche von Arins
oder St. Blaise stammt aus dem Jahre 1175 55. Sie war

47 Engelhard, Bezirk Murten a. a. O. 164 f.
48 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 107, No 99; S. 103,

No 70.
49 Martyrologium Hieron. Acta SS. Nov. I. Cod. Eptern. 47.
60 Vgl. Kirchl. Handlexikon I 665 f., Kirchenlexikon IV2 906 ff.
51 Vgl. Bibl. hag. Lat. 204, wo nur IV. Jahrhundert angegeben

ist ; Kirchl. Handlexikon I 665.
62 Vgl. Samson, Die Schutzheiligen a. a. O. 109.
53 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 103, No 68; S. 114,

No 156.
54 CL., MD. VI, 15.
55 Matile, Documents a.a.O., I 20.
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im Besitze von kostbaren Reliquien des hl. Blasius, nämlich

eines Armes und eines Fingers5S, die man wohl
während der Kreuzzüge erworben haben wird. Die Pfarrkirche

von Serrieres, welche höchst wahrscheinlich dio
alte Pfarrkirche von Neuenburg vor dem Bau der dortigen
Marienkirche gewesen sein wird, war von der Stiftskirche
von St. Immer abhängig, wie aus einer Urkunde vom «Jahre

1178 hervorgeht57. Im Jahre 145 3 finden wir den hl.
Blasius auch als Compatron der Kirche von Chapelle
Vaudanüe58.

Ein anderer orientalischer Heiliger, der im Zeitalter
der Kreuzzügo erst im Abendlandc zu grosser Verehrung
gelangte, obschon Gregor von Tours bereits von seinem
Kulte berichtet59, und ihm auch im Frühmittelalter schon

Kirchen errichtet wurden, ist der hl. Gcorgt. Vor den

Kreuzzügen war ihm im Bistum Lausanne noch keine
Kirche oder Kapelle geweiht. Die Siege, welche, wie
Samson ausführt, die Kreuzfahrer unter Anrufung des

hl. Georg errangen, vermehrten die Berühmtheit dieses

Heiligen60, der unter Kaiser Diokletian (284—305) der

Martyrerpalme teilhaftig geworden war. Von seinem Leben
weiss man eigentlich soviel wie nichts,. Dargestellt,
wird der hl. Georg als Ritter in voller Rüstung auf.x
einem Drachen stehend, die Lanze in der Rechten, den

Schild, von einem Kreuze durchzogen, in der Linken, oder
auch zu Pferde den Drachen tötend61. Ob er aber .Soldat

gewesen, istt sehr ungewiss ; er erhielt diese ritterlichen
Attribute wohl nur deshalb, weil er standhaft in den

56 Vgl. Stüekelberg, Geschichte der Reliquien a. a. 0. I, 88, N°
448.

57 Trouillat, Monuments a. a. O., I 364.
58 Vgl, Favey, Supplement a. a. O.
59 Vgl. Gregorius Turon., Gloria Martyrum cap. 100 M. G.,

Script. Rer. Mer. I 554 f., weiter Samson, Die Schulzheiligen 161 f.
60 Vgl. Kirchl. Handlexikon I 1664, Samson, Die Schutzheiligen

163.
61 Vgl. Samson ebenda 1*61.
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Tod für Christus gegangen war, und daher'wurde er wohl
«Schutzpatron der Ritterschaft im Kreuzzugszeitalter62.
Sein Kult findet sich oft auf Rurgen, und vielfach waren
die Burgkapellen ihm zu Ehren geweiht, so in unserem
Bistum eine Schlosskapelle von Chillon im Genfer See

und die Kapelle neben dem bischöflichen Schloss zu Vil-
larze! l'Eveque, Pfarre Granges63. Die Bischöfe von
Lausanne waren bereits im Jahre 1214 Besitzer des Schlosses

Chillon64, das wahrscheinlich von ihnen selbst erbaut
wurde. Die dortige Georgiuskapelle, war bereits im XII.
Jahrhundert vorhanden und wurde im XIII. Jahrhundert
umgebaut65. Dem hl. Georg waren ferner geweiht die

Kapellen von Miarascon, Pfarre Attalens (im XIII.
Jahrhundert erbaut) ; Corminboeuf, Pfarre Belfaux (1354
erwähnt) • Palezieux (1360 erste Erwähnung) ; Pomy, Pfarre

Yverdon ; Provence, Pfarre St. Aubin (Neuenburg),
und von Wydenberg, Pfarre Kerzers66. Die drei
letzteren treten uns zum ersten Male im Visitationsprotokoll
Saluzzos von 1453 urkundlich entgegen. Auch in Avenches

befand sich eine Kapelle zu Ehren des hl. Georg61.
Im Jahre 1336 wird sie bereits erwähnt68.

Dass die Verehrung des hl. Georg als Kirchenpatron
in der Diözese Lausanne erst infolge der Kreuzzüge
aufkam, erhellt daraus, dass keine Georgiuskapelle vor dem

XII. Jahrhundert hier nachgewiesen werden kann, und
dass keine einzige Pfarrkirche des Bistums dem hl. Georg
geweiht war.

ß2 Vgl. ebenda 163 u. Kampschulte, Die westfälischen
Kirchenpatrozinien 167..

03 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 189 f., X> 179; S.

193. No 204.
64 Vgl. Martignier, Dietionnaire a.a.O. 928.
65 Vgl. Naef, Chillon I 16.
CG Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 18S, N» 183; S. 211,

No 296; S. 189, N° 185; S. 109, N° 119; S. 103, No 72; S.

200, N° 240.
67 Vgl. ebenda, S. 195, X> 214.
6S Vgl. Beymond, Les anciennes eglises d'Avenches 42.
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«Neben dem hl. Georg war der hl. Christophorus der
Lieblingsheilige der Ritterschaft. Bereits im VI.
Jahrhundert war sein Kult in der abendländischen Kirche
bekannt, doch begünstigten erst die Kreuzzüge die
allgemeine Verbreitung, und der Ritterstand war der
Hauptförderer des Kultes dieses Heiligen.

Im Lausanner Diözesansprengel, war der hl.
Christophorus Patron der Pfarrkirchen von Gollion, St-Chris-
tophe pres Aclens und St. Christophe pres Mathod69.
Die Kirche von Gollion lässt sich im Jahre 1205
nachweisen, während wir vor 1228 über die beiden anderen
keine Nachrichten haben.

Waren die Heiligen Georg und Christophorus
ursprünglich mehr Ritterpatrone, so war ein anderer
orientalischer Heiliger, der hl. Antonius der Einsiedler, der

Schutzheilige der breiten Volksschichten. Auch seine
Verehrung kam erst im Kreuzzugszeitalter in Schwung.
Der hl. Antonius lebte im IV. Jahrhundert als
Einsiedler in der thebäischen Wüste und starb im Jahre
35670. Zuerst kamen seine Reliquien nach Alexan-
drien, dann nach Konstantinopel und um das Jahr
1000 nach St. Didier de la Motte (Diözese Vienne)71,
wo gegen Ende des XI. Jahrhunderts durch Que-
rain, den Sohn eines reichen Ritters, der Orden der
Antoniter gegründet wurde, weil Querain auf die Fürbitte

des hl. Einsiedlers von einer bösartigen Krankheit,
dem sogenannten Antoniusfeuer, geheilt worden war72. Der

69 Ueber den hl. Christophorus, vgl. Bibl. hag. Lat. 266, Kirchl.
Handlexikon I 926. Ueber seinen Kult : Samson, Die Schutzheiligen
121 f., vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 99, No 39; S. 99,
No 41 S. 105, No 86.

70 Ueber den hl. Antonius den Einsiedler, vgl. Bibl. hag. Lat.
609, 612 f., Anal. Boll. II 341 ff., Acta SS. J'an. II (editio 3)
515 f.

?i Vgl. Kirchenlexikon I-' 988.
72 Vgl. Heimbucher, Die Orden und Congregationen der kath.

Kirche II 38.
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Zweck dieses Ordens war die Krankenpflege der am
Antoniusfeuer Erkrankten, dann aber auch besonders die
Pflege bei ansteckenden Hautkrankheiten und dgl.73.
Neben diesem Orden gab es noch eine Bruderschaft, dio
sogenannte Antoniusbruderschaft, die ungefähr den gleichen

Zweck verfolgte. Weil die Antoniter hauptsächlich
auf dem Lande kollektierten, wurde der hl. Antonius der
Einsiedler wohl der besondere Patron der Landbevölkerung-

In unserem Bistum gab es mehrere Antoniuskapellen,
mit denen zugleich Spitäler zur Aufnahme von Kranken
verbunden waren. Sie lagen meist auf dem Lande oder
ausserhalb der Stadtmauern. Ihre Gründung dürfte durchwegs

von der Antoniusbruderschaft oder dem Antoniusorden
ausgegangen sein. Bereits im Jahre 1169 befand sich in
Neyruz, Pfarre Thierrens, eine solche Antoniuskapelle74.
Aus einer Urkunde von 1359 entnehmen wir, dass mit
ihr ein Hospital verbunden war75. In Cossonnay können
wir im Jahre 1311 ebenfalls eine Antoniuskapelle mit
einem Spital nachweisen76. Ihre Gründung ging aus
von Ludwig I von Cossonay (1308—1333)77. Ferner war
in Lucens, Pfarre Curtilles, ein Antoniusspital mit Kapelle,
wie aus einer Urkunde vom Jahre 1376 hervorgeht78,
jedoch war im «Jahre 1476 der hl. Eligius Compatron,
dieses Kirchleins79. Ausserhalb der Mauern von Avenches
existierte im Jahre 1404 auch eine Antoniuskapelle,
welche damals einem Rektor unterstand80. Wir dürften

73 Ebenda 38 f.
74 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 191, No 195.
75 Vgl. Martignier, Dietionnaire a. a. 0. 659, Dietionnaire

geographique de la Suisse, III 528.
76 Vgl. Akt in MD. V, Sires de Cossonay 242.
77 Vgl. ebenda. Ueber Ludwig I von Cossonay, vgl. Martignier,

Dietionnaire a. a. O. 255.
78 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 192, No 200.
79 Vgl. ebenda.
80 Vgl. Reymond, Les anciennes eglises d'Avenches 43.
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es hier mit einer Leprosenkapelle zu tun haben, weil in
derselben Gegend ein Aussatz- oder Siechenhaus bestand,
wie Nüschler nachgewiesen hat81.

Ordensniederlassungen der Antoniter können wir ausser
in Bern im Bistum Lausanne nicht nachweisen. In
Bern hatten sie aber erst seit dem XV. Jahrhundert eine

Niederlassung. Die erste Erwähnung der Antoniuskapelle
von Bern findet sich in einem Missivenbuch aus dem Jahre
144782.

Antoniuskapellen ohne Spitäler bestanden in La Sarraz,
Pfarre Orny, zwischen 1360—1400 erbaut; in Fiez Pittet,
Pfarre Giez (1470 vorhanden) ; Villars sur-Glane (vor 1500
erbaut) ; sowie vor dem Romontthore von Freiburg, wie aus
den Stadtrechnungen vom Jahre 1431 ersichtlich ist83. Im
Verein mit dem hl. Nicolaus treffen wir den hl. Antonius
noch als Patron der Kapelle von Mollondin, die im Jahre
1453 Filiale von Demoret war84.

Dass fern von allem Verkehr und Lärm des weltlichen
Getriebes in stiller Einsamkeit dem hl. Klausner auch

Kapellen mit Einsiedeleien errichtet wurden, findet seine

Bestätigung darin, dass wir in Raesch bei Düdingen im
Jahre 1488 eine Antoniuskapelle mit einer Klause
vorfinden. Auch in Corsier bei Vevey bestand eine Klaus-
nerei mit einer Antoniuskapelle85.

Menschliche Gebrechen und verheerende Seuchen waren
also durchwegs massgebend für den Bau von Antoniuskapellen,

mit denen Spitäler verbunden waren. Bei den

Antoniuskapellen ohne Spitäler dürfte es sich meist um

81 Vgl. Nüscheler, Die Siechenhäuser in der Schweiz, Archiv
für Schw. Geschichte XV (1866) 21.

82 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 214, No 309 und
Berncr Taschenbuch XXIV—XXV 265 ff., 323 ff.

88 Vgl. Benzerath, ebenda, S. 107, No 99 ; S. 104, No 77 ;

S. 210, No 294; S. 209, No 288.
84 Vgl. ebenda, S. 195. No 213.
85 Zu Raesch, ebenda, S. 211, No 299; zu Corsier, ebenda, S.

190, No 181.
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Votivkapellen für erfolgte Heilung oder Bewahrung vor
ansteckenden Krankheiten handeln.

Ein weiterer orientalischer Heiliger, dessen Kult erst
durch die Kreuzzüge im Abendlande aufkam ist, der hl.

^Lazarus, den Christus von den Toten auferweckte. Er
war der Patron der Aussätzigen. Seine Verehrung wurde
besonders vom Lazaritcrorden (Hospitaliter vom hl.
Lazarus"), einem im 12. Jahrhundert aus einem Krankenpflegerorden

zu Jerusalem hervorgangenen Ritterorden,
gepflegt86. Anfänglich nur auf die Krankenpflege von
Aussätzigen in Palästina beschränkt, nahm der Orden im XII.
Jahrhundert auch hervorragenden Anteil an der
Verteidigung des hl. Landes8T. Ursprünglich konnten auch

Aussätzige in diesen Orden eintreten. Der Grossmeister
des Lazariterordens musste sogar bis zum Jahre 1253
ein aussätziger Ritter sein88. Im Abendlande, wohin der
Orden frühzeitig verpflanzt wurde, besorgte er nur
Spitäler und wirkte hier segensreich bis ins XV. Jahrhundert,
besonders in der Pflege der Aussätzigen. In der Schweiz
bestanden Lazariterhäuser in Seedorf (Uri) Gfenn unVd

Schlaft (Zürich)89. Im Bistum Lausanne kommt der hl.
Lazarus als Patron der Pfarrkirche von Dencns vor,
die im Jahre 117 7 urkundlich belegt ist90. Auch die

Leprosenkapelle von Vidy war ihm geweiht91. Ihre erste

Erwähnung datiert vom Jahre 131092. Das Leprosen-

SG Vgl. Kirchenlexikon VII2 1159 ff., Kirchl. Handlexikon II
590, Heimbucher, Die Orden und Congregationcn a. a. 0. II 257 f.

87 Vgl. Kirchenlexikon VII2 1560.
88 Vgl. ebenda und Kirchl. Handlexikon II 590.
89 Nüschler, Die Lazariterhäuser, Mitteilungen der antiquarischen

Gesellschaft in Zürich IX 103 ff.
90 Vgl. Bestätigungsbulle Alexanders III für das Hospiz auf

dem grossen St. Bernhard „ecclesiam sti Lazari de Dinens cum

appendieiis suis (Gremaud MD XXIX 103).
91 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 95, N° 9.
92 Vgl. Nüscheler, Die Siechenhäuser a. a. 0. Archiv f. Schw.

Geschichte XV, 214.
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haus in Vidy unterstand wohl auch dem Orden der La-
zariter.

Die hl. Maria Magdalena, die Schwester des hl.
Lazarus, gehört für unser Ristum ebenfalls in den Kreis
der Heiligen aus dem Kreuzzugszeitalter, weil ihre
Verehrung erst in dieser Zeit Verbreitung fand. Dies kommt
wohl daher, weil sie nicht den Martyrertod starb, und man
im Frühmittelalter /ausser der hl. Jungfrau nur Märtyrerinnen

als Kirchenheilige verehrte.
Die ältesten Gotteshäuser zu Ehren der Büsserin Maria

Magdalena in unserem Bistum waren die Abteikirche der
Prämonstratenser am Lac de Joux, welche im Jahre 1127

gegründet wurde 93, die Pfarrkirche von Mex, die im
Pfarrverzeichnis von 1228 verzeichnet ist94, und die Magdalenakapelle

zu Avenches, welche nach dem Archäologen Naef
im XII. vielleicht noch im XI. Jahrhundert erbaut
wurde95, dokumentarisch aber erst im Jahre 1336 überliefert
ist96. Eine alte Kapelle zu Ehren der hl. Maria Magdalena

befand sich ferner in Vevey ; sie existierte schon im
Jahre 117 7, wo sie in der Bestätigungsbulle von Papst
Alexander III für das Hospiz der Augustiner auf dem

grossen St. Bernhard erwähnt wird97. Auch die Kirche
des Dominikanerklosters in Lausanne, das 1254 erbaut
wurde, unterstand dem Schutze der hl. Büsserin Magdalena98.

Ferner wird die Heilige genannt als Patronin der
Kirchen und Kapellen von Rossinieres, Pfarrei Chäteau
d'Oex (1317 erste Erwähnung) ; Chavanne le Chene ; Pfarre
St. Martin le Chene (1320 nachweisbar) ; Le Locle (1351
vorhanden) ; St. Blaise (1360 erbaut) ; «Neyruz, Pfarre
Matran (1432 erbaut) ; Estavannens, Pfarre Broc (1442 ur-

Benzerath, Statistique a.a.O., S. 96, No 20.

ebenda, S. 95, N° 13.

Reymond, Les anciennes eglises d'Avenches «59.

ebenda.

Montet, Documents relatifs a l'histoire de Vevey 81,
und Gremaud MD. XXIX 104.

98 Vgl. von Mülinen, Helvetia Sacra II, 21.

93 Vgl.
di Vgl.
95 Vgl.
96 Vgl.
97 Vgl.
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kundlich belegt) ; Schwarzenburg (Berner Oberland) und von
Wyleroltigen, Pfarre Kerzers 99. Die letzteren zwei Kirchen
werden zum ersten Male im Visitationsbericht Saluzzos
von 1453 genannt. Ausserdem bestanden Kapellen zu
Ehren Maria Magdalenas in Polliez Pittet ; in Bourguillon
(deutsch Bürglen), Pfarrei Tafers, und in Ste Madeleine
bei Tafers100. Die zwei letzteren Kapellen wurden 1453
konsekriert ; die von Poliez Pittet wird 1434 erwähnt.

Im Verein mit dem hl. Jakobus war die hl. Maria
Magdalena Patron der Pfarrkirche von Wahlern101.
Ursprünglich war ihr wohl auch die Kirche auf der Nydeck
zu Bern geweiht, die im Jahre 1266 nachweisbar ist102.
Wie es scheint, wurde diese Kirche umgebaut oder
neuaufgebaut, weil sie im Jahre 1346 unter den Schutz der
hl. Maria Magdalena und der hl. Mutter Anna gestellt
wurde 103.

Die Verehrung der hl. Katharina von Alexandrien
und der hl. Margaretha wurden ebenfalls durch die Kreuzzüge

mächtig gefördert. Ihr Kult war jedoch schon früher

im Abendlande bekannt, aber in der Lausanner Diözese

finden sie sich vor dieser Zeitepoche noch nicht als

Kirchenheilige, und so sind ihnen auch nur durchwegs
Kapellen geweiht.

Zu Anfang des XIII. Jahrhunderts oder vielleicht
zu Ende des XII. Jahrhunderts kam im Bistum Lausanne
der Kult der hl. Katharina auf. Sie war vorzüglich
Patronin von Spitalkapellen. Cono von Estavayer zählt im
Jahre 1228 bereits die Kapelle des Katharinenhospitals
im heutigen Dorfe Ste Catherine des Bois, damals „Hos-

99 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 205, No 267; S. 195,
No 213; S. 102, No 65; S. 114, N° 156; S. 210, No 295; S.

203, No 255 ; S. 215, No 315 ; S. 200, No 240.
100 Vgl. ebenda, S. 108, NTo 108; S. 212, No 300.
i°i Vgl. ebenda, S. 215, No 314.
102 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. O, 40.
i°3 Vgl. ebenda.
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pitale de Jorat" genannt, auf101. Ein weitere Spitalkapelle
zu Ehren der hl. Katharina bestand in Ste Catherine
aux Hospitaux in der Franche Comte, welcher Ort noch

zum Bistum Lausanne gehörte. Cono kennt dieses Gotteshaus

noch nicht, seine erste Erwähnung datiert von 1281105.
Da es im Jahre 1453 bei der Visitation durch die Legaten
des Bischofs Saluzzo als Pfarrkirche erscheint, während
die Kirche von Jougne, die im Jahre 1228 Pfarrkirche
war106, Ste Catherine aux Hospitaux laut dem Visitationsprotokoll

von 145 3 als Filiale unterstand107, so dürfte
die Gründung dieser Kirche nicht lange nach 1228 erfolgt
sein. Auf jeden Fall hatte sie mehr Bedeutung als jene
von Jougne. In Murten wurde der hl. Katharina im
Jahre 1239 eine Kapelle erbaut, mit dor ebenfalls ein

Hospital verbunden war108. Die Kapelle des Leprosen-
spitales zu Solothurn, welche im Jahre 1319 dokumentarisch

belegt ist, unterstand gleichfalls dem Patronate
der hl. Katharina109. Auffallend bei den 4 genannten

104 Vgl. CL., MD., VI 12, und Martignier, Dietionnaire a. a. 0
138.

10;' Hospitale de Lato«- situm prope castrum de Jogni. Vgl. Schulte,
Geschichte des mittelalt. Handels a. a. O. I, 82. Wir erfahren,
fügt Schulte noch hinzu, dadurch den Ursprung der Ortschaft Höpi-
taux bei Jougne (ebenda). — Bei Jougne war also auf der Passhöhe

ähnlich wie beim St. Bernhard ein Hospital auf ca. 1100 Meter Höhe.
Dieser Pass war der einzige zugängliche Weg von Genf bis zum
Nordende des Bielersees, der nach Frankreich führte. Die Strasse

führte von dort nach Pontarlier und weiter nach Besangon bis zum
oberen Seinebecken (vgl. Schulte op. cit. I, 28, 82). Da wir
im Jahre 1177 in Jougne eine Kirche zu Ehren des hl. Mauritius
vorfinden, die im Besitze des Hospizes auf dem grossen St. Bernhard

war (ecclesiam do Jugni cum deeimis et aliis pertinentiis...
Gremaud, MD. XXIX, 104) und 1281 daselbst eiu Hospiz
antreffen, haben wir einen Beweis für die Wichtigkeit diese Passes für
den Verkehr mit Frankreich.

106 CL., MD., VI, 19. i°7 Memorial de Fribourg IV 310.
108 Vgl. Gründungsakt bei Engelhard, Bezirk Murten a. a. O. 73.
109 Vgl. Nüscheler, Die Siechenhäuser a. a. O. Archiv für Schw.

Geschichte XV, 210.



— 177 -
Hospitälern und Kapellen zu Ehren der hl. Katharina
ist die Tatsache, dass sie sich an wichtigen Handelsstrassen

befinden110. Ferner begegnen wir Kapellen zu ihrer
Ehre in Ncuveville am Bieler See (1341) ; Sagne, Pfarre
Le Locle (1351 erwähnt) und in Bunteis, Pfarrei Düdingen

(1455)111.
Den Grund, weshalb die hl. Katharina, die Patronin

des Lehrstandes, als Schutzheilige von Spitälern erscheint,
suchen wir in der Vorliebe des gläubigen Mittelalters
für die Symbolik, wofür es in der Legende der Heiligen,
die sehr beredt gewesen sein soll, genug Anhaltspunkte
fand. Weil nämlich anstockende Krankheiten wie ditf
Pest und der schwarze Tod, sowie schwere Krankheiten
überhaupt, die Sprachorgane und die Zunge, angreifen,
so kam das Volk wohl dazu, die Heilige mit Rücksicht
auf ihre Beredsamkeit zur Patronin von Krankenhäusern
zu wählen. Der Anstoss zur Gründung von Katharinen-
spitälern scheint von Frankreich, dem Hauptzentrum der
enthusiastischen Kreuzzugsbewegung, ausgegangen zu sein.
Im Jahre 12 22 wurde nämlich in Paris unter dem

Schutze und Namen der hl. Katharina eine Genossenschaft

von Krankenpflegerinnen gegründet112. Diese übernahmen
den Pflegedienst im dortigen Katharinenhospital113.
Vermutlich breitete sich diese Genossenschaft auch nach
Burgund aus, so dass in den beiden Spitälern von Ste Catherine

des Bois und Ste Catherine aux Hospitaux
ähnliche Krankenpflegerinnen den Dienst besorgt haben dürften.

Vielleicht ging die Gründung dieser zwei Spitäler
sogar von dieser Genossenschaft aus.

110 Vgl. über Lage, Umgebung, Wichtigkeit von St. Cafhorine des

Bois am Uebergang des Jorat Martignier a. a. O. 137 ff. ; für St.
Catherine aux Höpitaux, Murten und Solothurn vgl. Schulte,
Geschichte des mittelalt. Handels a. a. 0. II Karte.

in Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 114, N° 160; S. 102,
No 65; S. 211, No 299.

112 Vgl. Samson, Die Heiligen als Kirchenpatrone a.a.O. 251.
113 Vgl. ebenda.

1-2
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Neben der hl. Katharina wurde in unserem Bistum
die hl. Margaretha als Kirchenheilige verehrt. Auch ihr
Ruhm wurde hier erst durch die Kreuzzüge begründet.
Sie war Patronin der Pfarrkirche von Correvon ; der Kirchen

von Kallnach, Pfarrei Kerzers, und Wünnewyl
(ursprünglich Pfarrei Neuenegg) ; der Kapelle von Oberwangen.
Pfarrei Köniz, und der Kirche des Dominikanerinnenklosters

zu Echissiez bei Lausanne114.
Bereits zu Lebzeiten des Bischofs Amadeus von

Lausanne (1145—1159) bestand die 'Kirche von Correvon.
Er schenkte sie dem Mariusstifte von Lausanne115. Weil
sie unter seinem Nachfolger Landerich noch Kapelle
genannt wird116, so kann ihre Erbauung kaum lange vor
dem Episkopate des Bischofs Amadeus erfolgt sein, der
vielleicht sogar ihr Gründer gewesen ist. Die Kirche von
Kallnach wird im Jahre 1230 zum ersten Male in einer
Erkunde erwähnt117. Im Jahre 1453 war sie Filiale von
Kerzers118. In Wünnenwyl lässt sich im Jahre 1264
eine Pfarrkirche zu Ehren der hl. Margaretha
nachweisen119. Bei Cono wird im Jahre 1228 noch nichts von
einer Kirche daselbst berichtet ; im Jahre 1246 residierte
aber bereits in Wünnenwyl ein Pfarrer, und somit muss
die Kirche zwischen 1228 und 1246 zur Pfarrkirche
erhoben worden sein ; vorher war die Kirche sicherlich schon

vorhanden. Wie man annimmt, gehörte Wünnenwyl
ursprünglich zur Pfarrei Neuenegg120. Die Kapelle der hl.
Margaretha zu Oberwangen ist im Jahre 1274 urkundlich
bezeugt121, während die Kirche der Dominikanerinnen zu

114 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 192, No 197; S. 200,
No 240, S. 213, No 303; S. 213, No 305; S. 86, No 19.

us Vgl. Hidber, Urkundenregister II, 212.
116 Vgl. ebenda.
117 Vgl. Lohner, Die reformierten Kirchen a. a. O. 496.
118 Vgl. Arch. de la soc. d'hist. de Fribourg I, 256.
119 MD. XII, Cart. Hautcret 95.
120 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a.a.O. XII 270.
i" Fontes a.a.O. III 75 f.
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Echissiez bei Lausanne nicht vor 1280 erbaut wurde, da
die Gründung des Klosters erst im genannten Jahre
erfolgte 122.

Durch die Kreuzzüge wurde das Abendland auch
erst allgemein mit der Verehrung der hl. Mutter Anna
und der 10000 Märtyrer123 bekannt. Vor demXIV.
Jahrhundert kannte man in der Lausanner Diözese noch nicht den

Kult der hl. Anna, der innig mit dem Streite um die
unbefleckte Empfängnis am Ausgange des Mittelalters
zusammenhängt. Neben der hl. Maria Magdalena
erscheint sie im Jahre 1346 als Patronin der Kirche
auf der Nydeck zu Bern. Ferner erbaute man zu ihrer
Ehre im Jahre 1441 in Bürglen oder Bourguillon
bei Freiburg, Pfarre Tafers, eine Kapelle. In Li Der-
rey, Pfarre Charmey, bestand ebenfalls eine Annakapelle,

die sich im Jahre 1410 nachweisen lässt124.
Desgleichen bestand 1457 in Croy bei Romainmötier eine
Kapelle zu Ehren der hl. Anna.125.

Die 10000 Märtyrer hatten Kapellen in Landeron.
1450 erbaut126, und in Fetigny, Pfarre Menieres, die,;

wie Apollinaire Dellion, leider ohne Quelleangabe,
mitteilt, urkundlich im XV. Jahrhundert belegt sein soll127.

Neben byzantinisch-orientalischen Kirchenheiligen und
den Heiligen aus dem Kreuzzugszeitalter kommen in der
Lausanner Diözese noch mehrere Heilige als Kirchenpatrone

vor, die dort meist erst im späteren Mittelalter

Verehrung genossen. Sie gehören den verschiedensten
Ländern und Zeitepochen an. An erster Stelle nennen

i22 Vgl. Memorial de Fribourg II 153, v. Mülinen, Helvetia Sacra

II, 183.
i23 Ueber die 10 000 Märtyrer, vgl. Bibl. hag. Lat. 20,

Kirchenlexikon VIII 2 954 f.
i24 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 214, N° 309*; S. 212,

N° 300; S. 205, No 270.
12'- Vgl. ebenda, S. 100, N° 54.
i26 Vgl. ebenda, S. 114, No 159.
i27 Vgl. ebenda, S. 193, No 205.
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wir die Pestheiligen Pantaleon und Sebastian, die eigentlich

altrömische Heilige sind. Der hl. Pantaleon war
Leibarzt des Kaisers Maximinian (284—304) und erlitt
in der diokletianischen Verfolgung den Martyrertod. Ihm
war die Krypta der Georgskapelle der Burg Chillon im
Genfersee bei Villeneuve, sowie eine zweite Kapelle der

Burg selbst geweiht128. Diese Kapelle wird im Jahro
1278 zum ersten Male erwähnt139. Ferner hatte die
Kapelle von Günsberg, Pfarre Fluincnthal bei Solothurn,
den hl. Pantaleon zum Patron130. Ihre erste urkundliche
Ueberlieferung datiert vom «Jahre 1400131. Neben der
hl. Catharina erscheint der hl. Pantaleon alsdann noch
als Schutzheiliger cler Schlosskapelle von 'Weissenburg,
Pfarrei Därstetten (Dekanat Bern 132). Weil wir im «Jahre

1327 dort bereits einen Altar des hl. Pantaleon vorfinden,
müssen wir schliessen133, dass diese Kapelle im ersten
Viertel des 14. Jahrhunderts schon bestand. Der hl.
Sebastian, ebenfalls ein Opfer der Diokletianischen
Christenverfolgung, besass in den Kapellen von Poliez Pittet,
Pfarrei Bottcns, und Agiez Kultstätten134. Erstere war
im Jahre 1434 der hl. Maria Magdalena geweiht und
erst in späterer Zeit trat der hl. Sebastian an ihre
Stelle, letztere wurde 1454 erbaut. Den hl. Pancratius
zählen wir ebenfalls an dieser Stelle nochmals auf. Ihm
waren die Kirchen v. Vallorbcs (1139 als Kapelle erwähnt)
und Laupen (1155 beurkundet) geweiht135.

Ein weiteres Opfer der Diokletianischen Verfolgung,
den hl. Gorgonius, der in St. Peter zu Rom, in

i-'8 Vgl. ebenda, S. 189 f., N° 179.
i-'9 Vgl. ebenda, S. 190, N° 179.
13» Vgl. ebenda, S. 112, No 139.
131 Vgl. «Schmidlin, Die Kirchensätze a.a.O. I 110.
«2 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 217, No 328.
im'Fontes a. a. 0., II, 234.
i-14 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 108, N" 108; zu

S. 101, No 55 die Berichtigung in ders. Ztsch. VIII (1914), S. 57.
18' Vgl. ebenda, S. 101, No 56; S. 215, No 312.
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Metz und Minden, wohin im Jahre 952 seine Reliquien
übertragen wurden, feierliche Verehrung gefunden hat136,
erwähnen wir hier, weil sein Kult in unserem
Bistum erst nach den Kreuzzügen aufkam. Wir begegnen
ihm als Patron der Kapelle von Porcel, Pfarrei St. Martin
Vaudanne137. Nach Dokumenten im heutigen Pfarrarchiv

von Porcel ist die Kapelle des hl. Gorgonius im
Jahre 1384 zum ersten Male bezeugt138.

Weiter nennen wir den hl. Papst Claudius, der um
1400 in Bossonens, Pfarrei Attalens, eine Kultstätte

besass, und zu dessen Ehren man in Estavayer le Lac im
Jahre 1449 eine Friedhofkapelle weihte139.

Die hl. Barbara, eine altchristliche Märtyrerin, wurde
in der Diözese Lausanne erst seit der zweiten Hälfte
des XV. Jahrhunderts als Kirchenpatronin verehrt. In
Wallenbuch in der heutigen Pfarrei Gurmels erbaute man
ihr zu Ehren 1474 eine Kapelle140.

Auch die hl. Apollonia, die in altchristlicher Zeit
bereits Verehrung genoss, kennt das Bistum Lausanne erst
seit dem Ende des XV. Jahrhunderts als Kirchenheilige.
Im Jahre 1476 weihte man dieser Heiligen in Winterlingen,

Pfarrei Tafers, eine Kapelle141. Nach der
Ueberlieferung hätte ein frommes Ehepaar infolge eines
Gelübdes für die glückliche Wiederkehr seiner drei Söhne

aus der Schlacht bei Murten dieselbe erbauen lassen141.

Der Bauernstand, der sovielen Misshelligkeiten
ausgesetzt war von Naturgewalten, Misswachs, Krankheiten
und dgl., hatte ein grosses Interesse daran, dass sein Vieh-

136 Vgl. über hl. Gorgorius Bibl. hag. Lat. 538, Kirchl.
Handlexikon I, 1733.

i37 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 191, No 192.
W8 Vgl. Dellion, Dietionnaire a.a.O., X, 168.
139 Vgl, Benzerath, Statistique a.a.O., S. 188, No 183, S. 196,

N" 218. ;

140 Vgl. ebenda, S. 200, No 238. ' :
141 Vgl. ebenda, S. 212, No 300.
142 Vgl. P. Dellion, Dietionnaire a.a.O., VII 147.
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stand nicht durch Seuchen litt'. Ausser dem bereits
genannten Heiligen Nikolaus und Antonius hatte er noch
besondere Heilige, zu denen er in gewissen Viehkrankheiten
sein Zuflucht nahm. So wurde dem Propheten Daniel
zu Ehren in Bourguillon (deutsch Bürglen) bei Freiburg
(Pfarrei Tafers) im Jahre 1478 eine Kapelle erbaut,
wohin die Bauern der Umgegend pilgerten, um den Schutz
des hl. Propheten gegen Pferdekrankheiten anzurufen143.

Wir können die Periode der Kirchenpatrone des

Kreuzzugszeitalters und des ausgehenden Mittelalters und damit
unsere ganze Arbeit über die Kirchenheiligen der alten
Diözese Lausanne nicht besser zum Abschluss bringen,
als mit der „Edelblüte der Kreuzzüge", dem hl. Fran-
ziscus von Assisi und den aus seinem Orden hervorgegangenen

Heiligen. Der hl. Franziskus, der Gründer des

Ordens der minderen Brüder oder des Franziskanerordens,
war 1182 geboren, starb am 3. Oktober 1226 und wurde
1228 schon heilig gesprochen144. Sein Orden fand bald
ungeahnte Verbreitung. In der zweiten Hälfte des XIII
Jahrhunderts fasste er auch bereits in der Diözese
Lausanne festen Fuss, so unter anderem in Lausanne selbst,

wo wir 1268 schon ein Franziskanerkloster vorfinden145.
Die Kirche desselben war dem hl. Ordenstifter Franziskusgeweiht146.

Desgleichen finden wir den hl. Franziskus
als Patron der Kirche desselben Ordens in Grandson147, die

143 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 212, No 300
(Danielskapelle). Ueber Kult vgl. Ausführungen bei Raemy, Nouvelles

Etrennes Fribourgeoises XVIII 39.
144 Vgl. Heimbucher, Die Orden und Congregationen a. a. O. II,

322, 332.
145 Vgl. Memorial de Fribourg II 292.
1« MD., VIII, 105.
147 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 104, No 77b, vgl.

weiter Fleury, Fondation et suppression du couvent des cordeliers
de Grandson, Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte 'I
133. Die Ausführungen bei Martignier, Dietionnaire a. a. O. 419 über
das Kloster sind nicht ganz zutreffend und überholt durch Fleurys
Forschung.
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1290 zum ersten Male bezeugt wird. Ferner war er
Mitpatron der Kirche der minderen Brüder in Solothurn148.

Der berümteste Heilige des Franziskanerordens nächst
dem hl. Franziskus ist der hl. Antonius von Padua
(j 1231), dem man in unserem Bistum in der Schlosskapelle

von Font zu Ende des XV. Jahrhunderts ein
bescheidenes Gotteshaus baute 149 Der Pestheilige Rochus,
der dem Orden des hl. Franziskus als Tertiarier angehörte

und im Jahre 1327 starb, besass im Rochusspital
von Lausanne, das von 1494—1495 erbaut wurde, seine

Kultstätte150.
Die Verehrung der hl. Clara (f 1253), der Schülerin

des hl. Franziskus, die unter seiner Leitung den nach

ihr benannten Ciarissenorden stiftete, fasste im Lausanner
Bistumssprengel ebenfalls Fuss durch die Gründung zweier
Klöster dieses Ordens in Vevey und Orbe 151, deren Kapellen
ihrem Schutze unterstanden. Amadeus VIII, Herzog von
Savoyen, gründete ersteres Kloster im Jahre 1424,
während die Erbauung des letzteren in die Zeit von
1426—1430 fällt152.

U8 Memorial de Fribourg II, 292, vgl. weiter Benzerath,
Statistique a.a.O., S. 111, No 136a.

149 Vgl. Benzerath, Statistique a.a.O., S. 197, No 220.
150 Vgl. ebenda, iS. '93, No 1 und MD. XXXV 200.
151 Vgl. ebenda, Statistique, S. 188, N° 177a ; S. 105, No 88a.
152 Vgl. ebenda und von Mülinen Helvetia Sacra II 222, 217.



Ergebnisse.

Am Schlüsse unserer Darstellungen über die Kirchenpatrone

der mittelalterischen Diözese Lausanne erübrigt
es uns eine Zusammenfassung der gewonnenen Resultate
zu geben und einige Schlussfolgerungen daraus zu ziehen.

In chronologischer Hinsicht steht zunächst fest, dass

die Anfänge des Heiligenkultes und der christlichen Kultur
innerhalb der Gemarken des alten Lausanner Bistums vor
dessen Errichtung bereits vorhanden waren und zur Zeit
der römisch-burgundischen Herrschaft im Kult der
Solothurner Märtyrer Victor und Ursus nachweisbar sind. Wie
wir der ältesten Passio der beiden Heiligen entnehmen,
gehörte damals ein Teil des Gebietes unseres Bistums zur Diözese

Genf1. Zwischen 473 und 500 Hess nämlich die

burgundische Königin Theudesinde mit Erlaubnis des

Bischofs Domitian von Genf die Gebeine des hl. Victor
von Solothurn nach Genf transferieren. Zu dieser Feier
wurden die Priester von allen Seiten eingeladen, und
viel Volk strömte zu derselben herbei. Daher muss

um die Wende des V. Jahrhunderts dor Kult der hl.
Victor und Ursus schon sehr bekannt gewesen sein, und
wir werden wohl nicht fehlgehen mit der Annahme, dass

in Solothurn um diese Zeit bereits ein Gotteshaus zu
Ehren der beiden Blutzeugen bestanden hat. Infolge der

Translation des hl. Victor nach Genf geriet der Victorkult

in Solothurn allmählich in Vergessenheit, und daher
erscheint der hl. Ursus auch stets als alleiniger Kirchenpatron

von Solothurn.

i Vgl. Lütolf, Glaubensboten d. Schweiz 148 ff., 174; Besson,
Oiieines 112 ff.
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In derselben Zeit können wir auch den Kult der Apostelfürsten

Petrus und Paulus nachweisen, denen in unserer Diözese

das älteste Kloster, nämlich Romainmötier im waadt-
ländischen Jura geweiht war. Es ist dies eine Gründung des

hl. Romanus, der um das Jahr 460 starb. Das Kloster
muss also vor 460 bereits bestanden haben. Im «lahre
753 weihte Papst Stephan II in Bomainmotier eine Kirche
zu Ehren der beiden Apostelfürsten, doch handelte es

sich nur um eine von neuem aufgebaute und erweiterte
Kirche, die ursprünglich sicherlich schon unter dem Schutze
des hl. Petrus stand. Durch den Papst Stephan II
erhielt der Kult der hl. Apostclfürsten für unsere Diözese

nur eine besondere Empfehlung und höhere Weihe. Andere
Gotteshäuser und Heiligenkulte lassen sich in dieser Epoche

im Gebiete der späteren Diözese Avenches—Lausanne
nicht nachweisen. Die christliche Kultur hatte damals in
unserer Gegend auch wohl kaum grössere Verbreitung
gefunden.

Besser sind wir über die nächste Periode, die mero-
wingische Zeit, unterrichtet, die für Burgund mit der

Eroberung des Landes durch die Franken im Jahre 534
begann. In den Anfang dieser Epoche fällt die Gründung
des Bistums Avenches—Lausanne bzw. die Verlegung des

bischöflichen Sitzes von Windisch nach Avenches. der alten
Hauptstadt der ,,Civitas Helvetiorum". Von dort wurde
alsdann gegen Ende des VI oder zu Anfang des VII.
Jahrhundert der Bischofssitz nach Lausanne verlegt. Im
Jahre 535 wird zum ersten Male ein Bischof von Avenches

namens Grammatius erwähnt. Es bestand demnach

in Avenches oder in Donatyre bei Avenches wohl vor 535
schon eine Kirche ; denn ein Bischofssitz — wenn auch

nur zeitweilig — ohne Kirche ist in dieser Zeit undenkbar.

In den Jahren 541 und 549 wird er als Bischof
von Windisch genannt, ist also nicht dauernd in Avenches

geblieben. Daher können wir die Verlegung des Bischofssitzes

nach AVenches nicht gut vor der Eroberung des

Landes durch die Franken ansetzen',. Innerhalb des Ge-
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bietes der Diözese Avenches-Lausanne lässt sich im Jahre
574 die erste Kirche urkundlich nachweisen im
heutigen Dorfe St. Loup. Sie war dem hl. Desiderius von
Langres geweiht und ist die älteste bekannte Ruralkirchc
unseres Ristums. Eigentliche Städte dürfte es damals
m unseren Liegenden nicht mehr gegeben haben, und somit
wären alle Kirchen dieser Zeit Ruralkirchen gewesen.
Auch der Marienkult unseres Bistums nahm in dieser
Epoche seinen Anfang. Bischof Marius von Avenches—
Lausanne erbaute nämlich im «lahre 587 auf seinem
Besitztum zu Payerne eine Marienkirche, die er bereits
mit Gütern dotierte. Andere Kirchenpatron ate dieser Zeit
sind das Patronat des hl. Stephanus, des hl. Martin
von Tours, des hl. Germanus von Auxerre sowie der
Heiligen Symphorian und Thyrsus von Autun. Wie man
mit guten Gründen allgemein annimmt, führte Bischof
Marius (574—594) den Kult des hl. Symphorian und des

hl. Thyrsus in unser Bistum ein. Bei seinem Tode
bestand schon die Thyrsuskirche in Lausanne und die Sym-
phorianskirche in Avenches. Die ersten Gotteshäuser zu
Ehren des hl. Stephanus und Martin stammen im
Lausanner Bistumsprengel nachweislich mindestens aus dem

VII—VIII. Jahrhundert. Zu Anfang des VI. Jahrhunderts
dürfte, wie wir bereits erwähnten, sogar die Stephanskirche
von Donatyre existiert haben und Bischofskirche des

Bischofs Grammatius von Windisch, der zeitwillig in Avenches

sich aufhielt (535), gewesen sein, da Donatyre eigentlich

eine Vorstadt von Avenches war, wo damals wohl noch
keine Kirche existierte, und Bischof Marius als der
Erbauer der dortigen Symphoriankirche anzusehen ist. Die
Martinspfarrkireh'e von Avenches ist zudem nach der Sym-
phorianskirche erbaut worden, da letztere, wie Cono berichtet,
die ursprüngliche Pfarrkirche war. Eine Germanuskirche
wurde im VII. Jahrhundert in Orbe erbaut. Der gallofrän-
kische Einfluss ist also in merovingischer Zeit in der Diözese

Lausanne ein offensichtlicher.

Auf die merowingische Periode folgte die karolingi-
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sehe Zeit. Ausser den bereits vorhandeneil Kirchenheiligen
erscheinen in dieser Zeit zum ersten Male die Kir-

chenpatronate des hl. Jacobus des Aelteren, des hl.
Eusebius von Vercellae, der hl. Agatha, des hl. Sulpitius
Pius von Bourges und des hl. Columbanus. Auch wird der
Juraheilige Himerius in dieser Periode bereits als
Kirchenpatron im Bistum Lausanne erwähnt. Dem hl. Mauritius

von Agaunum dürfte ebenfalls in karolingischcr
Zeit in unserer Diözese schon die eine oder andere Kirche
geweiht gewesen sein, wenn sein Kult hier auch erst in
der nächsten Epoche, in der Zeit des zweiten burgundischen

Königreiches, eigentlich anhebt. Eingeleitet wird
diese Epoche mit dem Jahre 888, als Rudolf, Graf von
Orbe, sich in St. Maurice zum König von Burgund ausrufen
Hess. Sie endigt mit dem Jahre 1032, dem Jahre der
Angliederung Burgunds an Deutschland und ist
charakterisiert durch das Aufkommen Von Landespatronen. Ausser
dem hl. Mauritius erscheinen in dieser Zeit die Landesheiligen

Theodul und Ursicinus als Kirchenpatrone.
In dieser Zeit lässt sich auch die älteste Titelkirche

unseres Bistums nachweisen, die Salvatorskirche von Riaz,
die in einer Urkunde vom Jahre 900 genannt wird. Der
Salvatorskult, welcher aus Rom stammt, fand jedoch keine
grössere Verbreitung, wie auch der DreifaltigkeitskuH,
der seinen Ursprung in der Bischofsstadt Lüttich hat und
im XI. Jahrhundert in unserer Diözese Eingang fand,
hier keine grössere Ausdehnung nahm. Von altchristlichen
Heiligen kennen wir aus dieser Zeit im Lausanner Bistumssprengel

den Kirchenpatron Laurentius und Marcellus. Auch
dürfte der hl. Vincenz von Saragossa bereits damals zu
den Kirchenheiligen der* Diözese gehört haben. Von
fränkischen Kirchenheiligen erscheinen in dieser Periode zum
ersten Male die Patrone Donatus und Leodegar von Autun
und Medardus. Neben all diesen Heiligen blühte zur Zeit
des zweiten burgundischen Königreiches in unserem
Bistum der Kult Mariens und der Apostelfürsten Petrus
und Paulus. Der einzige alemannische Kirchenheilige des
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Bistums, der hl. Othmar, kam wohl auch im 10. «lahr-
hundert als Kirchenpatron bei uns auf. Sein Kult fand
jedoch keine Verbreitung.

Der hl. Johannes der Täufer,' dessen Kirchen in den
meisten Diözesen zu den ältesten gehören, tritt im Bistum
Lausanne nicht vor Ende des XI. Jahrhunderts als
Kirchenpatron auf ; es sind ihm nur wenige Pfarrkirchen im
Bistum geweiht. Diese Tatsache ist aber um so auffallender,
weil wir in der benachbarten Diözese Genf im Mittelalter
nicht weniger als 25 Pfarrkirchen zu seiner Ehre finden2.
Die Diözese Genf hat also augenscheinlich keinen Einfluss
auf den Heiligenkult unseres Bistums gehabt. Vor dem
Ende des XI. Jahrhunderts existierte in unserer Diözese

nur ein einziges Renediktinerkloster. Der Benediktinerorden

verehrte den hl. Täufer Johannes neben dem hl.
Martin von Tours als besonderen Schutzpatron. Daher
sehen wir in der späten Gründung von Klöstern genannten
Ordens den Hauptgrund für das sjmte Vorkommen des

Patronates Johannes des Täufers in unserem Bistum.
Das Patronat Johannes des Evangelisten kann man

für unsere Di°zese ebenfalls vor das Ende des XI.
«Jahrhunderts ansetzen. Viel früher können wir auch den hl.
Andreas nicht als Kirchenpatron nachweisen. Das älteste
Gotteshaus zu seiner Ehre im Lausanner Diözesansprengel
suchen wir in der Pfarrkirche von Onnens (Kt.
Freiburg), die 1078 nachweisbar ist. Dem zweiten Teile des

XI. Jahrhunderts gehört ferner an das Patronat des

hl. Nikolaus von Myra und des hl. Ulrich von Augsburg.
Auch ist der Kult des hl. Erzengels Michael nicht vor
Ende des XI. Jahrhunderts im Lausanner Bistum
aufgekommen. Das Patronat der heiligen Blasius und
Christophorus fällt wahrscheinlich noch In dieselbe Zeit.

Dem XII. Jahrhundert gehören bereits an die
Patronate der hl. Erhard, Georgius, Antonius des Einsiedlers,,
Lazarus, Maria Magdalena und Margaretha. In dieselbe

2 Fleury, Hist. de l'eglise de Geneve I, 410—428.
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Epoche fällt auch der Beginn des hl. Kreuz-Kultes, während
der hl. Geist-Kult in unserem Bistum mit dem dritten Decen-
nium des XIII. Jahrhunderts anhebt. Bereits in der zweiten
Hälfte des XIII. Jahrhunderts erscheint in der Diözese
Lausanne der hl. Franciscus von Assisi als Kirchenpatron.

Der Kult der hl. Anna kam jedoch, wie fast
überall, bei uns nicht vor dem Ende des XIV. Jahrhunderts
auf. In das XV. Jahrhundert ist für den Lausanner Diö-
zesansprengcl der Beginn des Patronates der 10 000
Märtyrer, der hl. Apollonia, der hl. Barbara, der hl. Clara
sowie des hl. Wolfgangs anzusetzen.

Fragen wir nach dem Woher der verschiedenen
Heiligenkulte, so finden wir darin die mannigfachsten
Beziehungen zwischen unserer Diözese und anderen Ländern
ausgesprochen. Nach ihrer Herkunft stammen unsere
Kdrchenpatrone aus Gallien und Frankreich, aus Rom und
Italien, aus Alemannien und den rechtsrheinischen Landen,

aus dem Orient und Byzanz. Auch übernahm man
einige Heilige aus dem Wallis, und es brachte die Diözese
Lausanne selbst auch einige Heilige hervor. Bei vielen
Heiligen lässt sich jedoch nicht feststellen, wie ihr Kult
zu uns kam, weil viele Kirchenpatrone nicht unmittelbar
aus ihrem Ursprungslande übernommen wurden und weil
die Mehrzahl der Patronate allen Diözesen mehr oder

weniger eigen sind. Dass die gallo-römischen und fränkischen

Heiligen auf direktem Wege aus Gallien und dem
Frankenlande in unser Bistum Eingang 'fanden, bedarf
keiner weiteren Auseinandersetzung. Gallien übermittelte
uns aber auch ohne Zweifel die Kirchenpatronate von
Petrus und Paulus, Maria, Stephanus und Jacobus dem

Aelteren. Im Jura und im romanischen Teile unserer
Diözese finden wir nämlich nicht allein die ältesten Gotteshäuser

zu Ehren von gallofi anlaschen Heiligen, sondern auch

die ältesten Gotteshäuser zu Ehren Marias, der hl. Petrus
und Paulus, des hl. Stephanus und des hl. Jacobus, so in
Romainmötier, St. Prex, Baulmes, Lausanne, Donatyre,
Solothurn, Eclepens, Orvin, Pery, und der hl. Marius Bischof von
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Avenches—Lausanne (574—594), welcher urkundlich das
älteste Gotteshaus des Bistums zu Ehren Marias im Jahre
587 zu Payerne erbauen Hess, stammte aus Gallien, aus
Autun. Die christliche Kultur Lausannes kommt also
zweifellos aus Gallien und nahm ihren Wog von Westen
nach Osten. Zwischen unserem Diözesansprengel und
Frankreich führte im Mittelalter nur eine Passstrasse
über den Jura, nämlich der Pass von Jougne, von wo
die Strasse über Pontarlier nach Besangon führte3. Die
christliche Kultur muss daher meist auf diesem Wege
in unsere Lande eingedrungen sein. Deshalb wurde
Lausanne auch wohl dem Metropolitanverbande von Besancon

angegliedert, was um das Jahr 600 geschah.
Centralfrankreich ist daher als der Ausgangspunkt für die
christliche Kultur unserer Diözese anzusehen. Mit Genf,
Vienne, Lyon und dem südlichen Gallien hat das Bistum
Lausanne seit seiner Gründung nur wenig kulturelle
Beziehungen gehabt; denn sonst müssten sich gerade die
charakteristischen Heiligenpatronate dieser Gegenden, das

Patronat des hl. Avitus von Vienne, der sich die grössten
Verdienste erworben hatte, um die arianischen Burgunder

für die athanasische Doctrin wieder zu gewinnen, und
das Patronat des hl. Königs Sigismund auch in unserem
Diözesansprengel vorfinden, was aber nie der Fall war.
Auch befanden sich, wie bereits erwähnt wurde, in der
mittelalterlichen Diözese Genf nicht weniger als 25
Pfarrkirchen zu Ehren des hl. Johannes des Täufers, während
wir in dem an Genf grenzenden Dekanate Outre Venoge
unseres Bistums keine einzige Pfarrkirche zu Ehren dieses

Heiligen nachweisen können, ein Grund mehr für die Annahme,

dass von Genf auf Lausanne kaum tiefere Einwirkung
ausgeübt wurde. Aus dem gänzlichen Mangel an Kirchen
zu Ehren des hl. Avitus und des hl. Sigismund folgern
wir weiter, dass die gallorömische Bevölkerung in den

Gebieten des alten Lausanner Bistums die burgundische
Bevölkerung bei weitem überwogen haben muss.

3 Vgl. oben S. 176 A. 105.
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Auch zu Italien und Rom hatte die Diözese Lausanne

im Mittelalter die engsten Beziehungen, wenn auch die
christliche Kultur nicht direkt aus Rom und Italien
Eingang in unsere Lande fand. Man dürfte auf direktem Wege
aus "Italien den hl. Eusebius von Vercellae als Kirchenpatron

übernommen haben. Um 856 wird dieser Heilige

als Schutzpatron der Kirche von Bulle genannt.
Doch existierte diese Kirche nach allgemeiner Annahme
bereits im VI. Jahrhundert, und somit würden die
Beziehungen zwischen Lausanne und Italien bis auf die

Merowingerzeit zurückreichen. Dies ist um so leichter
möglich, weil unser Bistum zu Burgund gehörte, das

ja bekanntlich bereits im frühesten Mittelalter das Passland

zwischen Italien einerseits und Westeuropa
andererseits war, und somit die Hauptverkehrsstrassen von
Deutschland und Mittelfrankreich nach Italien über den

grossen St. Bernhard durch unser Bistum gingen4.
Auch den Kult der Apostelfürsten Petrus und Paulus

verdankt der Lausanner Diözesansprengel einigermassen
den Beziehungen zu Rom, indem Papst Stephan II im
Jahre 753 die von neuem erbaute Kirche von Romainmötier

denselben weihte, wodurch ihr Kult eine besondere

Empfehlung bekam. Nur wenige Diözesen können sich
rühmen vom Papste selbst einen Heiligenkult in solcher
Weise empfangen zu haben. Rom ist auch die Heimat
des Salvatorskultes, den wir im Jahre 900 bereits in der

Lausanner Diözese vorfinden. Wie in Rom dieser
altehrwürdige Titel durch ein Patronat verdrängt wurde, so war
das auch in Lausanne, der Fall, ein Zeichen, dass die

Beziehungen zwischen Rom und Lausanne stets die innigsten

blieben. Auf Italien weisen ferner hin die Patronate des

hl. Clemens, Silvester, Liberius, Marcellus, Pancratius, Cos-

mas und Damianus, Cyriacus, Tiburtius und Benedictus. In
wie weit sie aber von unserem Bistum direkt aus Italien

\ 4 Vgl. Oehlmann, Die Alpenpässe. «Tahrb. f. Schweiz. Gesch.

III, 231 ff.
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übernommen wurden, wagen wir nicht zu entscheiden.
Den Handelsbeziehungen unserer Gegenden mit Italien
am Ende des XIII. Jahrhunderts verdankt dio Diözese
Lausanne den Volto-Santo-Kult, den Kult eines bekleideten
Crucifixes im Dom von Lucca, zu dessen Ehre in den
Handelsstädten und Märkten Vevey, Freiburg und Yverdon

Kapellen errichtet wurden.
Deutschland und Alemannien trugen ebenfalls, wenn

auch in bescheidenem Masse zum Heiligcnkulte und zu
den Kirchenpatronaten des Lausanner Bistums bei. Der
Kult des hl. Laurentius scheint nach dem Siege Ottos I
auf dem Lechfelde über die Ungarn in erster Linie aus
Deutschland übernommen worden zu sein. Vor dieser Zeit
lässt sich wenigstens keine einzige Laurentiuskirche dort
nachweisen ; erst um das Jahr 1000 existierte eine
Laurentiuskirche in Lausanne selbst. Auf jeden Fall stammt aber
der Michaelskult aus deutschen Landen. Nur im
deutschen Teile des Bistums oder in jenem romanischen Teil,
der in der Nähe des Bistums Basels liegt, finden wir
den hl. Michael als Patron von Pfarrkirchen. Im eigentlichen

romanischen Teile des Lausanner Diözesansprcngels
giebt es keine einzige Pfarrkirche, die ihm ursprünglich
geweiht war. Ferner existierten in der ganzen Genfer
Diözese im Mittelalter nur drei Michaelskirchen, ein
Zeichen dafür, dass, je mehr wir uns von den deutschen

Landen, wo dieser Kult, blühte, entfernen, das Michaels-
patronat seltener wird, und so nehmen wir mit Recht an,
dass Lausanne diesen altehrwürdigen Kult, den man schon

zur Zeit Konstantins des Grossen pflegte, aus Deutschland

durch Vermittlung von Basel und Konstanz bekommen

hat. Von rechtsrheinischen Heiligen genossen in der Diözese

als Kirchenpatrone Verehrung die hll. Ulrich, Erhard,
Wolfgang und wahrscheinlich auch dor hl. Quirinus von

Tegernsee. Alemannien ist in der Reihe unserer Kirchenpatrone

nur durch den hl. Othmar vertreten. Da kein

einziger überrheinischer und alemannischer Heiliger in
der Diözese Lausanne weitere Verehrung genoss, müssen
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wir annehmen, dass zwischen Deutschland, Alemannien und
unserem Bistum im Mittelalter nur wenig Beziehungen
religiöser Natur herrschton.

Die Beziehungen zu Byzanz und dem Orient im
Kreuzzugszeitalter finden im Bistum Lausanne ihren
Ausdruck in den Patronaten des hl. Einsiedlers Antonius,
des hl. Blasius, Christophorus, Georgius, Lazarus, der hl.
Katharina, Maria Magdalena und Margaretha, die meist
als Schutzheiligen in besonderen Krankheiten und
AnHegen angerufen wurden.

Dem heutigen Kanton Wallis gehören in der Diözese
Lausanne an die Patronate des hl. Mauritius, Theodulus
und Severinus. Ferner erhielten wir das Kirchenpatronat
des hl. Nikolaus aus dem Wallis von dem grossen St. Bernhard,

wo der hl. Bernhard von Mentone (f 1080) ein
Kloster und Gotteshaus zu Ehren des hl. Nikolaus erbaute.
Mauritiuskirchen finden wir vorzugsweise dort, wo das

Kloster von Agaunum Besitzungen hatte. Der Kult des

hl. Mauritius wurde also vom Kloster St. Maurice
offensichtlich verbreitet. Die Kirchen zu Ehren des hl. Theodul
lassen sich meist dort feststellen, wo die Bischöfe von
Sitten im Lausanner Diözesansprengel begütert waren oder
wo der Einfluss Sittens möglich war, besonders in dem an
Sitten grenzenden Teile unseres Bistums. Dass der Kult
des hl. Nikolaus in unserem Bistumssprcngel auf den
Einfluss der Mönche vom grossen St. Bernhard
zurückzuführen ist, erhellt daraus, dass sozusagen alle Kirchen
und Hospize derselben innerhalb der Diözese unter dem
Schutz des hl. Nikolaus standen.

Wie wir dargetan haben, stammen die beiden Haupt-
patronate Lausannes, das Patronat Mariens und das
Patronat der hl. Petrus und Paulus aus Frankreich,
insbesondere aus Besangon. Besangon liegt aber in Hochbur-
gund, wo auch das religiöse Kulturzentrum der Mero-
wingerzeit, das um 590 gegründete Kloster Luxeuil lag.
Gründer desselben war der hl. Coluanban, der eine Zeit
lang im Gebiete der heutigen Ostschweiz gewirkt hat.

13
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Luxeuil wurde eine Pflanzstädte von zahlreichen
Glaubensboten, und es kamen natürlich auch Columbanermönche
in unsere Lande, so der hl,. Ursicinus, der im heutigen
Berner Jura lebte,. Luxeuil unterstand dem Schutze der
Apostelfürsten Petrus und Paulus, und so werden die
Columbanermönche neben dem Marienkult die Verehrung
der hl. Petrus und Paulus bei uns besonders gepflegt und
verbreitet haben, wenn uns auch direkte Zeugnisse dafür
mangeln.. Von Hochburgund ging im 10. Jahrhundert
eine gewaltige Kulturmission aus, die kirchliche
Reform von Cluny. Seit der Mitte des 10. Jahrhunderts
bis zu Ende des 11,. Jahrhunderts entstand im Lausanner
Bistum ein Cluniacenserkloster nach dem anderen, und
es beherrschte der Cluniacenserorden daselbst bis zum
Beginn des 12. «Jahrhunderts das gesamte geistige Leben.
Wie Luxeuil so unterstand Cluny, das religiöse Zentrum
im Zeilalter der Kirchenreform, dem Schutzpatronate der

Apostelfürsten Petrus und Paulus. Fast alle seine Tochterklöster

in unserem Bistum folgten ihm darin, und so

finden wir bei uns im 11 und 12. Jahrhundert
zahlreiche Kirchen zu Ehren dieser Apostel. Der Höhepunkt
ihres Kultes wurde in der zweiten Hälfte des 12.
Jahrhunderts erreicht. Kapellen zu Ehren derselben treffen wir
kaum an. Die Zahl der Pfarrkirchen, die unter dem

Schutze des hl. Petrus und Paulus standen, betrug im «Jahre

1228 bereits 38, während sie am Ende des Mittelalters
die Zahl 42 nicht überschritt. Dies ist uns der klarste.

Beweis, dass der Höhepunkt des Petrus- und Pauluskultes
dem XII. Jahrhundert angehört. Die Zahl sämtlicher
Kirchen zu Ehren der genannten Apostel erreichte bis

zum Ende des Mittelalters die Anzahl von 55, betrug
aber trotzdem nur die Hälfte der Marienkirchen, die mit
der Zahl 109, worunter 41 Pfarrkirchen waren, bei weitem
allen anderen Gotteshäuser des Bistums voranstanden,. Der
Marienkult entwickelte sich also seit dem Entstehen des

Bistums bis zum ausgehenden Mittelalter zu einer
ungeahnten Blüte und ist für unsere Diözese sehr cha-
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rakteristisch.. Bis zum 11. Jahrhundert lassen sich
urkundlich 13 Marienkirchen bei uns nachweisen,. Alsdann
nimmt die Zahl derselben bis zum Ende des 12.
Jahrhunderts rasch zu. Den Grund dafür suchen wir einerseits

darin, dass Maria als Patronin der Lausanner
Kathedrale auch Schutzpatronin über die ganze Diözese

war, andererseits in der Tatsache, dass seit dem dritten
Decennium des XII,. Jahrhundert neue Ordensgenossenschaften

bei uns festen Fuss fassten, die den Marienkult
zu ihrer besonderen Aufgabe gemacht hatten. Eigentümlich

dabei ist, dass wieder Hochburgund die Wiege von
mehreren dieser Ordensgemeinschaften war, die der Ma-
rienverehrung besonders oblagen. In erster Linie ist da
der Cisterzienserordcn entstanden, welcher der grösste Zeuge
für den Marienkult im zweiten Teile des Mittelalters
genannt werden darf,. Laut einem Ordensstatut mussten
alle seine Kirchen Maria zu Ehren geweiht werden.
Ordensniederlassungen der Cisterzienser gab es in unserer
Diözese sechs, und es ist klar, dass dieselben grossen
Einfluss auf die Marienverehrung im Lausanner Bistum
ausübten. Der Cisterzienserorden trat ja an die Stelle der

luniazenser, welche wegen ihrer starken Konzentration in
Cluny den Zoitverhältnissen des XII. und XIII.
Jahrhunderts nicht mehr genügend Rechnung tragen konnten.
In Hochburgund entsantd ferner der Karthäuserorden, welcher

ebenfalls den Marienkult pflegte. Das tat auch der Prä-
monstratenserorden, der seine Wiege in Nordfrankreich hatte.
Seine Niederlassungen in unserer Diözese unterstanden Marias

Schutz wie auch jene der Karthäuser. Ferner pflegten
in besonderer Weise die Verehrung der Gottesmutter die

regulierten Augustinerchorherren und der Deutsche Ritterorden,

die beide Klöster und Niederlassungen im
Lausanner Ristum besassen. Die Hauptblüteperiode des Marien-
patronates beginnt im XII. Jahrhundert und dauert bis

gegen Ende des XIII. Jahrhunderts. Während dieser
Periode wurden auch viele Spitäler und Spitalkapellen
zu Ehren Mariens geweiht. Das älteste Spital unserer
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Diözese, welches im Jahre 1049 in Orbe erbaut wurde,
hatte Maria ebenfalls zur Patronin %Nach dem XIII.
Jahrhundert entstanden noch zahlreiche Kapellen zu Ehren
Mariens, so dass ihr Kult bis zum Ende des Mittelalters
noch immer in Blüte stand.

Martinskirchen finden wir in der Lausanner Diözese
43, darunter waren 33 Pfarrkirchen. Das St. Martins-
patronat stand also hinsichtlich der Pfarrkirchen kaum
hinter dem Patronate Mariens und der Apostelsfürsten
Petrus und Paulus zurück.

Das älteste Benediktinerkloster der Diözese, das Kloster
von Lutry, 1025 gegründet, unterstand dem Schutze des

hl. Martin, dem besonderen Patron des Benediktinerordens
neben dem hl. Johannes dem Täufer. In wieweit aber der
Benediktinerorden den Martinskult im Lausanner Bistum
förderte, lässt sich nicht feststellen'. Viele Martinskirchen
unserer Diözese finden wir in ehemaligen römischen An-
siedlungen und an Römerstrassen, so in Kerzelrs
(lateinisch ad carceres) Orbe, Avenches, Vevey, Tafers
(lateinisch Taverna) und an anderen Orten. Es wäre nun
aber einseitig von Martinskirchen auf römische Ansied-
lungen und Römerstrassen zu schliessen, wie es Gauss«

für Baselland tut5. Wir treffen in unserem Bistumssprengel

dieselbe Erscheinung auch bei Marienkirchen
(Payerne, Lausanne, Yverdon, Albeuve, Champvent, etc.),
Petrus und Paulskirchen (Dompierre le Petit, Promasens

Köniz, Marly etc.), Stephanskirchen (Donatyre, Lausanne,
Solothurn etc.), Mauritiuskirchen (Pully, lateinisch Pullia-
cum, Oronla Ville, lat. Auroniacum etc.), sowie bei vielen
Kirchen, die gallofränkischen Heiligen geweiht sind. Daher kann

man höchstens daraus schliessen, dass der Martinskult mit
zu den ältesten Kulten der Diözese Lausanne gehört,
jedoch keine römische Heerstrassen nach ihm feststellen
und das Alter der Martinskirchen so nicht bestimmen.
Im Mittelalter kannte man keinen eigentlichen Wegebau,

5 Gauss in Basier Zeitschr. f. Gesch. u. Altortumsk. II, 136 ff.
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und so bildeten die alten Heerstrassen lange die
Hauptverkehrsadern, und wir treffen an ihnen Kirchen, die den
verschiedensten Heiligen geweiht sind, deren Kult aber
in sehr verschiedenen Epochen bei uns auftrat.

Nächst den Martinskirchen sind in der mittelalterlichen

Diözese die Mauritius- und Nikolauskirchen mit 37
bzw. 36 am stärksten vertreten. Während die Zahl der

Mauritiuspfarrkirchen 21 betrug, lassen sich bei uns nur
fünf bis sechs Pfarrkirchen feststellen, die dem Schutze
des hl. Nikolaus unterstanden. Ausser Hospizen und
Spitälern wären dem hl. Nikolaus nur Kapellen geweiht,
ein deutliches Zeichen dafür, dass sein Kult nicht sehr
alt sein kann, wogegen der Kult des hl. Mauritius mit
zu den ältesten Kulten unserer Diözese gehört.

Wie bereits gezeigt wurde, gehört der hl. Stephan
zu den ältesten und ersten Kirchenpatronen des Lausanner
Bistums. Dies lässt sich auch aus der Zahl der
Pfarrkirchen zu seiner Ehre dartun. Am Ende des Mittelalters

finden wir daselbst 22 Stephanskirchen und
Kapellen. Bis zum Jahre 1228 können wir aber schon 17

Stephanskirchen im ganzen Bistum nachweisen, davon waren
16 Pfarrkirchen.

Das Kirchenpatronat des hl. Johannes des Täufers
ist in unserem Diözesansprengel mit 19 Kirchen dar
absoluten Zahl nach vor das Patronat des hl. Jacobus des

A-elteren zu stellen, das 18 Kirchen aufweist. Während
aber im Jahre 1228 sechs Pfarrkirchen zu Ehren des

hl. Jacobus im Bistum existierten, bestanden damals nur
zwei Pfarrkirchen zu Ehren des hl. Täufers Johannes.
Der Kult des hl. Jacobus dürfte hauptsächlich durch die
Wallfahrten nach San Yago de Compostela bei uns
verbreitet worden zu sein, die schon im IX. Jahrhundert
begonnen haben werden, weil der Jacobuskult zu Ende des

IX. Jahrhunderts bei uns schon bekannt war. Für die
Verbreitung der Verehrung des hl. Johannes Baptista trug der

Benediktincrorden seit Anfang des XII. Jahrhunderts viel
in Lausanne bei. Im XIII. Jahrhundert wurde jedoch
dieser Kult am meisten gefördert vom Johanniterorden.
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Der hl. Maria Magdalena waren urkundlich 19
Gotteshäuser im mittelalterlichen Bistum Lausanne geweiht,
jedoch waren es fast nur Kapellen und Klosterkirchen.
Im Pfarreiregister Conos von 1228 finden wir nur die
Pfarrkirche von Mex, die unter ihrem Schutz stand, sowie
jene von Wahlern, bei welcher jedoch der hl. Jakob ihr
als Mitpatron zugesellt war.

Von anderen Patronaten erwähnen wir noch die Patronate
des hl. Theodul und Michael mit je 14 bzw. 15

Gotteshäusern und das Patronat des hl. Laurentius (12). Im Jahre
1228 waren unter den Theodulskirchen 4 Pfarrkirchen,
unter den Kirchen zu Ehren des hl'. Michael 3, während
6 Pfarrkirchen dem Schutze des hl'. Laurentius
unterstanden. Der altehrwündige Titel S. Crux war in der
mittelalterlichen Diözese Lausanne mit 12 Gotteshäusern

vertreten, worunter jedoch nur eine Pfarrkirche sich
befand. Alle anderen Patronate oder Titel weisen weniger
als 10 Kirchen auf, oder, wenn sie diese Zahl übersteigen,
handelt es sich nur um unbedeutende Kapellen.

Im Lausanner Diözesansprengel haben wir eine ganze
Anzahl von Dorfnamen, die ihren Namen vom Kirchenpatron

ableiten, so Dombresson, Domdidier, Dompierre Don-
nathecla, Donneloye, Demoret (Dummores), St. Aubin, St.
Bartheiemy, St. Blaise, Ste Catherine, St. Cierges, St. Christophe,

Ste Croix, St. Didier, St. Germain—Bussy, St. Imier,
St. Legier, St. Livres, St. Martin, St. Maurice, St.

Prex, St. Saphorin, St. Sulpice, Sankt Niklausen, St.
Petersinsel, St. Silvester, St. Stephan, St. Ursen und
St. Wolfgang. St. Didier, das heutige St. Loup im
Waadtland, hatte im Jahre 574 bereits eine dem hl.
Desiderius geweihte Kirche, um welche wohl eine Ansied-
lung war, woraus das Dorf dann entstand. Am Ende des

VI. Jahrhunderts soll auch das Dorf St. Saphorin sur
Vevey entstanden sein. Manche Patrone verdrängten den

ursprünglichen Dorfnamen. So entstanden z.lB. die Dorf-
namen St. Blaise (Sanctus Blasius), ursprünglich Arins
geheissen, St. Prex (Sanctus Prothasius), ursprünglich
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Basuges geheissen Basilica (ca 652 nachweisbar), und
St. Silvester, das ursprünglich Baselgin Basilica hiess.
Der Name Baselgin erscheint bereits zwischen 1146
und 1173 nur noch im Verein mit St. Silvester, ein
Zeichen, dass die Bevölkerung des Dorfes schon damals
germanisiert war und den alten Dorfnamen nicht mehr
recht verstand. Im Anfang des XIII. Jahrhunderts kommt
nur mehr der Ortsname St. Silvester vor. Wir
orgelten daraus, dass die romanische und deutsche Sprachgrenze

damals bereits durch die Saane geschieden wurde,
obwohl die erstere ursprünglich weit über die Saane hinaus
reichte. Historisch und philologisch sehr interessant ist
der Dorfname St. Livres, der vom Kirchenpatron Papst
Liberius abzuleiten ist. Infolge apokrypher Legenden
stand dieser Papst im Mittelalter vielfach im Verdachte,
der arianischen Irrlehre angehört zu haben. Im Laii-
sanner Bistum verehrte man ihn aber als Kirchenheili-
gen, sicherlich der beste Beweis, dass man ihn dort nicht
für einen Ketzer gehalten hat. Philologisch gibt die

Entwicklung von St. Liberius zu St. Livres einige «Schwierigkeiten,

da der Ort nach der allgemeinen Sprachentwicklung

mindestens St. Livier[s] heissen musste. Die
Entwicklung zu St. Livres erklären wir uns nur durch
deutsche Accentverschiebung. Auch die Entwicklung von
Dominus Mauritius, Dummores zu Demoret, Dominus
Petrus zu Domperro und schliesslich zu Dompierre und andere
ähnliche Ortsbildungen zu verfolgen, wäre philologisch
interessant, würde aber zu weit über den Rahmen unserer
Schlussfolgerungen und Resultate hinausführen.

Wichtige Anhaltspunkte 'finden wir schliesslich im
Heiligenkulte für die Geschichte der Besiedlung unserer
Diözese. Weil uns jedoch eine allseitige Ortskenntnis
abgeht, die nur dem Lokalforscher gegeben ist, der sich

u.a. auch notgedrungen mit der archäologischen
Erforschung der einzelnen Ortschaften aufs genaueste befassen

muss, werden wir da sehr vorsichtig sein müssen, um uns
nicht in leere Hypothesen zu verlieren. Doch können wir sa-
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gen, dass die ältesten Kirchen unseres Lausanner Bistums
durchwegs in alten Römerorten zu finden sind. Diese
römischen Kolonien sind daher im Sturme der
Völkerwanderung wohl nie ganz untergegangen, oder, wenn dies
der Fall war, von den Erobern unseres Landes, den Franken,

bald wieder besiedelt worden. Die Hauptpatrone dieser
alten Römerorte sind Maria, Petrus und Paulus,
Stephanus, sowie einige gallofränkische Heilige, wie Martin
von Tours, Germanus, Desiderius, Symphorian. Romanischen

oder gallorömischen Ursprunges sind die Ortsnamen
auf -acus. wo wir fast nur Pfarrkirchen finden, die ebenfalls

altchristlichen und gallofränkischen Kirchenheiligen
geweiht sind. Auch treffen wir in den -acus Dörfern
das Patronat des hl. Mauritius, so in Pully (Pulliacum),
Oron la Ville (Auroniacum) u.a. Leider fehlen uns mit
Ausnahme von Payerne (Paterniacum), wo 587 Bischof
Marius eine Marienkirche erbauen Hess, dokumentarische
Nachrichten über Kirchen in solchen Ortschaften völlig.
Doch glauben wir nicht fehl zu gehen mit der Annahme,
dass diese Dörfer auf -acus, nächst den alten römischen
Kolonien, die ältesten Siedlungen unserer Diözese
darstellen und im Vil. Jahrhundert zum grössten Teil
besiedelt waren. Die Heiligenpatronate sind im wesentlichen

dieselben wie in den alten römischen Niederlassungen,

nur kommen einige altchristliche und gallofränkische

Patrone sowie das Patronat des hl. Mauritius hinzu.
Neben diesen gallorömischen oder romanischen -acus Dörfern

finden wir eine ganze Anzahl von Ortschaften auf
-ens, deutsch -ingen, die altgermanischc Sippensiedlungen
darstellen. Vorzugsweise finden wir dieselben auf der
Hochebene und auf Bergabhängen, weniger im Tale,
jedoch meist den -acus Dörfern benachbart. Diese
Ortschaften haben ebenfalls ungefähr die Kirchenpatronate
wie die -acus Dörfer und die römischen Kolonien, und man
findet dort auch meist Pfarrkirchen. Doch können wir in
keinem dieser Dörfer vor dem achten «Jahrhundert eine

Kirche nachweisen. Die älteste Kirche in einer solchen
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altgermanischen Sippensiedlung finden wir im Jahre 752
in Scherziingen im Berner-Oberland. Alsdann begegnet man
in Eclepens im Jahre 815 einer weiteren Kirche, und um
856 können wir in Echarlens, Dekanat Ogo, eine dritte
Kirche namhaft machen, die jedoch damals erst
erbaut wurde. Doch bestand vor 856 bereits die Pfarrei

Vuippens (ebenfalls Decanat Ogo), und somit war
auch dort vor 'dieser Zeit schon eine Kirche vorhanden.

Wir müssen aus dieser Tatsache aber schliessen,
dass die -ens Dörfer, welche burgundischen, fränkischen
und alemannischen Ursprunges sind, im allgemeinen nicht
vor Ende des VII. Jahrhunderts besiedelt worden sind,
und dass erst seit Beginn des VIII. Jahrhunderts sich'
diese Siedlungen eigentlich entwickelt haben. Hierbei
können wir jedoch keinen Unterschied konstatieren
zwischen dem burgundischen, fränkischen und alemannischen
Stamm. Archäologische Funde in den -ens Dörfern in
der Nähe vom Genfer See weisen aber in den Gebieten

um dem Genfer See auf burgundischen Ursprung und
auf eine frühere Zeit, als wir angegeben haben, hin, so

z.B. die Ausgrabungen in Attalens. Daher sind zweifellos

die -ens Dörfer, welche burgundischen Ursprunges sind,
älter als jene, welche von Franken und Alemannen
gegründet wur'den, und es dürfte im VII. Jahrhundert in
unseren Landen eine ziemlich starke, aber friedliche
Einwanderung von Franken und Alemannen stattgefunden
haben, die bereits im VIII. Jahrhundert die romanische

Sprache angenommen hatten.
Dies sind im wesentlichen die Hauptresultate unserer

Arbeit. Weitere Schlüsse zu ziehen, erlauben wir uns
nicht, weil die Hagiogeographie noch allzusehr in den
Kinderschuhen steckt. Doch bietet sie uns ein weites Feld
für das Studium der Vergangenheit. Möge daher unsere
Arbeit einige Freunde finden, die sich speziell mit dem

Gebiete der Hagiogeographie befassen, und besser wie wir
aus dieser neuen Geschichtsquelle zu schöpfen verstehen



Alphabetisch-chronologisches
Patrons-Register.

Das folgende Register der Patrone soll einen schemaliscben Überblick über
das Vorkommen der einzelnen Patronate geben. Die zahlcnmässige Verbreitung
der verschiedenen Patronate, die daraus ersichtlich ist, bildete die UnterInge für
die Ausführungen, die darüber in den „Ergebnissen" zusammengestellt sind.
Ausser der örtlichen Verbreitung soll dann das Register, soweit dus möglich ist,
auch chronologisch die Ausbreitung der Patronate zeigen. Darum sind die
einzelnen Gotteshäuser nach ihrem ersten Vorkommen oder ihrer vermutlichen Ent-
stehungszeit chronologisch geordnet. Die beigefügte Jahreszahl gibt jeweils den

ersten chronologischen Anhalt, dessen Wert freilich durch die Ausführungen im
Text erst zu erkennen ist, auf -welche mit der Seitenangabe hingewiesen wird.
Mit CP. wird ein Patron bezeichnet, wenn er als Compatron an zweiter oder

dritter Stelle neben einem ersten Patron erscheint, auf den dann in Klammern

hingewiesen wird.

S. Aegidius.
1. Bern XV. Jahrh. 123

S. Agatha.
1. Sombeval 866 102
2. Coffrane 1092 102

S. Agnes.
1. Lucens (Schloss) XII. Jahrh. 103

S. Aignanus.
1. Concise 1270 123

S. Albinus.
1- St. AubiM (Vully) 1073 HS
2. Vufflens le Chäteau 1154 118
3. St. Aubin (Neuchatel) 1176 118

S. Andreas.
1. Onnens 1078 74

2. Denezy 1173
3. Corseaux 1453
4. Lauterbrunnen 1487

74

74

74

S. Andreas, SS. Margaretha
et Petronella.

Walperswil 1228 75

SS. Andreas et Theodulus,
Bossonens

S. Anna.
Li Derrey 1410

(Schloss) 1399 75

179
179
179

2. Bourguillon 1441
3. Croy 1457
CP. (s. Maria Magd.) Bern 175,179

S. Antonius Eremita.
1. Neyruz 1169 171
2. Cossonay 1311 171
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3. La Sarraz 1360
4. Lucens 1376
5. Avenches 1404
6. Freiburg 1431
7. Bern 1447
8. Fiez Pittet 1470
9. Eaesch 1488
10. Villars sur Gläne 1500
11. Corsier XV. Jahrh.

SS. Antonius et Eligius.
Vgl. Lucens 1476 171

SS. Antonius et Nicolaus.

172 S. Catharina.
171 1. Ste Catherine des Bois 1228 175
171 2. Murten 1239 176
172 3. Ste Catherine aux Hopitaux
172 1281 176
172 4. Solothurn 1319 176
172 5. Neuveville 1341 177
172 6. La Sagne 1351 177
172 7. Bunteis 1455 177

1. Mollondin 1453

S. Antonius Paduensis.
1. Pont (Schloss) Ende XVI. Jh.

S. Apollonia.

172

183

1811. Winterlingen 1476

S. Barbara.
1. Wallenbuch 1474 181

S. Bartholomseus.
1. Büttenberg 1228 81
2. S. Bartheiemy-Bretigny 1265 81
3. üebewyl S. Bartheiemy 1297 82
4. Grandvillard 1485 82
5. Suscevaz 82

S. Benedictus.
1. Biel 1228 102
2. Bierre 1228 102

S. Bernardus (Menthone).
CP. (s. Nicolaus) Etoy 1177 164

S. Blasius.
L St. Blaise (Arins) 1175 167
2. Serrieres 1178 167
CP. (s. Martinus) Chapelle

Vaudanne 1453 •" HO, 168

S. Briccius
1.- Dombresson 1178 110

S. Catharina et S. Pantaleon.
1. Weissenburg 1327 180

S. Christophorus.
1. Gollion 1205 170
2. S. Christophe p. Adens 1228 170
3. S.Christophe p. Mathod 1228 170

S. Clara.
1. Vevey 1424 183
2. Orbe 1426

S. Claudius.
1. Bossonens 1400
2. Estavayer-le-Lac 1449

S. Clemens.
1. Estavayer-le-Gibloux 1228
2. Bettlach 1244—1359

183

181
181

95
95

S. Columbanus.
1. Spiez 762 124
2. Paulensee-Spiez 1453 124

SS. Cosmas et Damianus.
1. Travers 1228 100

S. Crux.
1. Charmey 1025—1228 28
2. Preiburg (Franziskanerkirche)

1256 29
3. Villars Ste Croix 1272 30
4. Solothurn 1299 29
5. Sainte Croy 1317 30
6. Freiburg (Misericorde) 1327 30
7. Thun 1361 31
8. Bern (Dornbühl) 1365 31
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9. Neuveville 1377 31
10. Schmitten 1412 31
11. Ligerz 1417 31
12. Bern (Enge) XV. Jahrh. 31
CP. (s. Maria), Solothurn 51, 53, 183

S. Cyriacus.
1. S. Cierges 1154 101

S. Daniel.
1. Bourguillon 1478 182

SS. Decem milia Crucifixi.
1. Fetigny XV. Jahrh. 179
2. Le Landeron 1450 179

S. Desiderius (Langres).
1. St. Loup alias St. Didier 574 112
2. Cuarnens 1002 113
3. Domdidier 1158 113

S. Dionysius (Paris).
1. Chätel St. Denis 1175—1181 115
2. Menieres 1228 115
3. La Mauguettes 1472 116
CP. (s. Trinitas) La Tour de Treme 116

S. Donatus (Besancon).
1. Chäteau d'Oex ca. 1073 118

S. Eligius.
1. Vevey 1254 122
2. Orbe 1424 122
3. Estavayer le Lac 1441 122
4. Moudon 1453 122
CP. (s. Antonius) Lucens 171

S. Erhardus.
1. Nidau 1143—1196 154

S. Eusebius Vercell.
1. Bulle ca. 856 101
2. Grenchen ca. 1100 101

SS. Ferreolus et Ferrutio,
1. Morens 1199 117

S. Franciscus.
1. Lausanne 1268 182

2. Grandson 1290 182

CP. (s. Maria), Solothurn 51,53,183

S. Gangulphus.
1. Belmont b. Nidau 1107 121

S. Georgius.
1. Chillon XII. Jahrh. 169
2. Marascon XIII. Jahrh. 169
3. Villarzel XIII—XIV. Jahrh. 169
4. Avenches 1336 169
5. Corminbceuf 1354 169
6. Palezieux 1360 169
7. Pomy 1453 169
8. Provence 1453 169
9. Wydenberg 1453 169

S. Germanus (Auxerre).
1. Orbe VII. Jahrh. 114
2. Assens 1108—1128 114
3. Gurmels 1228 114
4. Bussigny St. Germain 1228 114
5. Kirchdorf 1228 114
6. Lengnau 1228 114

7. Bechthalten 1228 114
8. Sommiswil 1481 114

S. Gorgonius.
1. Porcel 1384 181.

S. Hilarius.
1. Payerne 1408 118

S. Himerius.
1. St. Immer 884 144
2. Erlach 1212—1220 144

S. Jacobus (maior).
1. Pery 866—885 75

2. Bcesingen 912—37 76 ff.
3. Grandvillard 1025—1160 76,79
4. Arconciel XI—XII Jahrh. 76 f.
5. Yens XL—XII. Jahrh. 76
6. Mollens 1139 76 f.
7. Delley—Portalban 1145—59 76,79
8. Renens nach 1228 20 f., 76, 79

9. Pultigenl279 79



205

10. Freiburg 1281 80
11. Bern 1286 80
12. Epesses 1352 80
13. Freiburg (Stalden) 1417 80
14. Boudevilliers 1439 80
15. Hermenches 1453 80
16. Seigneux 1453 80
17. Valeyres sous Rances 1453 80
18. Villars sur Gläne 1470 80
CP. (s. Maria Magd.) Wahlern 175

S. Johannes Baptista.
1. Erlach, Ende des XI. Jahrh. 83
2. Grandson, Ende des XI. Jahrh. 83
3. Neuenegg vor 1150 85
4. Morges 1173 84
5. Ueberstorf 1226 85
6. Concise 1228 84
7. Crousaz 1228 86
8. Montbrelloz 1228 86
9. Moudon 1228 86
10. Treycovagnes 1228 84
11. Freiburg 1229 86
12. Leissigen 1285 85
13 Vevey 1347 86
14. Grolley 1354 86
15. Chardonne 1409 86
16. Chevroux 1453 86
17. Essert Pittet 1453 86
18. Villars Bramard 1453 87
19. Gruyeres 1475 87
CP. (s. Maria), Palbringen 53

S. Johannes Evang.
1. Lausanne 1019—1177 81
2. Echallens 1141 80
3. Cressier sur Morat 1157 81
4. Pailly 1154 81
5. Vuisternens en Ogoz 1162 81
6. Cugy 1177 81
7. Mont ca. 1200 81
8. Merlach 1228 81
9- Lechelles 1428 81

S. Judocus.
1- Fieiburg 1435 123

S. Julianus mart. Briv.
1. Matran 1123
2. Montagny le Corbo 1140
3. Vaullion 1426

116
116
116

S. Laurentius.
1. Lausanne c. 1000 94
2. Chibit-Aclens 1144 94
3. Montpreveyres 1177 95
4. Estavayer le Lac 1162 94
5. Rueyres ,St. Laurent XII. Jahrh. 95
6. Givisiez 1228 95
7. Villaraboud 1228 95
8. Praroman 1390 95
9. Schiffenen 1405 95
10. Villars le Grand 1441 95
11. Cuarny 1453 95
12. Etagnieres 95
CP. (s. Leonardus) Fenin 1206 95

S. Lazarus.
1. Denens 1177 173

Vidy 1310 173

S. Leodegarius.
1. Lully 1002 119
2. Bavois 1182 120
3. St. Legier 1228 120
4. Cournillens 1446 120

SS. Leonardus et Laurentius.
1. Fenin 1206 95

S. Liberius.
1. St. Livres 1159 98

S. Lucia.
1. Donneloie 1174

S. Lupus.
1. Rueyres les Pres 1349

S. Marcellus papa.
1. Chavornay IX. Jahrh.
2. Courtion 1158
3. Lausanne 1228

102

122

96
96
96
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S. Margaretha.
1. Correvon 1145—1159
2. Kallnach 1230
3. Wünnnewyl 1246
4. Oberwangen 1274
5. Echissiez 1280
CP. (s. Andreas), Walperswil

B. V. Maria.
1. Payerne (Pfarrkirche) 587
2. Lausanne (Kathedrale) Ende des

VI. J«ahrh.

3. St. Prex ca. 600—650
4. Baulmes ca. 652
5. Scherziingen 762
6. Motiers ca. 850
7. Yverdon 855
8. Echarlens ca. 856—859
9. Combremont 911
10. Payerne (Kloster) 961
11. Champvent 1013
12. Albeuve 1019
13. Orbe (Spital) 1049
14. Attalens 1068
15. Chandon 1123
17. Interlaken (Propstei) ca. 1130 49

17. Frauenkappelen 1133
18. Haut-Cret 1134
19. Montheron 1134
20. Eeuvillens 1137
21. Hauterive 1137
22. Posat 1141
23. Rueyres-sur-Vevey 1141
24. Fräschels 1142
25. Plaffeyen 1143
26. Blonay 1145
27. Bercher 1145—1159
28. Tours 1145—1159
29. Montagny 1145—1159
30. Grindelwald 1145—1159
31. Pont la Ville 1148
32. Orbe (in vineis), ca. 1150
33. Prez vers Nore^z 1156
34. Oberbalm 1158

35. Bargen 1159 45

178 36. Surpierre 1162 45

178 37. Biere 1172 49

178 38. Granges 1173 45

178 39. Orny 1177 45

179 40. Neuchatel ca. 1180 41.

75 41. Daillens c. 1182 45

42. Ins 1185 45

43. Freiburg 1201 46
34 44. Berlens 1228 45

des 45. Bürglen 1228 45
35,55 46. Champagne 1228 45

37 47. Champtauroz 1228 46
38 48. Därstetten 1228 49
38 49. Dompierre 1228 70
39 50. Donneloie 1228 102
39 51. Faoug 1228 44 f.
40 52. Jolens 1228 43
40 53. La Chaux 1228 51
40 54. Ressudens 1228 43
42 55. Romainmötier 1228 45
42 56. Selsach 1228 45
52 57. Vinelz 1228 45

42 f. 58. Vuisternens (Bomont) 1228 45
45 59. Zweisimmen 1228 45

30 49 60. Neuenbürg (Spital) 1231 24
49 61. Villeneuve 1236 52
48 62. Romont 1244 4ß
48 63. Gottstatt 1247 49
44 64. Bourguillon 1252 52
48 65. Maigrauge (Preiburg) 1255 48
48 66. Pille Dieu (Romont) 1268 48
48 67. Bellevaux 1270 48
51 68. Interlaken, Frauenkloster 1277 49
45 69. La Lance 1280 50
45 70. Lausanne (Spital) 1282 52
44 71. Valsainte 1295 BO

44 72. Avenches (Spital) ca. 1300 52
44 73. Vaulruz 1303 46
45 74. Part Dieu 1307 50
45 75. Cernie.r 1324 46
46 76. Oberdorf 1327 46
44 77. Val de Paix 1328 50
46 78. Yverdon (Spital) 1328 52
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79. Romont (Spital) 1328 52

80. Reutigen 1330 46

81. Corbieres 1331 46

82. Villarimboud 1337 46

83. Estavayer le Lac (Spital)
1337—1339 52

84. Gurmels Dürrcnb. 1339 40
85. Bulle, nach 1350 52
86. Chapelle, Fbg. 1354 46
87. Payerne (Spital) 1371 52
88. Moudon 1377 46
89. Estavayer-le-Lac (Domini¬

kanerinnen) 1388 51
90. Murten (in Stadt) 1399 46
91. La Sarraz (Kapelle)

XIV. Jahrh. 46
92. Treyvaux (Kapelle)

XIV. Jahrh. 46
93. Yverdon (Kapelle) 1416 46
94. Orbe (grosse Kapelle) 1425 47
95. Chenens, Anfangs XI. Jh. 46
96. Rivaz 1449 47
97. Chavannes-sur-Moudon 1453 47
98. Cossonay 1453 52
99. Courtilles 1453 47
100. Grandson 1453 52
101. La Sarraz (Spital) 1453 62
102. Murten (vor Stadt) 1453 52
103. Morges 1500 51
104. Areuse 47

B. V. Maria, S. Crux et
S. Franciscus.

105. Solothurn 1299 51,53,183

B. V. Maria et S. Joh. Bap-
tista.

106 Falbringen 1464 53

B. V. Maria et S. Nicolaus.
107 Cüdrefin 1342 47

B. V. Maria, SS. Petrus et
Martinus,

108. Humilimont 1136 48,53

B. V. Maria et S. Martinus.
109. Kappelen 1228 46

S. Maria Magdalena.
1. Le Lac de Joux 1127 174
2. Vevey 1177 174
3. Avenches XII. Jahrh. 174
4. Mex 1228 174
5. Lausanne 1254 174
6. Bern 1266 175
7. Rossinieres 1317 174
8. Chavanne le Chene 1320 174
9. Le Locle 1351 174
10. St. Blaise 1360 174
11. Neyruz 1432 174
12. Poliez-Pittet 1434 175
13. Estavannens 1442 174
14. Schwarzenburg 1453 175
15. Wyleroltigen 1453 175
16. Bourguillon 1453 175
17. St. Madeleine b. Tafers 1453 175
CP. s. Sulpice (Waadt) 120

SS. Maria Magdal, et"Anna.
1. Bern 1346 175, 179

S. Maria Magdalena et S.

Jacobus.
1. Wahlern 1228 175

S. Marius.
1. Lausanne 1168 111

S. Martinus.
1. St. Immer VIL—VIII. Jahrh. 106
2. Dommartin IX. Jahrh. 106
3. Colombier (Waadt) X. Jahrh. 106
4. Kerzers 961 106
5. Orbe 996 107
6. St. Martin aux Epines 998 107
7. Lutry 1025 108
8. Rüggisberg 1073 108
9. Cugy 1142 109
10. St Martin du Chene 1142 109
11. Tafers 1148 109
12. Vevey 1150 108
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13. Thierrens 1154 109

14. St. Martin sur Oron 1170 109
15. Gressy 1177 109
16. Avry devant Pont 1177 109

17. Lully 1177 109
18. Cressier sur Landeron 1180 109
19. Penthalaz 1182 109

20. Mühleberg 1224 109
21. Arnex sur Orbe 1228 109
12. Avenches 1228 108
23. Belmont b. Lutry 1228 109

24. Constantine 1228 109
25. Ependes bei Yverdon 1228 109
26. Gampelen 1228 109
27. Onnens 1228 109
28. Peney 1228 109
29. Pieterlen 1228 109
30. Prilly 1228 109
31. Thierachern 1228 108
32. Torny Pittet 1228 109
33. Twann 1228 109
34. Vuillerens 1228 109
35. Wimmis 1228 108
36. Clindi ca. 1280 109
37. Plasselb, Ende XIII. Jahrh. 109
38. Lessoc 1365 110
39. Cottens 1423 110
40. Solothurn 1442 110
41. Mathod 1453 110
42. Mötier (Vully) 110
CP. (s. Maria) Humilimont 48,53
CP. (s. Maria) Kappelen 46

SS. Martinus et Blasius.
43. Chapelle Vaudanne 1177 110

S. Mauritius.
1. Montilier-Murten IX.—X.

Jahrh. 1228 127 ff.
2. Pully IX.—X. Jahrh. (961) 130
3. Oron la Ville IX.—X. Jahrh.

1141 \ 127f.,130f.
4. Neuruz (Le Landeron)

993—996 131
5. Ballens 1139 134

6. Chaiillens 1141 131
7. Ponthaux 1145—1159 134
8. Guggisberg 1148 131
9. Demoret 1154 131 f.
10. Barbereche 1158 131, 133
11. Corsier 1163—1177 131,133
12. Amsoldingen 1175 131 f.
13. Penthaz 1179 131,133
14. Jougne 1177 133
15. Autigny 1228 134
16. Billens 1228 134
17. Boltigen 1228 132
18. Bümpliz 1228 134
19. Cronay 1228 134
20. Fontaine 1228 134
21. Lavigny 1228 134
22. Oberwil 1228 132
23. Saanen 1228 132
24. St. Maurice 1228 134
25. Severy 1239 134
26. Freiburg 1255 134
27. Pierrafortscha 1267 134
28. Roman 1370 134
29. Wyler Vorholz 1377 134
30. Bussy 1386 134
31. Remaufens 1416 134
32. Grangettes 1430 134
33. Gruyeres (Spital) 1431 135
34. Buttes 1453 134
35. Servion 1453 134
36. Jougne (Kapelle) 1453 134

SS. Mauritius et Medardus.
1. Morlens 997 135

S. Michael.
1. Tess (Diesse) 1107 148
2. Fontaine Andre 1143 150
3. Gsteig 1145—1159 149
4. Einigen XII. Jahrh. 149
5. Heitenried 1228 150
6. Scherziingen (Friedhof) 1272 152
7. Grandvaux 1395 151

8. Bern (Dominikanerinnen) 1401 150
9. Avenches (Dominikan. 1401 150
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10. Baulmes 1432 150
11. La Chaux 1453 151
12. Mont la Ville 1453 151
13. Sorens 1463 151
14. Düdingen 1499 152
15. Riaz 20, 150

S. Nicolaus.
1. Rougemont ca. 1073 158
2. Lausanne ca. 1055—1089 158 ff.
3. Bonvillars 1148 161
4. Seedorf 1162 166
5. Boulens 1166 166
6. Semsalcs 1177 164
7. Sermuz 1177 164
8. Sevaz 1177 164
9. Freiburg 1177 162
10. La Vuachere ca. 1190 165
11. Alterswil 1228 162
12. Bornu 1228 164
13. Cheseaux 1228 165
14. Corcelles pres Payerne 1228 165
15. Senarclens 1228 166
16. Ursins 1228 165
17. Chavannes les Forts 1247 160
18. Blumenstein 1285 166
19. St. Niklausen 1295 166
20. Diemtigen 1314 166
21. Marsens 1330 166
22. Rue 1336 166
23. Belmont s. Yverdon 1342 166
24. Arconciel 1350 166
25. Puidoux 1394 166
26. Gstad, Pf. Saanen 1402 166
27. Torny le Grand XV. Jahrh. 166
28. Cheyres 1445 166
29. Gurwolf nach 1448 166
30. Grandcour 1453 166
31. Savagnier 1453 166
32. Surpierre 1453 166
33. La Sarraz 1475 167
34. Auvergnier 1477 167
35. Reichenbach 1484 166
CP- (s. Antonius Er.) Mollondin 172

CP. (s. Maria) Cüdrefin 47

SS. Nicolaus et Bernardus
(Menthone).

1. Etoy 1177

S. Othmarus.
1. Broc X. Jahrh.
2. Schmitten XV. Jahrh.

164

152
152

S. Pancratius.
1. Vallorbes 1139 100, 180
2. Laupen 1155 100, 180
CP. (s. Mauritius) Chatillens 100
CP. (s. Petrus) Vufflens laVille 1453 62

S. Pantaleon.
1. Chillon (Burg) 1278 180
2. Chillon (Krypta) XIII. Jahrh. 180
3. Günsberg 1400 180
CP. (s. Catharina) Weissenburg 180

S. Paulus.
1. Lausanne 906 72
2. Villeneuve 1166 72

3. Plumenthal 1228 72

S. Petronella.
1. Grindelwald 1044 73

CP. (s. Andreas) Walperswil 73

S. Petrus, SS. Petrus et Paulus,

S. Petrus ad vincula.
1. Romainmötier 460? (753), 56 ff.
2. Eclepens 815 67
3. Courtilles 856 (1055—1089) 67
4. Orvin 866 68

5. Lausanne zw. 892 u. 906 68
6. Dompierre le Petit 961 58
7. Ferenbalm 961 58
8. Bevaix 998 62
9. Cossonay X. Jahrh. 61

10. Marly X. Jahrh. 66
11. Solothurn X. Jahrh. 65

12. Köniz X. Jahrh. 63 ff.
13. Teuffeien X. Jahrh. 60

14



210

1.4. Vauxtravers ca. 1000 70 S. Quirinus.
15. Rüggisberg ca. 1073 (it 1. Frutigen 1228 1-55

16. Corcelles 1092 61

17. Ecublens ea. 1100 69 S. Radegundis.
18. Engollon 1107 69 1. Ferenbalm 1453 123

19. Carignan 1123 69 S. Rochus.
20. St. Petersinsel 1127 62 1. Lausanne 1494—1495 183
91. Orsonnens 1137 59
22. Pampigny 1141 69 S. Salvator.
23. Villars sur Gläne 1143 66 1. Riaz, Ende IX. Jahrh. 19

24. LTsle 1154 69 2. Renens 963 19

25. Palezieux 1166 69 S. Saturninus.
26. Treyvaux 1173 69

1 Villette 1134—1144 115
27. Lussy 1177 69
28. Promasens 1181 66f.

2. Crissier 1173 115

29. Montricher 1189 62 S. Severinus.
30. Aeschi 1228 69 1. Bellerive 1228 143
31. Baulmes 1228 69 2. Rueyres les Pres 1453 1 22,143
32. Belp 1228 69

S. Sebastianus.33. Combremont lc Grand 1228 69
34. Cornaux 1228 69 1. Agiez XV. Jahrh. 180

35. Dompierre (Waadt) 1228 70 2. Poliez Pittet XV. Jahrh. 180

36. Düdingen 1228 60 S. Silvester.
37. Freiburg 1228 71 1. St. Silvester ca. 1146—1173 97f.
38. Giez 1228 69 2. Sisellen ca. 1159—1177 97
39. Mezieres 1228 71 3. Cheiry 1184 97
40. Murist 1228 69 4. Vuadens 1308 97
41. Pontareuse 1228 69 5. Corserey 1401 97
42. Sullens 1228 69 6. Longeville 1453 97
43. Villaz St. Pierre 1228 60
44. Vufflens la Ville 1228 61 f. Spiritus Sanctus.
45. Motier -(Vully) 1230 70 1. Neuenburg (Spital) 1231 23 f.
46. Bulle (vorher Eusebius) 1254 58f. 2. Bern 1233 23 f.
47. Lentigny 1268 71 3. Lausanne 1256 24

48. Bern (Dominikaner) 1269 62 4. Solothurn 1420 21

49. Villars Mendraz 1416 70 5. Lignieres 1493 24

50. Bussy 1453 70f. S. Stephanus.
51. Sttchy 1453 70 f. 1. Donatyre VII. Jahrh. 87 f.
52. Albligen 1484 58 2. Lausanne VII. Jahrh. 87
CP. (s. Maria) Humilimont 48, 53 3. Solothurn VII. Jahrh. 87

4. Bevaix X. Jahrh. 87f.
S. Prothasius. 5. Ependes X—XI. Jahrh. 87,89

1. 3. Prex (früher Maria) 6. Vufflens-la-Ville 87 ff.
X. Jahrh. 38 7. Belfaux 1137 87,89
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8. Moudon 1142 87,89
9. Fey 1145 87,89
10. Bioley Magnoux 1169 87, 89

11. Hauteville 1170 87,89
12. Cully (Kapelle) XII. Jahrh. 87,89
13. Montcherand XII. Jahrh. 87, 90
14. Jaun (Bellegarde) 1228 87, 90
15. Bottens 1228 87, 90
16. Colombier (Nbg) 1228 87, 90
17. Mett 1228 87,90
18. Sales 1228 87,90
19. Vauffelin 1228 87. 90
20. St. Stephan XIII—XIV. J. 87, 90
21. Avenches 1336 87, 90
22. Cully (Spital) 1348 87, 90*

S. Sulpicius Pius.
1. Vuippens 856 120
2. Font ca. 1000 120
3. St. Sulpice (Waadt) 1098 120
4. Oberbalm ca. 1200 121
5. Rances 1228 121
6. Siviriez 1228 121
7. Villarvolard 1228 121
8. St. Sulpice (Neuenburg) 1228 121

S. Symphorianus.
1. Avenches 574 111
2. St. Saphorin s. Vevey 1137

(VI. Jahrh. 112
3. St. Saphorin s. Morges 1141 112

S. Syrus.
1. Boesingen 1285 78

S. Thecla.
1. Donatyre XIII. Jahrh. 91

S. Theodulus.
1. Cüdrefin ca. 999 140
2. Goumoens la Ville ca. 1100 141
3. Le Lieu 1155 141
4. Ouchy 1228 141
5. Tour de Peilz 1228 142
6. Gruyeres 1254 141
7. Wavre v. 1354 142

8. Chexbres XIV. Jahrh. 142
9. Gsteig, Pf. Saanen 1416 142
10. Riez 1430 142
11. Aumont 1442 142
12. Pont en Ogoz 1453 142
13. Villarsiviriaux 1483 142
14. Cormagens 1493 142

CP. (s. Andreas) Bossonens 75

S. Thyrsus.
1. Lausanne zw. 574—594 36, 111

S. Tiburtius.
1. Giffers 1457 100

S. Trinitas.
1. Münchenwiler 1080 22
2. Bern 1255 22
3. Cüdrefin 1453 22
4. Morges 1453 22

S. Trinitas et S. Dionysius.
1. La Tour de Treme 1439 116

S. Ulricus.
1 Erlach XI. Jahrh. 154
2. La Chiesaz-Blonay 1223

S. Ursicinus.

154

1. Neuruz-Neuveville 962 145
2. Nods 1228 145

S. Ursus.
1. Solothurn 870 (V—VI. Jahrh.) 137
2. Yvonand XII. Jahrh. 137

3. Kirchthurnen 1228 137
4. St. Ursen XIII—XIV. Jahrh. 138

5. Solothurn (Treibeinskapelle)
1440 138

6. Römerswil 1445 138
7. Kirchthurnen (Kapelle)

1495 138

S. Valerius.
1. Corgemont 1228

S. Veranus.
1. Bellerive 1456

117

143
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S. Verena.
1. Solothurn 1458

S. Victor.
1. Orzens 1228

S. Vincentius.
1. Farvagny 1080
2. Montreux XI. Jahrh.
3. Vuissens 1163—1180
4. Bern 1191

139

139

124
124
124
125

S. Vultus.
1. Vevey 1343
2. Freiburg 1364
3. Yverdon 1409

25 ff.
25 ff.
25 ff.

S. Wolfgangus.
1. St. Wolfgang b. Düdingen

1488 155
2. St. Wolfgang b. Thun 1489 155



Orts-Register.

Aclens siehe Chibit
Aeschi

Agiez
Albeuve

Albligen
Ahenfüllen siehe Hautevüle
Altenryf siehe Hauterive
Alterswil
Amsoldingen
Anet siehe Ins
Arconciel 76 f.,
Areuse
Aiins s. S. Blaise
Arnex (sur Orbe)
Assens

Attalens
Aumont
Autigny
Auvergnier
Avenches 52, 87, 90, 108, 111,

[169, 171.

69
180
42
58

Belmont- (Chäteau) pres Yverdon 166
Beimund s. Belmont (Kt. Bern)

Avry devant Pont
Ballens
Barbereche

Bargen
Baulmes
Bavois
Belfaux
Bellegarde siehe Jaun
Bellerive (Cottered)
Bellevaux
Belmont (pres Lutry)
Belmont (Kt. Bern)

162
131 f.

166
47

109
114

42 f.
142
134
167

152,
174
109
134

131, 133
45

38,69,150
120

87,89

143
48

109
121

Belp
Bercher
Berlens
Bern 22, 23, 31, 45, 62,

[125, 150,
80,

172
Bettlach
Bevaix
Biel
Bienne siehe Biel
Biere
Bi'erre
Billens
Bioley-Magnoux
Blonay
Blumenstein
Boesingen

Boltigen
Bonvillars
Bornu
Bossonens

Bottens
Boudevilliers
Boulens

Bourguillon (Fbg) 52, 175, 179, 182

Bretigny-St. Bartheiemy 81

Broc(Bruck) "153

Brüderich siehe Pery
Bümpliz 134

Bürglen (Bourguillon) Kt. Bern 45

Bürglen (Freib.) siehe Bourguillon
Büttenberg 81

69
44
45

123,
175

95

62, 87 f.
102

49
102
134

87,89
45

166
76 ff.

132
161
164

75,181
87,90

80
166
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Bulle 52, 58 f. 101 Corgemont 117
Bunteis 177 Cormagens 142

Bussigny-St. Germain 114 Corminboeuf 169

Bussy (Kt. Freiburg) 134 Cormondes siehe Gurmels
Bussy (Kt. Waadt) 70f. Cornaux 69
Buttes 134 Correvon 178

Carignan 69 f. Corseaux 74

Cerlier siehe Erlach Corserey 97

Cernier 40 Corsier 131 ,133,172
Champagne 45 Cossonay 52,61,171
Champtauroz 46 Cottens 110

Champvent 42 Coüered siehe Bellerive
Chandon 45 Courgevaud (Courgevaux) 166
Chapelle (Kt. Freiburg) 46 Cournillens 120

Chapelle (Vaudanne) 110 168 Courtilles (Curtilles) 47, 67

Chardonne 86 Courtion 96

Charmey 28 Cressier (Kt. Freiburg) 81

Chäteau d'Oex 118 Cressier (Kt. Neuenburg) 109

Chätel St. Denis 115 Crissier 115

Chatillens 100 1*31 Cronay 134

Chavannes-Le-Chene 174 Crousaz 86

Chavannes-Les-Forts 166 Croy 179

Chavannes-sur-Moudon 47 Cuarnens 113

Chavornay 96 Cuarny 95

Cheiry 97 Cüdrefin 22,47,140
Chenens 46 Cugy 81, 109

Cheseaux 165 Cully 87,89,90
Chevroux 86 Curtilles siehe Courtilles
Chexbres 142 Daerstetten 49

Cheyres 166 Daillens 45

Chibit 94 Delley -Portalban 76,79
Chiesaz (La) St. Legier 154 Demoret 131 f.
Chevrilles siehe Giffers Denens 173

Chillon 169 180 Denezy 74

Clindy 109 Diemtigen 166

Coffrane 102 Diesse 148

Colombier (Neuenburg) 87,90 Dirlaret siehe Rechthalten
Colombier (Waadt) 106 Dombresson 110

Combremont le Grand 40,69 Domdidier 113

Concise 84 123 Dommartin 106

Constantine 109 Dompierre (Kt. Waadt) 70

Corbieres 46 Dompierre le Grand siehe Carignan
Corcelles (Neuenburg) 61 Dompierre [le Petit] (Fbg) 58

Corcelles pres Payerne 165 Donatyre (Donatire) 87f.,91
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Donneloye 102 Giffers 100
Düdingen 60, 152 Givisiez 95

Dürrenberg-Gurmels 46 Gollion 170
Echallens SO Gottstatt 49
Echarlens 40 Goumoens la Ville 141
Echissiez 179 Grandcour 166
Eclepens 67 Grandson, 52, 83, IS?
Ecublens (Waadt) 69 Grandvaux 151
Eeuvillens 44 Grandvillard 76, 79, 82

Einigen 149 Granges 45

Engollon 69 Grangettes 134
Ependes (Kt. Freiburg) 66,87, 89 Grenchen 101
Ependes (Kt. Waadt) 109 Gressy 109
Epesses 80 Grindelwald 45, 73

Ergenzach siehe Arconciel Grissach siehe Cressier
Erlach 83 144, 154 Grolley 86
Essert-Pittet 86 Gruyeres (Greierz) 87 135, 142
Estavannens 174 Gstad 166
Estavayer-le Gibloux 95 Gsteig (Bern) 142, 149

Estavayer-le Lac 51,52,94 122, 181 Günsberg 180

Etagnieres 95 Guggisberg 131

Etoy 164 Gurmels 46,114
Palbringen 53 Gurwolf siehe Courgevaüd
Faoug 44 f. Haut-Cret 48

Farvagny 124 Hauterive (Freiburg) 48
Faulensee 124 Hauteville 87,'89
Favernach siehe Farvagny Heitenried 150
Fenin 95 Hermenches 80
Ferenbalm 58,123 Humilimont 48,53
Fetigny 179 Jaun 87,90
Fey 87,89 Ilfingen siehe Orvin
Fiez-Pittet 172 Ins 45
Flumenthal 72 [nterlakcn 49
Font 120183 Jolens 43
Pontaine-Andre 134, 150 Jougne 133, 134
Fontaines (Neuenburg) 134 Isle 69
Fräschels (frz. Frasses) 51 Kallnach 178
Frauenkapellen 49 Kappelen 46

Freiburg-Fribourg 25 ff., 29 f., 46, Kerzers 106
48, 71, 80, 86, 123, 134, 162, 172 Kirchdorf 114

Prutigen 155 Kirchthurnen 137 f.
Fultigen 79 Köniz 63 ff.
Gampelen (Champion) 109 Korbers siehe Corbieres
Giez 69 Kurlin siehe Cournillens
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La Chaux 51 151 Mezieres (Freiburg) 71

La Chiesaz s. Chiesaz Mollens 76f.
La Lance 50 Mollondin 172
La Mauguettes 116 Mont (p. Lausanne) 81

La Sagne 177 Mont la Ville 151
La Sarraz 46, 52, 167, 172 Montagny 44,46
La Tour de Treme 116 Montagny le Corbe 116

Laupen 100 180 Montbrelloz 86

Lausanne 24, 35 ff., 52, 68 72 81, Montcherand 87,90
[87, 94, 96, 111, 159 f., 174, 182 Montheron 48

[183 Montilier 127 ff.
Lauterbrunnen 74 Montpreveyres 95

Lavigny 134 Montreux 124
La Vuachere 165 Montricher-Echonoz 62

Leeholles 81 Morat siehe Murten
Leissigen 85 Morens (Freiburg) 117

Leitern siehe Lechelles Morges 22,51,84
Le Lac de Joux 174 Morlens 135
Le Landeron 131, 179 Mötier (Vully) 70, 110
Le Lieu 141 Motiers (Neuenburg) 39

Le Loclc 174 Moudon 46, 86, 87, 89, 122

Lengnau 114 Mühleberg 109

Lentenach siehe Lentigny Münchenwiler 22,61
Lentigny 71 Muntels siehe Montilier
Lessoc 110 Murist 69

Li Derrey 179 Murten 46, 47, 127 ff. 176

Ligerz 31 Neuchatel (Neuenburg) 23 f., 41

Lignieres 24 Neuenegg 85

Longeville 97 Neuenstadt 31,177
Lucens 103 171 Neuruz (b. Landeron) 131

Lully (Freiburg) ' 119 Neuruz (b. Neustadt) 145

Lully (Waadt) 109 Neuveville siehe Neuenstadt
Lussy 69 Neyruz (Freiburg) 174

Lutry 88 108 Neyruz (Waadt) 171

Marasoon 169 Nidau 154

Marly 66 Nods 145

Marsens 166 Oberbalr- 46, 121

Mathod 110 Oberr^rf 46

Matran 116 Obe, wängen 178

Menieres 115 Oberwil 132

Merlach siehe Meyriez Onnens (Freiburg) 71,74
.Mett 8 7,90 Onnens (Waadt) 109

Mex 174 O-l e 46,47,52.107, 114, 122,183
Meyriez 81 Orny 45



217

Oron la Ville
Orsonnens

Orvin
Orzens

127 f., 130 f.
59
68

139

Othmarswyl siehe Schmitten
Ouchy 141

Pailly 81
Palezieux 69, 169

Pampigny 69
Part Dieu 50
Payerne 34, 40, 52, 61, 118
Peney 109
Penthalaz 109
Penthaz 131, 133
Perfettschied siehe Pierrafortscha
Berles siehe Pieterlen
Pery 75

Peterlingen siehe Payerne
Pierrafortscha 134
Pieterlen 109
Plaffeyen (Planfayon) 45
iiasselb 109
Poliez le Petit 175, 180
Pomy 169
Pont en Ogoz 142
Pont la Ville 45
Pontareuse 69
Ponthaux 134
Porcel 181
Portalban siehe Delley
Posat 48
Praroman 95
Prez vers Noreaz 44
Prilly 109
Promasens 66 f.
Proven.ee 169
Puidoux 166
pttHy 127 f., 130
Raesch 172
Rances 121
ßechthaltcn 114
Reichenbach 166
Remaufens 134
Benens 19 ff., 76,79

Ressudens

Reutigen
Riaz
Riez
Rivaz
Römerswil
Romainmötier
Roman
Romont
Rossinieres

Rougemont
Rue

Rüggisberg
Rueyres ä Lavaux
Bueyres les Pres

Rueyres St. Laurent
Saanen

43
46

19 f., 150
142

47
138

45, 56 ff.
134

45,48,52,60
174

61, 158
166

61, 108
48

122,143
95

132
Sagne siehe La Sagne
St. Aubin (Vully, Kt. Freib.) 118
St. Aubin (Kt. Neuenburg) |118
SI. Barthelemy-Bretigny 81

St. Blaise 167, 174
St. Catherine aux Hospitaux 175
St. Catherine (des Bois) 175

St. Christophe p. Adens 170
St. Christophe p. Mathod 170
St. Cierges 101

St. Croy 30
St. Didier 112

St. Germain-Bussigny 114
St. Imier (Immer) 106, 144
St. Legier 120
St. Livres 98
St. Loup siehe St. Didier.
St. Madelaine b. Tafers 175
St. Martin aux Epines 107

St. Martin du Chene 109
St. Martin sur Oron 109

St. Maurice 134
St. Prex 37,43
St. Saphorin sur Morges 112
St. Saphorin sur Vevey 112
St. Sulpice (Neuenburg) ,121

St. Sulpice (Waadt) 120



218

Sales 87,90 Tours 44

Sankt Niklausen 166 Travers 100

Sankt Petersinsel 62 Treffeis siehe Treyvaux
Sankt Silvester 97 Treycovagnes S4

Sankt Stephan 87,90 Treyvaux 46,69
Sankt Ursen 138 Twann 109

Sankt Wolfgang b. Tafers 155 Ueberstorf 85

Sankt Wolfgang b. Thun 155 Uebewil 82

Savagnier 166 Ursins 165

Scherziingen 38 f. 152 Val de Paix 50

Schiffenen 95 Valeyres sous Rances 80

Schmitten 31 153 Vallorbes 100, 180

Schwarzenburg 175 Valsainte 50

Seedorf 166 Vauffelin 87, 90

Seigneux (Waadt) 80 Vaullion 116

Selsach 45 Vaulruz 46

Semsales 164 Vauxtravers 70

Senarclens 166 Vevey 25 ff., 86, 108, 122, 174, 183

Sermuz 164 Vidy 20, 173

Serrieres 167 Villaraboud 9.^

Servion 134 Villarimboud 46

Sevaz 164 Villars Bramard 87

Severy 134 Villars le Grand 95

Sisellen 97 Villars les Moines s. Münchenwiler
Siviriez 121 Villars Mendraz 70

Solothurn 24, 29, 51, 53, 65, 87, Villars Ste-Croix 30

[110, 136 f. 139, 176, 183 Villars sur Gläne 66 f., 172

Sombeval 102 Villarsiviriaux 142

Sommiswil 114 Villarvolard V21

Sorens 151 Villarzel l'Eveque 169

Spiez 124 Villaz Saint Pierre 60

Suchy 70 f. Villeneuve 52,72
Sullens 69 Villette 115

Surpierre 45 166 Vinelz 45

Suscevaz 82 Vuadens 97

Tafers (Tavel) 109 175 Vufflens la Ville 61 f., 87 ff.
Tess siehe Diesse Vufflens le Chäteau 118

Teuffeien 60 Vuillercns 109

Thierachern 108 Vuippens 120

Thierrens 109 Vuissens 124

Thun 31 Vuisternens devant Romont 45

Torny le Grand 166 Vuisternens en Ogoz 81

Torny Pittet i 109 Wahlern 175

Tour de Peilz ...» 142 Wallenbuch 181
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Walperswil
Wavre
Weissenburg
Wimmis
Winterlingen
Wünnewil
Wydenberg

73,75
142
180
108
181
178
169

Wyleroltigen
Wyler Vorholz
Yens

Yverdon
Yvonand
Zvveisimmen

25 ff., 39,

175
134

76 f.
46, 52

137
45
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